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oche, H, eine Art Graben; welche dieſen 
Namen in einigen Gegenden wegen ihres 
‚rauhen und widtigen Sefchreied haben, f. Art: 
Kraͤhe, Ih. 46, ©. 488. ; 
Rode, 3), ein: Name; welchen im Schachſpiei die 
: beideh Figüren unter den Officieren ‚führen, die 
: ‚im Ende bee linfe und rechten Fluͤgeis ftehen, 
bas heiße; in der erſten Linie zu beiden Seiten 
: bes’ Könige und den übrigeh Officieren im letzten 
- Felde bes Schachbretts. Sie decken die Flanken 
"auf allen Seiten, jedoch kur in gerader Linie end 
ſo weit, fie den Wed ohne Nachtheil Ihrer Perfon 
: frei und offen finden. Dieſe beiben Officiere 
- werben Im. Spiele feht hoch gehalten; fie find 
naͤchſt der Königin bie wichtigjten, und bleiben, 
jo lange es nur moͤglich iſt, auf ihrem Platz, tim 
ben‘ Könie und die übrigen Figure zu beſchuͤtzen. 
Zuletzt; wenn von beiden Seiten Die Figuren fo 
Oet techn. Ent CXX VA, Theil, % —XR 
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‚gen, war ‚beiden Morgenlägdern der. Laͤufer, wel⸗ 
chen ‚fie Fil Aannten. Mac) ‚ver jetzigen thurm⸗ 
ähnlichen.: Deſtalt dieſer, Figur, kann man ihn 
‚mich Elephant. nennen, da die: Margenlaͤnder ſich 
ehemals dieſer Figut am Reiegga bedienten,, und 
rauf ihren Ruͤcken zeing Art Geraͤſte (Shan) 
befeſtigten melches ainem: Thurm glich und woun 
fih mohrerd Soldo ten, verbangene um, hayn- Rep 
iaſſen deu u Planck gefegten hieres? den Frim 
von: Det. Schanze heualiguuruntubigen.; Beim 
Schochſphal Fan. manalle: biplich. aen, Trarm 
für Ben; Ebephonten nebnt; min CH 13: 5% 

Rochel, heißt hA den Hnisfäßen anf dar. Elhenalt 
rand zuſamweangebundane ash vardrehete. Randen 
Rochet, K dne ertent welche⸗ 
die Biſchͤfe nu Mrbresgadrauri- guiſtevan 
‚feiper ‚Leinwand: gut Heſtaͤrkt ayıb.. mis Spihhen 
eich befetz zuweilen, auch fünftlich gebroche nuad 
gekraͤufelt. Wenn ein Biſchof predigt, fg: legt 
er dieſesChorhemde an and.,hängt daruͤbar das 

Camail oder Mäntelhen.. 

Rochette, Rudistta, oder das ſogenannte orientali⸗ 
ſche Pulver. „Disfes. Produkt iſt nichts anders, 
als die. driccitaliſche Sode z 1oejchg :in Aegypten, 

Tripolis, Syrien und Aftrafan bereitet wird und 
über Alexandrien nach Europa in den Handel 
Tommt. ' Die ganzen Städe Sure Salzes heißen 
bei dan Jiglienern Rochera Une das geſtoßene 
Salz. orientelifches Palver.. Die Glasmacher ver⸗ 
brauchen ea am meiſten; ſ. Sogr 

Röcheln, Lat. Bisnchissare, ‚Au. Baler, mit voller, 
mit Btutsper Schleim angefuͤllter, Bruſt oder 

Luftsöhre: ashinm, dergleichen. nichE nur. bei Ster- 
benden zu göfihehen pflegt. ſondern auch: ſehr oft 
bei fonft Gefunden, wenn Di Krfpöhre: ader Bruſt 
ſtark mie Schleim · angkfuͤllt de; >»: 
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äußere Kleldungsſtuͤck eines. heutfchen oͤder viel- 

mehr franzdfifchen Kleides, im Gegenfag der Weſte. 
Bei dem weiblichen Geſchlechte -ift der Mod ein 
jedes KieBungsflüd‘, welches ſich von den Huͤf⸗ 
ten bis auf bie Süße erſtreckt und. den ganzen 
geih umgiebt . :: 

Da in bei Encyklopaͤdie ſchon mehrere Roͤcke, 

‘als Kutſcher⸗ Leibs ıc Rock abgehandelt worden, 
aber manche Enter „deut. Buchſtaben, wohin fie 
Ligentlich gehörten, übergangen, worden find, fo 
fol alles, was ſowohl bie Manns⸗ als Grauengs 
: Röde; die noch nicht abgehandelt worden, anbe: 
trifft, im Art. Tracht nachgeliefert werden. Man- 
fee auch leid; Te 40,.©. 1, u. f. nad). 
RE (Bedienten⸗) ſ. Livree Th.79, ©. 761 u. f. 
— (Chor), f. unter Tracht der Geiftlicden. 
— rum f Reit, TH. 40: ©. und unter 


0 Te 
— Su), f n Kleid, 2%. 40, ©. 4 und unter. 
hr Se ‚ Kleid, &, 40, S. 3 und unter 


— Rufe), e 2 2. 57 S. 580 und Dh. 79, 


_ Ri, ),. E 71, ©. 406 und unter Trache. 
— a: {. Ried, “ 40, ©. 2 umd unter 


— Rache), f. 26. 100; 240. 
— (Öber), f, Th. 49 —* 2 und unter uUnterrock 
und Ti at, 
= Prifter), ſ. Th. 117, ©. 364 und unter 
Tracht der Geiftüchen. 
— (Regen), f. Th. ı21, ©. 563. und unter 
Ueberrock und Trace. | 
— (Reif), £ 3b. 122, ©. 73. und unter Trabox 
ver fFeauenʒiimmer- nn 
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dritter Klaſſe und zweiter Ordnung. Er zeichnet 
ſich von den uͤbrigen Getreidearten durch zwei 
‚gegenüber ſtebende, linien⸗lanzettfoͤrmige Biaͤtt⸗ 
chen, die zwei Bluͤthen einſchließen, aus. Die 
Krone: iſt zweiblaͤttrig, das aͤußere Blaͤttchen an 
ber Spitze begrannt. Der Saame iſt laͤnglich. 

Der Name Rocken, oder in einigen Gegen⸗ 
den Rockenkorn, iſt in der ſuͤdlichen Haͤlfte 
-Deusfchlandgam gangbarſten, in der noͤrdlicheren 
nennt man, biefes. Getreide auch Korn, f. Rom 
Th. 44, ©. 605, fo wie man es in einigen obers 
deutſchen Gegenden nur Keen und Frucht nenne. 
Weil diefe Pflanze nad) Linné in Eandien wild 
waͤchſt fo glaubt man, daß fie von dort in dem 
übrigen Europa verbreitet worden. Nach-Gouan 
ſoll fie auch im Languedoc einheimifch, dag heißt, 
wild wachſend anzutreffen feyn, 

Zu Plinius Zeiten war ber Rocken noch 
fchlecht und bitter (Secale deterrimum et tan- 
tum ad.argendam famem), erſt ſpaͤterhin wurde 
er durch die Kultur veredelt. Die Bewohner 
waͤrmerer Länder verachten auch noch jetzt das 
Rockenbrod, als ein grobes und ſproͤdes Back⸗ 
werk. Plinius gedenkt dieſer Frucht, als eine 
Getreideart, ı welche von den Turinern an dem 
‚Buße der Alpen gebauet worden, von woher es 
vielleicht in. die übrigen europaͤiſchen Länder ger 
kommen. Man findet auch noch in einem alten 
in - Oberbeutfchland gedrudten Wörterbuche ben 
Rocken Senkel genannt, welches mit dem Latei⸗ 
ſchen Secale genau uͤbereinkommt. Von dieſer 
Getreideart giebt es nun verſchiedene Gattungen. 
welche ſind: 

1) Der:gemeine Rocden ober Roggen, auch 
Korn, nahrhaftes Rackenkorn genannt, Secale 
scale, glumarum cilüis scabris.2,, Cnal. Ma- 
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nun bie Saat zu gehöriger Zeit in bie von Uns 


kraut größteneheils” befreite Erde kommt, fo. ift 
"leicht zu erachten, daß bie auf foihem Boden 
“ gewonnenen Koͤrner nicht nur vollfommen, fon 


dern auch vein und von aller Beimifchung frei 


feyn werden. Einige Landwirthe geben zwar dein 
auf: emem Sandboden erzeugten Roden in An: 


ſehung der Körner den Vorzug, aber er gebühre 
igentlich been, bie auf einem oben erwähnten 


gemifchten. Boden erzeugt worden find; denn ba 


biefer mehr Nahrungsfäfte als ber Sans bei fich 


führt, fo iſt e8 auch natuͤrlich, daß ſie mehlrei⸗ 
cher und voller ſeyn muͤſſen. Dieſe Erdart ge⸗ 
waͤhrt auch noch den Vortheil, daß ſie, vermoͤge 


| ihrer Zufammenfegung, bie ihr zufließenden Feuch⸗ 


“ . - 


jfeiten weder zu gefchwind noch zu langfam 
burchläßt, folglich beides, der allzugroßen Näffe 
und Dütre am beſten widerſteht. Aus diefem 


* Gründe wird der in berfelben gefäete Roden fehr 
ſelten einem gänzlichen Mißwachs auͤsgefetzt ſeyn. 
Dieſer Acker gehoͤrt daher zu derjenigen Gattung, 


die man nach ſchleſiſcher Mundart einen unver⸗ 


ſaͤtzlichen Boden zu nennen pflegt; daher wird 


ein Landwirth, der ſolchen in Menge befige, Bei 
einer richtigen Beſtellung, dor Undern, auf öftere 


„und reichere Erndten fihere Rechnung machen 


Fönnen, und. auch Andern, die mit weniger reines 


Getreide, als er befigt, verfeben fü find, ven feinem 


fhönen und reineh Saatforn etwas ablaſſen koͤn⸗ 


nen. Der Staatsrath Thaer giebt in ſeinem 
Werke Gründſaͤtze der rationellen Land⸗ 
wirthſchaft folgendes uͤber den Rockenhau an: 


„Fuͤr den Rocken iſt der mit Sand in groͤßerem 


Verhaͤltniß gemengte Boden der zutraͤglich fe; alſo 
derjenige, der fuͤr den Weizen nicht mehr ge eignet 


> Ho: 


iſt. Auf- bem fehr fanbigen Voten, her 
| 45 ER 
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. mit» bem Anfange bes-Septembers ein. n und muͤſ⸗ 
. fen: daſelbſt ſchon in, der Mitte des Auguſtano⸗ 
nats mit einer neuen Saat zu beftellen anfangen ; 
da fie nun feinen neuen Roden haben, fo- müf: 
fen.fie alten zur AUusfont: nehmen. Man muß 
bei dem Ausfürn dieſes Rodens nur eine gewiſſe 
Behutfamfeit beobachten, und diefe beſteht darin, 

. bag: man einen folchen- alten Roden, deifen man 
ſich zur Saat bedienen will, nur nimmt, ‚wenn 
Fr. gut ‚aufbewahrt: worden und bei dem Liegen 
auf dem Schuͤttboden feinen Schaden genommen 
hat; denn wenn er. gleich ‚weder ausgewachfen 
iſt, noch: Würmer .hat, fo. fann er doch bei Un: 
‚ terlaffung des nöthigen . Umfchippens oder. Um⸗ 
rührens auf: dem Boden, in eine unbemerfte, 
ſchaͤdliche und zum Ausfaen untauglich machende 
Goͤhrung gerathen ſeyn. Dieſes iſt um ſo mehr 

‚gar: befürchten, wenn der Rocken aus Mangel, es 
Raums, weichen ſich ‚bei unfern gewöhnlichen 
; Schunböben. oͤfters bei dem geringſten Vorrath 
„ereignet zu dick übereinander :gefegen hat, Wer 

alten: Rocken zu ſaͤen beabfichtiget, der: muß. fol 
xben, :von Anfang ‚a, ſobald er auf, den Boden 

‚ fommt,. ganz dünn ;ausfchütten laſſen, ;hamif; er 
nicht über eisie Elle: hoch zu liegen emint;. fanft 
laͤuft; en Gefahr, daß ein großer Theil bayon 

ungekeimt zuruͤckbleibt. Das fi ſicherſte iſt wohl, 
daß man 14 Tage vor der Saatzeit eine gewiſſe 
Anzahl Koͤrner zur Probe. einſteckt und die An⸗ 
zahl der aufgehenden und zuruͤckbleibenden Koͤr⸗ 
ner dabei anmerkt. 

Es kann ſich aber doch zutragen, daß bei 
ben: ſtrengſten Aufmerkſamkeit manche Körner yon 
dem einige Monate lang auf dem Boden geles 
genen Getreide, durch perfchiedene Zufälle, und 
wenn 69 euch yur: u. ug. oder u 
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Me, 13 
‚denn wenn be Saame im Näffen: eingefchmiere 
wird, fo gehen - viele :Körner in der. Erde zu 
©runde; ‚indem fie ihre Keime. nicht durch die 
Fefte und ſchrollicht gemachte‘ Erbe hindurch brin⸗ 
zgen koͤnneeee...... 54— 
Das Rockenkorn verlangt nur eine ſchwache 
Bedeckung mir Erbe, ba eine ſtarke, beſonders 
wenn ‘der Boden Iehmartig iſt, das. Keimen vers 
Hindert; darum iſt das Unterpflügen ſehr bedenk⸗ 
lich. Iſt Ber Boden ſehr trocken und bleibt er 
es auch nach der Ausſaat, fo kann nur ber ms 
zergepflüägte Rocken einen Vorgug vor dem auf 
die Furche geſaͤeten befommen; damit er früher 
und gleichzeitiger Iäuft; da man aber bie Wittes 
zung zu der Zeit, wo man bie Saatfurche ges 
ben fol, nicht vorausfehen Fann, ſo iſt es rath⸗ 
ſamer, bloß auf das Untereggen zu benfen. Die 
gewöhnlichtte Ausſaat dis Rockens iſt 18: His 
20 Metzen Auf ben Morgen nen 
Wegen der großen WBerfchiebenheit: ber Fel⸗ 
der, deren natürliche Wärme und Kälte, .beren 
Höhe und Miedrigfeit sc. laͤßt es fich nicht. genau 
beftimmen, zu welcher Zeile man am beften den 
Winterrocken in die Erde bringen fol. Man 
Fann freifich nicht in Abrede flehen; daß der um 
Michaelis eingefäete Winterroden auf jedem Adler 
weit beffer vor dem Winter treibt; als derjenige, 
Yo erft fpäter gegen, Martini geſaͤet wird; . aber 
wenn man auch beachtet, daß viele Felder im 
erften Sale auch das Unfraut zu gleicher Zeit 
befto reicher herbortreiben und ea noch vor dem 
Winter zu einer folchen Härte bringen; baf es 
nachher: von dem Froſte wenig leidet; ſondern 
zum Nachtheil des Rockens im Frühjahr mit auf 
waͤchſt, fo hat bas frühere Ausfien manche Bes 
benklichfeitenz; wenn man aber von. der anderen 
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weit. mehr aushalten Fann und beffer gegen Wind 
und Froſt geſchuͤtzt iſt. EEE 


a)-Wird der Winterröden ‘auf. einem Hei 
delande nicht zeitig genug in die Erde gebracht 
und ift.er vor dem: Winter nicht gehörig bewur⸗ 
zele und beſtaudet, fo kann er auch im- Frühjahr 
wegen: bes moorigten,: Falten rundes nicht ges 
hoͤrig und zeitig fortkommen, fondern bleibt merke 
. Lich von dem früh. gefäcten zuraf. Der moorigte 
Heideacker ift niche nur feiner Natur nach Falt, 
fonderm er erwaͤrmt ſich “auch im Frühjahr un⸗ 
glei) langſamer, wie 'ein anderer ‘guter Acker, 
‚daher 'gefchieht es denn, daß der ſpaͤt geſaͤete 
Rocken fih auf den -Heidefeldern meiſtens im 
Frühjahr auf dem Acer verliere, fehr einzeln 
. and fammerlich zum Schuffe kommt, und wenn 
‘auch das Stroh „davon. wegen nachheriger Eins 
fallung des. Negehs noch giemlid) in bie -HMöhe 
waͤchſt, die ‚Achren dennoch ganz kurz und ber 
hende bleiben. Es:giebe freilich Ausnahmen, mo 
der ſpaͤt geſaͤete Rocken eben fo ergiebig ift, wie 
Ber. froh beſtellte, indeß liegen diefe Auswahmen 
in ber Witterung, worquf man body nicht immer 
rechnen Fann; denn ein gelinder und warmer . 
Winter in: ben mehendrblichen. Gegenden Dentfch> 
Iandg,. wo der Rockenbau beſonders betrieben: wird, 
gehört zu den feltenen. Rarurerfcheinungen. Wenn 
man ſich alſo eine gute Erndte von einem foldyen 
oben bemerften Acker verſprechen will, fo muß 
man ihn zeitig. und zwar kurz vor oder gleich 
nad) Michaelis beſtellen. Da es nun bei den 
meiften Landwirthen oft nicht möglich iſt, ihren 
Ader binnen ber zum: Saͤen bequemften Zeit zu 
beſtellen, ‚fo‘ werden folgende praftifche Regeln 
nicht unwichtig feyn, da aus deren. Beobachtung, 
| - Ä bdei 
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Bintiroden bis zum a8ſten Mei winzulegeit; um 
die daraus enifpringenden Reſultate gu feben. 
Er legte naͤmlich am 1 2ten Februar kinige Körner 
in die Erde, und. fuhr hiermit regelmaͤßig alle 
Woche an jedem Montage bis zum 2dſten Mai 


- fort, welches ein zmölfmaliges Einlegen auss 


. machte. Bon diefem Rocken enftäand nun in 
Anſehung des Wachschums ziae viermalige -Ubs 
theilung, und: es fand fih;:Naß jur Seit’der 
> Erndse die erſte Abtheilung, nämlid vom ıuten 


& 


+ dis zum abſten Februar, recht ſchbrie vollftindlge 


Aehren und gebße und reife Körner hatte; welche 


dem im Herbfte gefäeten Modern nichts nachgaben. 
Die andere Abtbheilung vom ten bis zum 23ſten 
April Harte zwar vollftändige ehren, fie haften 
aber, weil fie zu fpät aufgefchoflen. waren und 
Daher zu ſpaͤt bluͤheten, ganz kleine und nur we⸗ 


nige Koͤrner in den Aehren. Von der dritten 


Abtheilung, vom Zoſten April bis zum Yrer Mai, 


waren nur wenige Aehren ausgeſchoſſen; fie mas 


ren niedrig und klein und kamen' gar nicht zur 


Bluͤthe. Die vierte und letzte Abtheilung, vom 


‚ten. bis zum 28ſten Mai, kam gar nicht zum 


Aufſchießen, fie wuchs den ganzen Sommer Bin: 


Durch, fo, daß fie fich zur Saatzeit im Herbfte 


‚zu vielen Sproffen vermehrt harte, welche ver⸗ 


Pflanze wurden und ſich bei der Erndte auf eine 


‚ saufendfältige Frucht vermehrt hatten. Aus dier 


- fem Berfuch erhellt, daß mar: den Winterrorfen 
nech im Februar; ja noch bis zum Aequinoctium, 


On. scchn. Enc, CKXVL Theil, 


‚oder Tag und; Nacht gleiche, alfo bis zum 2oflen 


‚März [den und daraus reife Fruͤchte ziehen kann. 
Herr Riem giebt dies auch in feiner prak⸗ 
tiſch⸗ odconomiſchen Encyklopaͤdie fuͤr Deut⸗ 
ſche zc. im 2ten Bande, ©. 68. u. f. un. Er 
ſagt: „bis zum 2oflen des Monats Mir, kanv 
man 
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bei offenem Boben, den Winter hindurch, bis zu 
. Ende Februars, und. zuweilen mit gutem Erfolg. 
“Manche. unbefangene Beobachter fagen, ‚dafi: die 
. ganze ſpaͤte Saat: bie ſicherſte ſey, dagegen .ein 
fo hohen Ertrag gebe, :wie. es:nie fruͤhe gumeilen 
thue. . Die fchlechtefte, Saatzeit. fey aber von der 
Mitte Detobers bis zur. Mitte Mobembers. Da 
2, ich zu jeiter: Zeit geſaͤrten Roden auf. einer fehr 
zorſtuͤckelten eldfar:-Iange zu beobachten Gele⸗ 
genheit gehabt habe, fo Fann ich dies wenigſtens 
"Sagen, daß ich nie, habe.eine Saat .ausbleiben 
. gefehen, und baß ich mich alfo überzeugt habe, 
es fchade auch dem in der Milch liegenden Roden 
fein! rofl.” .. Er = 5. 
Man fieht aus dem oben Gefagten, daß 
bei dem früheren oder ſpaͤtern Beftellen bes 
Winterrockens befonders. der Boden beruͤckſichti⸗ 
ges werden muß. Es ‚giebt Gegenden, wo der 
Boden aus gutem, ſchwarzem etwas thonigtem 
Sandlande beſteht, welchen eine Sommerſaat and 
zwei auch wohl drei Winserfaaten nach vinander 
traͤgt, ein ſolches nicht mageres Land kann run 
ſpaͤter beſtellt werden, weil: man:da von ken 
Srofte. und Winde. weniger: zu befuͤrchten har, 
. als..bei einem mageren; leichten Sandlande. In 
- einem. mehr «Fetten Boden kann -fich. Das zu. früh 
geſaͤeteo Korn hleichter::vetwachfen und in. siakm 
fpären gelinden Herkiſte gar zu hoch Schießen und 
verderben, da: ‚hingegen: das‘ Korn im: magern 
Laude mehr Zeit zu wuchern nöthig hat... - 
 .. Ueberhaupt ift es ſehr rarhfam, "einerlei Adfer 
nicht ein Jahr aufs andere. zu gleicher Zeit zu 
beſtellen. . Wenn man daher im erften Jahre, 
. fpäsen Winterrocken auf: einen friſch geduͤngten 
Yder füet, fo muß man im folgenden “Jahre 
.. gleich  nady nem: Anfange bes’ Detobers die gweite 
2.5.. Ba Saat 
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muß man’ mit dem: Aufeggen fo: lange warten, 
bis man fich überzeugt Hält, daß er ſich nad) 
. den. Winter feft tingemurzelt bat, dann kann 
man folches mit leichten ‘hölzernen Eggen vors 
- fiehmen. Sind aber feine Wurzeln, befonders 
auf. fhmammigem Boden, durch den Wınterfroft 
herausgehoben oder durch den Winter entbloͤßt, 
fe iſt das Walzen dagegen zutraͤglicher. 
Eine ſehr entſcheidende Periode iſt fuͤr den 
Rocken, mehr als fuͤr anderes Getreide, die Bluͤ⸗ 
chezeit; nur dann erſt kann man über den Ers 
trag deſſelben ficher fepn, wenn er dieſe gluͤcklich 
vberſtanden bat. Ein Morgenreif, der ihn in 
der Bluͤthe trifft, kann den Koͤrneranſatz ganz 
pder zum Theil zerſtoͤren. Manchmal trifft er 
mur die Außere nach der Windfeite liegende Stelle 
einer Feldbreite, und manchınal verlegt er nur 
‘die eine nach dem Winde gerichtete Seite ber. 
Arhren: Die Achre entfärbe ſich, bie Spigen 
"ser Spelsen fchrumpfen ein und bleiben Ieer. 
Eben fo nachtheilig wirft eine, während der Bluͤ⸗ 
ethezeit anhaltende, regnigte, feuchte und fehr win⸗ 
dige Witterung. Einzeine, auch oft wiederkeh⸗ 
rende: Regenfchayer ſchaden nicht, wenn nur zwi⸗ 
(dyenpureh trodne, warme Stunden kommen. 
Denn der Rorfen verfchließt während des Regens 
feine Spelzen, und wenn darquf warmer Sons 
nenfchein folgt, treten die Staubbeutel mit Macht 
hervor und der Saamenſtaub uͤberzieht in einer 
bichten Wolfe das Feld. Allein bei anhaltendem 
feuchten: Werten: perdumpfen endlich die Staub: 
beutef mrden Spelzen Und faulen; es geht feine 
- Befecheung‘ vor, vober! das. Koͤrnchen wird von 
der Faumiß mit er griffen: ¶ Doch iſt dies groͤß⸗ 
tenehells ur” bei einer ſchwaͤchlichen "Saar: der 
Sal, eine kraftvote widerſtehn hon Einwirkungen 
3.3 außerer 
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"Statt. So wird in vielen Gegenden der Som: 
merroden von Lichtmeſſe an: bid-"jum: Mai ge: 
ſaͤet. Biele Lahdmirthe :geben -Sor, daß man 
den Sommerrocken, der vor dem 'anften Februar 
gefäet worden‘ nicht zur: Musfait gebraüchen 
- Fönnte; Dies widerlegt ' aber: die. Erfahrung, 
Denn Diefer fruͤhe Sommerrocken iſt an Stroh 


“und Korn eben fo gut, ja oft beſſer, als der 


rerrocken. Er giebt, wenn’ er’ gebeutelt wird, et⸗ 


ſchoͤnſte Winterrocken. Von dem Sommerrocken, 
ſo nad dem 2aſten Februar geſaͤet wird, hebt 
man gewoͤhnlich die Ausſaat :atif.’" Er iſt klelner 


von Stroh und Korn, als der Winterrocken, auch 


hat das Korn: eine dickere Schafe als der Wins 


was weniger, jedoch feineres eh als der Win⸗ 
terrocken. 

Einige Landwirthe Bere aiuch, daß der 
Sommerrocken viei ſchlechter, Sale der des Wins 


ters wäre, allein dies- if ñicht der Fall und be⸗ 


ruhe auf:einer nicht genauen: Beobachtung; denn 
wo ber Sormmierroden leichte und flache Körner 
giebt, da Liegt folches an einert mageren Boden, 
bem er entfpröffen iff, wovon aber der Winter 


rocken Feine Ausnahme macht. > Herr Reichard 
verfichert m feinem Land Yund'-Bartenfchar 


V. Theil, ©. 125; daß ber Somimerrocken nad 
: feiner eigenen Erfahrung. groͤßtentheils ſchoͤnere 


: and hellere Koͤrner und faſt meh? beſſer Mehl 
giebt, als der Winterrocken, und daß ihn die 


Baͤcker weit lieber kaufen anb! hoch etwas mehr 


fuͤr bie Metze geben, als fürilörfteren. 


Herr Staatsrarb, Thaer ſägt in feinem 
Werke „Brundfäge der’ taliönellen_ Land: 


.„wirtbfchaft :c” folgendes’ Abet den Sommers 


Der Sommerroden iſt eine bloße Abs 


 rolfen: 
art des —— und Tann leicht in drehen 
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meine Leute ſtatt des Winterrockens, womit ich 
drei Wochen vor Weihnachten ſechs Acker beftels 
len laſſen wollte, Sommerrocken nahmen. Als 
ich dies nun nach ber Beſtellung erfuhr, daß fie 
aus Unachtfamfeit über ben Sonmnerroden ges 
fommen ‘waren, fo ärgerte ich mich, wie leicht 
. gm erachten, barüber, und befürchtete, daß bie 
. Körner, wenn fie in ihrer Milch ftänden und 
hervor feimen wollten, den Winter über Schas 
den leiden und erfrieren wuͤrden. Ich ließ aber 
den Saamen liegen und dachte, wenn bie Saat 
-erfrieren follee, fo wollte ich Serfte oder andern 
. :&ommerroden darauf beftellen Iajlen. Als nun 
ber. März beinahe zu Ende ging, Fam mein Som; 
merrocken recht ſchoͤn hervor und wuchs mit dem 
andern Rocken recht gut in die Höhe, fo daß ich 
davon eine ‚unvergleichliche und faft:noch beſſere 
Ernöte als von dem Winterroden erhielt. Dieß 
. fam- nun ohne Zweifel daher, weil ich es lang: 
..$fam beftellen ließ und der Saame .erft im Fruͤh⸗ 
‚jahre. hervorkam; denn waͤre das Beſtellen im 
enden gefchehen, fo mwürde ich: auch gewiß 
- Schaden gelitten haben; indeß folgt: Hieraus doch 
deutlich, daß, je zeitiger man ben. Sommerroden 
im Fruͤhjahr in Die. Erbe „pringen. und beſtellen | 
Tann deſto ‚eher: gedeiht er. 


€. Reicarr’e e nd⸗ and —*R& ster Zoch, © 127. 


Ku Bei einem andern Landwiethe ſollten auch 
ſechs Stuͤcke Acker mit Winterrdcken beſtellt wer⸗ 
den, fünf Stuͤcke wurden auch daomit beſtellt, nur 
bei dem ſechſten warb aus Verſehen Sommers 
soden genommen und folcher am .2ten December 
in.das Land geſaͤet. Im folgenden Jahre ftand 
eins wie das andre gleich gut. Der Rocken vom 
chſten Stuͤcke: —* nun gpiſchen dem Minters 
| 35 oden, 
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gen: bag des: Sommxrrockens etwas meh er und 
die Körner Fleiner find.: 

Au einigen Orten wird der Rocken auf eine 
ganz eigene Art gefäet- und dieſe Gattung wird 
Brandrocken genannt. Das Beftellen dieſes 
Rockens, der zugleich Sommer: oder Winterrocken 
ſeyn kann, je nachdem er geſaͤet worden, geſchieht 
auf folgende Weiſe. Man ſaͤet das Korn auf 
die Afche eines niebergebrannten Gehuͤſches und 
adert es, dann leicht unter, oder wenn der Pflug 
nicht gebraucht werden Fann, fo hafe..man es 
mit: Hafen unter. Cs. giebt. viele Gegenden, 
‚wo dergleichen Rocken mit Vortheil gefäet wird. 
In Normegen ſaͤet man ihn. auf Sedemaden, 
-- Federn: und in Nordland *). Man brennt das 
fetbft ven Wald, wo er es zulaͤßt, ab, und Häfie 
die: zurücgebliebene Aſche als Dünger darauf, 
- welches man- Bratcrung nennt. Auch in Kaͤrn⸗ 
"then **) iſt der. Brandroden gebräuchlich. Das 

Beſtellen deſſelben gefchieht dafelbft im Gebirge, 
mo man nicht pflügen fann. Die Bauern brens 
nen das Geſtraͤuch fort > woraus eine Are Düns 
ger entfteht. (Galle im Kaͤrnthen genannt),: wor⸗ 
auf der Sommerrocken gebauet wird. 

Man muß: ven Vortheil dieſes Kornbaues 
im ben Gegenden nicht :außer Acht laſſen, die 
-bolzreich find und wo der Wald oder das Ges 
J ſtraͤuch unbeſchadet abgebrannt und ſolches nach 
zwei⸗ bis dreimaliger: Kornſaat und dann nach 
ſechs⸗bis achtjaͤhriger, auch nach Maaßgabe, 
als man ſtarken Holzwuchs verlangt, nach mehr⸗ 
jaͤhriger Ruhe und neu aufgewachſenem Geſtraͤuche 
wiederholt werden kann. "Bon 


5 Be toDidan'g Verluch einer. Hattırlichen Sigente von 
stwegen, überfett, van Scheiben, ir Ch., Fir 
ey; (öjerd —ã— zr 3d..900 He IA 2. 
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Ben Gegenden wird er nur an Falten, bergigten 
Dreh gepflanzt. Schon Plinius fagt, und nicht 
ohne Brund, daß der Rocken eine Alpenpflanze 
ſey. Auch auf den Falten‘ bergigten Gegenden 
des Königreichs Neapel, wohin Karl der Ste ihn 
aus Deutſchland ſchickte, waͤchſt er ſehr dur. 
Alle dieſe hier angefuͤhrten Beweiſe zeigen dem 
unbefangenen Beobachter, daß die Verpftanzun⸗ 
gen des Rodens aus einer Gegend in bie andere 
wohl foldyen auf einige Zahre in Hinſicht des 
Ertrags verändern, ihn aber nicht gänzlich ums 
wandeln koͤnnen. Su den Ab- oder Spielarten 
gehoͤren: 0 
a) Der fogenannte Staudenrocken, welcher 
and) mit. den Namen archangelfcher, norwes 
gifere und “johannis » Roden belegt wird. 
re Staudenrocken hat überidiegende und unbe⸗ 
zweifelte Vorzuͤge vor dem andern, er iſt weit 
härter gegen üble. Einflüffe der Witterung, ber 
ſtaudet ſich flärfer, lagert fi) auf reichem Bo⸗ 
ben nicht ſo leicht und giebt auf gutem und gut 
beftelleem Boden immer einen höheren Ertrag. 
Man muß ihn aber, wenn er ganz gerathen ſoll, 
durchaus vor: Ende September in die Erde brins 
gen; denn bei fpäterer Saat und auf ganz ar 
mem Boden verliert er natürlich feinen Vorzug. 
Er ſchoſſet, bluͤhet und reift merklich fpäter, als ' 
der geivöhnliche und nur durch fehr Frühe Saat 
Tann man ihn gleichzeitig machen. Man nimmt 
zur Ausfade des Staudenrodfens, wenn man ihn 
nämlich: im Auguft oder Anfangs Septembers fäet 
und ihn dann gut vertheilt, 12 bis 14 Metzen. 
Er beſtaudet ſich ſehr ſtarf. „Im Srühjahr,” 
ſagt Hr. Staatsrath Thaer, „har dieſer Rocken 
oft das Anſehn, als ſtehe er zu duͤnn, und Uner⸗ 
fahrne werfen ſich dann vor, daß ſie ſolchen 
| Doc 
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genannt wide; Er fordert einen guten wohlge⸗ 
duͤtigten Boden; und ‚wird nach dem Beſtelien, 
ſobald er einen halben Schuh hoch: gewachſen 
ift, abgefchnitten. und dem Rindvieh als Futter 
vorgeworfen. Dies geſchieht bis zum Winter 
oft zweimal, ben darauf folgenden Fruͤhling noch 
. einmal, dann laßt man ihn zeitigen, wo er. denn 
eben fo gut ale anderer fpätgefäeter reicylich 
Srücte giebt. - 

Es giebt Landwirthe, die wenig. ‚Weide: und 
deſto mehr Ackerfeld beſitzen; dieſen iſt nun eine 
ſolche Bauart bei ihrem Biehfkande ſehr .dieniich 
und. nüßlih. Im Herbite des Jahres 1785, 
‚ welcher warm unb für die Saaten ungemein 
fruchtbar war,. haben biefe Landwirthe ſoichen 
Sonmmerrocken dreimal abmaͤhen koͤnnen. Er ges 
rath befönders gut. auf: Sandädern, dia 'aut ge⸗ 
duͤngt und mit dem Pfluge wohl bearbeitet wor: 
.den;.: daher dürfen: Aecker, die füch. im fehlechten 
Zuftande, befinden, mit dergleichen Rocken nicht 
beſtellt werden; denn wenn er aus Mangel vn 
Pflege keine Kräfte zum Treiben hat, .fo'.wird 
auch von der Eommererndte nicht viel, — 
Cs if auch fehr rathfam; ein Stuͤck. Feld, 
welches vorzuͤglich von: Hederich oder einem an⸗ 
dern Unkraute angefochten wird, mit Quaͤlrocken 
zu beſaͤen, indem der Heberich mit dem Kocken, 
wenn er hoch genug iſt, zur grünen Fuͤtterung 
abgemaͤht und fo: vertiügt wirb.:: Man kann «in 
folches. Ackerſtuͤck erſt mit Winterrochen : befäen 
und folchen abtragen laſſen, und dann ſtatt des 
im folgenden Fahre: darauf zu. füenden: Hafers, 
‚sder der Gerfte, aus welchem Getreide, wegen 
des eingemucherten Hederichs, nichts werben Fann, 
noch im fruͤhen Herbſte, nachden der Acker fruͤh 
geſtirst, gewendet und gut geduͤngt worden, Quaͤl⸗ 

rocken 
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Saͤgefpaͤnen, Aſche,Ruß rꝛcx fleikäg- zn Rathe 
beten und. nehmen muß. 

. b) Der. Sibiriſche Staudenrocken, iſt 
‚mit dem oben ‚genannten gziemlich gleich. Ein 
Hannoͤverſcher Landmwirgh.- machte. : mie fölchen 
einige Verſuche und hat den Erfolg derfelben im 
Hanndverifchen Magazin befannt gemacht. Cr 
‚jagt: „Seit ein Paap. Jahren ift in Hiefiger Ge⸗ 
gend eine Gattung Moden unter dem Mamen 
‚des Sibirifhen. Staudenrockens befannt geworden, 
welcher. nch ˖ dem ; Außeren . Unfeben gar feinen 
Unterfchied in den ' Körnern: vor. qutet hisfiger 
Frunht zeigt, deſſen, Ererqg aber befonbers gerühme 
rwird; weil Ar ſich viel ſtaͤrker beſtauden, keinen 
„vorzüglich ‚guten Boden und nur den vierten 
‚Theil der Ausfaat. ſelbſt in ‚nicht friſch geduͤng⸗ 
‚sem: Lande, erfordern ſoll, um eine gleich ſtarke 
Erndee zu prgielen.. Im Heibſte des Jahre 1788 
‚erhieft sch einige Himten dadon, worauf ich mich 
entſchloß, eine nach Moͤglichkeit zuyerlaͤſſige Probe 
damit anzuſtellen, um den Werth oder Unwerth 
bes großen Rufes, worin er ſtand, ſelbſt zu beur⸗ 
theilen, und um ſo eher da ich ſicher dabei auf 
den Beiſtand meines geſchickten und erfahrenen 
Verwalterso Rechnung machen konnte.“ 

„Wir. waͤhlten Dazu. drei Stuͤcke in jedem 
der beiden mie Moden: zu beſtellenden Schläge, 
wsvon der: eine friſch, beduͤngte Brach⸗ ober 
ausgebrochenes Land, fo nach der hieſigen Wech⸗ 
ſelwirthſchaft vier Jahre „zur Hollaͤnder⸗Weide 
gedient, der andere aber ſchon in dieſem Jahre 
Rocken getragen: hatte. Dieſe Stuͤcke lagen 
in jedem &chlage beifammen, waren von glei⸗ 
cher Güte, -Erdvermifchung und Größe. Beide 
Schläge haben einsn gusen ober;fichern Rockens: 
boden. Im festen ober friſch beduͤngten Schlage 

Der, seiec@ur. GKÄVI, Theil, € hielt 
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Schlage hatte ſich die Saat hingegen beſſer ge⸗ 
halten, ſich auch viel ſtaͤrker erholt, weil fie mehr 
unterm Fuß hatte; es zeigte fich indeſſen bei den 
bünnen Saaten auch hierin mehr Gras ober 
Butter, als bei der dien, wo ſonſt gat keines 
; au: ſehen wär?” -. _ -. 

„Bei ber Eidee ward jebes Stůd einzeln 
beſonbers gemäßet, yaufgebunben, Eingefahsen und 
auch aͤusgedroſchen. 

"Won Mr. i; im fetten Schläge: find 063 
Stiede, bie: ‚Stiege ji. 20 Bunden oder Garben 
zerechnet; 
2. von Fir. 3. 238 und bon Nr. 3, jedoch 
durch Zufall in etwas ſchwaͤcherm Lande, 363; 

von Rr. I. im: magern Rande. 16, 

don Mia — 16, 

‚bon N.I3,— :— —12053 
rein aufgeharket und: eingefäenert worden. 


Hieraus find W 
vo Rei erſter Bating, on 
J 5 ‚Sad 43 Himie, ben Sa 
zu 6 Himten Oder 4 Fr 
u  fel herechnet “ 
bon Pi Bon i2Dimteh; 
Von bet ändern Gattung 
von Nt. Sa iz Sitte, J 
both Nr. 3". IH... 
vd bag. 
gedtoſchen woͤrben. u u 
Tach, "Rörneeh berechriet, biete 
Nr. im. foren Lande - 195 Kain A BE 
Mr, 2 — en. 375° 
M3 — — —54 — — 
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Staudenrocken daſſelbe eher vertraͤgt, als ber. ges 
woͤhnliche. Eine genauere. Üeberficht ergiebt fer: 
ner, daß die duͤnne Ausfaat das söftg Korn ger 
ben mäjfe, wenn. fie der dicken Saat: in ber. Yuss 
‚beute nach, dem Flächengehalte gleih Fommen fol. 
Denn ein Morgen dick befäer mit 12 Spint hat 
mir nad) Abzug diefer Ausſaat 72. Spint getra⸗ 
gen, und ein Morgen dünn beſaͤet mit Staus. 
denrocken foll, nad) Abzug van 3, Spint Yuss 
faat, gleichfalls 72 Spint Gewinn geben. Der 
ganze Vortheil beim Ausfien diefes Rockens bes 
ſtand alfo bloß darin, daß beim gänzlichen Miß⸗ 
mwachfe. menigere Saat verloren. gehen wurde, eine 
Beforgniß, bie Gott Lob fo felten ft, daß ſich 
Feiner dadurch bewegen laffen wirb, eine Erſpa⸗ 
gung an der Ausſaat der Hoffnung zu mehreren 
‚Gewinne vorzuziehen.” 
Haunoveriſches Magazin 27ſter —2* vom Jabre 
1759, ©. 1569. u. f. 
ec): Der. Aegyptiſche ober. Jeruſalems⸗ 
rocken, auch Davids⸗Gerſte, Dapids⸗Korn. 
Himmelsgerſte zc. genannt (ſ. auch Gerſte 
Th. 17. ©.434) wird von. Linné zu dem. Ge⸗ 
ſchlechte der- Gerſte gezählt, auch hat er Blätter, 
Aehren und. Stroh mit ihr; gemein. Die Ans 
hauung. diefes Rockens wird von vielen Landwir⸗ 
then ale. fehr: nüglich .anempfohlen, hefondere. in 
Gegenden, deren. Boden. mager, fandig und- leicht 
find, weil auf bergleichen Aecker zur Winterzeit, 
vwenn ein ſtarker, trockner Froſt mit heftigen Win⸗ 
ben einfällt, ver Rocken leicht losgewehet und fo 
das Land vor der Frucht entbloͤßt wird; oder 
wenn im Winter. ſtarke Regen, mit wenigem Froſte 
abwechſelnd, einfallen, wodurch auch der Frucht 
geſchadet wird, In dieſen genannten und aͤhn⸗ 
gen Fällen iſt mim" ber Aegpptifäe Roden ganz 
vodox⸗ 
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Bei feuchter. Witterung pfluͤge man zuerſt 
| und fäe hernach; bei trockner thut man beifer, 
den Saamen unterpflügen zu lafien; man darf 
ihn dann nur einmaf übereggen und, folches nad) 
Berlauf: von acht Tagen. wiederhofen. ft die 
Witterung warm und troden, fo_pflüge man 
gegen Abend. Nach dem Eggen freue man den 
Saamen und egge dann folhen.am andern Mors 
gen frap, wenn er noch naß vom Thau iſt, unter. 
Sollte der Boden nach. dem Saͤen vom Winde» 
ober Regen hart geworden fegn, fo. muß man 
ihn durch ein abermaliges. Breggen lüften, laſſen. 

Was den Nußen dieſer Frucht anberrifft, fo 
hat die Erfahrung binlänglich bewiefen,. daß, ‚fie 
in allen Arten, des Erdreichs pächft und vorzuͤg⸗ 
Jich im leichten Boden. Ein, kandwirch hat auf 
einem fandigen Ader einen Berfuch gemacht und 
Das ſiebente Korn geerndtet, wo. gr vom Reden 
gewöhnlich nur das fünfte Korn erbielt, und hiers 
bei war ned das. Verfehen, begangen, daß bie 
Saat aus Uufunbe zu did geſtreut worden war. 
Saͤet man, den Rocken in einen. ſchlechten, nur 
gut bearbeiteten Boden, fo. iſt die- Erndte noch 
erſprießlicher, denn fie lohnt, mit dem ııfen und 
ıaten, Korn. 

In den landwirthſchaftlichen Erfahrungen 
bes Paſtors Pratze wird djefer Rocken gleich⸗ 
falls als eine vorzuͤgliche Getreideart empfohlen. 
Auf ein dreißig Fuß langes. Öartenbeet, welches 
bas. Fahr zuvor mäßig geduͤngt worden war, 

wurde am an May in drei Reihen, einen Fuß 
weit yon einander, etwas von diefem Rocken ge 
ſaͤet. Den .ınten diffeiben Monqts fing es an 
aufzugeben und wuchs ſchnell fort Kurz vor 
ber, che es Ur hren erhielt,. wurb ſe es von. ben 
Schaafen, die aus. Dach atgl an des Geſindes 


ig 
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Zuge dem Lande nicht fo viele Kraͤfte, als ber 


ofen, der, wie befannt, den Boden fehr auss 


® 


zehrt. 4) Iſt der Acker in ſandigen Gegenden 


ſehr nuͤßzlich; anch da, wo es dem Landmann 
haufig an Miſt fehit, ‘weil das Vieh, von dem ber 
Duͤnger erwartet wird, fo kange ale möglich draus 
fen weidet und oft erft ſpaͤt aufgeftalle wird, aus 


welcher Urfache: der Feldbau zum Hoden fehr fpät 


unternommen werben ınuß. Der Landmann muß 
dann mit ber Rockenſaat eilen, damit ihm’ ber ' 
Froſt nicht uͤberfaͤllt; es wird daher ber frifche 
Mift auf den Acker gebracht und fo die Rodens 
faat beftellt, woraus aber gar Fein Wortheit zu 
ziehen iſt, da der Dünger, welcher richt gehbrig 
in Gaͤhrung und Faͤuiniß gerarhen, feinen Nutzen 
gewährte Bei: dem aͤgyptiſchen Rocken fallen 
alle diefe Umſtaͤnde weg, er Farin, wenn es nicht 
zu andern ift, im Frühjahr gedüngt werden. 5) Iſt 
diefe Frucht, mie ſchon ©. 37 erwähnt worden, 
da anzumenden, wo bie Winterfrucht durch Naͤſſe 
oder Kälte, Schnecken⸗ oder Maͤuſefraß vernich 
get wird und zur Fünftigen Ernte feine Hoffnung 
abrig läßt. Sobald fich dies Im Frühjahr zeigt, 


fo fann der Abgang ohne weitere Düngung mit 


ben Ausſaͤen diefes Rockens erſetzt werden, 
Was den Nutzen dieſes Rodens in ber 


Haushaltung anbetrifft, ſo iſt aus einer mehrjaͤh⸗ 


rigen Erfahrung bekannt geworden, daß dieſe 
Frucht, gegen den gewoͤhnlichen Rocken gerechnet, 


ſchwerer iſt und dem Weizen faſt gleich kommt. 


. — 


Das daraus: bereitete Mehl liefert. gutes Brod, 
welches aber tie Roden und Weizen vermifcht 
noch ſchmackhafter und beſſer wird; auch Fan 
das Mehl mit vielem Nutzen zu den Speiſen 


fuͤr das Geſinde gehtaucht werden. Die Grau⸗ 


pen, die aus dieſer Frucht bereitet werden, find 
65 eben 
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Im Jahre 1782 pflanzte ein Landwirth im 
Hannoͤverſchen im Junius in ein Gartenland, wo 
kurz vorher Kopfſallat, der ziemlich gut geduͤngt 
geweſen mar, geſtanden ‚hatte, einige ſechzig Koͤr⸗ 
ner; da aber der Maulwurf dieſen Fleck zu ſehr 
herum gewuͤhlt hatte; ſo bekam er nur dieſes Mal 
26 Stauden zu verpflanzen. Bon dieſen wur—⸗ 
den am gten September des gedachten Jahres 
14 Stauden verpflanzt, wovon die ſtaͤrkſte von 
21 und die geringſte von 11 Sproſſen oder Pflan⸗ 
zen waren und. der Ertrag davon waren 260 
Pflanzen. Da biefe gut fortwuchfen, fo wurden 
am Zoſten September auch noch die übrigen 12 
Stauden nachgepflangt, wozu aus einem benach» 
barten Garten noch 13 Stauden dazu famen, 
welche zuſammen 489 Pflanzen gaben. Diefer 
erwähnte Garten’ lieferte nad) und nach bis zum 
ıısen Detober noch mehrere. Stauden, fo, daß 
in allem bie ganze Verpflangung 121. Stauden 
betrug, welche 2940 Pflanzen gaben; die flärffte 
Staude enthielt 78 und die gerinfte 11 Pflanzen, 

Diefe Pflanzen wurden auf ein gutes 15 
Schritte langes und 6 Schritte breites Geeſtland, 
welches ‚gut gedüngt war und Öartenbohnen ‚ges 
tragen hatte, einen halben Fuß von einander ges 
ſetzt Es (hoffen aus einer jeden Pflanze aufs 
neue. Zweige von 4, 5, 6 bis 20 Halme herauf, 
von denen die meiften Uebren eine ziemliche Länge 
hatten, auch, die Körner in Verhaͤltniß mit dem 
auf dem Felde, viel größer waren. Bei der Erndte 
war die Husbeure 28 Pfd. 26 Lorh reines Korn; 
wenn nun die 121 Körner, worin die ganze Aus⸗ 
faat' beftand, F Loch an Gewicht berechnet wer- 
den, fo hatten fih bie 121 Körner 3684 mal 
vermehrt Ä | | 
Im Jahre 1785 wurde im September mie 
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vollbringt, ſo iſt die Ausſaat, in Hinſicht des be⸗ 
deutenden Gewinns, gar nicht zu rechnen. 
.Dieſe Verpflanzung kann auch im Fruͤhjahr 
unternommen werden, nur muß ſie dann enger 
‚gefchehen, weil die. Pflanzen ſich um diefe Zeit 
nicht mehr Durch neue Keime fo ſtark vermehren, 
als im Herbite, a 
Auch durch das Abfchneiben des fruͤh geſaͤeten 
Rockens fann man, den Ertrag vervielfaͤltigen. 
Ein . Öeiftlicher, im Braunfchweigifchen fäete Ans 
Fangs Junius im Kloftergarten zu Riddagshau⸗ 
fen einige Rodenförner einer Hand breit auseins 
‚ander. Die ſich zeigenden Pflänzchen breiteten 
ſich bald zu Fleinen Buͤſchen aus; er ſchnitt hiere 
auf die Pflanzen, mehr als noͤthig war, ab, wor⸗ 
aus erfolgte, daß fih die Pflanzen nicht in. fo 
große Buͤſche ausbleiteten, fondem zum Theil 
"ganz Ausginget. Das übrig nebliebene wuchs 
Aber das folgende Fahr ungemein ſchön. Die 
Halme 'gelätgten zu” einer außerordentlichen Höhe 
und prangten mit fehr großen Adhren. Er wie 
verholte ven Verſuch mit eier größeren Anzahl 
Koͤrner in einem zuvor geduͤngten Lande, welcheb 
Beim erſten Verſuch unterblleben mar, und ſchnitt 
die Rockenpflanzen zweimal ab, naͤmlich "tn der 
Mitte des Auguftes und zu Ende des Septems 
bers, machte aber. mit einigen darunter eine Ausr 
nahme, die er. zum. Theil gar nicht, zum: Theil 
einmal,. und ‚zwar im Auguſtmonat abfehnitn 
Bon allen dieſen Abfchneidungen, ‚gelang der ein⸗ 
mal abgefchnittene. am beften und gab den hoͤch⸗ 
fien Ertrag. Der zweimal abgefchnittene Rok 
fen fchießt fehr hoch. auf und bekommt ſehr fans 
ges Stroh, wenn man ihn aber nur einmal abs 
fohneider, fo werden Halme, Aehren und Körnen 


von sinsy merklich fich. unterſchtidenden Stärke 
| Ä um 
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Fi möffen, für die Landwirihſchaft entſpringen 
Tann. Ä 
Die Ausartung des Rodens in Trefpe, wel⸗ 

ches Thon von ſo viefen denfenden ‘und ſorgfaͤl⸗ 
Hg. beobachtenden Landwirthen als falfeh zur Ge⸗ 
nage widerlegt wurde, hat aber dennoch von Zeit 
zu Zelt immer wieber don neuen zu: fo mahchem 
Zweifel felbſt unter gebilveren Landwirthen, Ver⸗ 
anlaͤfſſung gegeben. Män hat fo oft in oͤffentli⸗ 
hen Blättern für und wiber die Sache geſpro⸗ 
:%en, To daß Ber harmlöfe, weniger init ſorgfaͤlti⸗ 
er Brobachtung ſich befchäftigende Landmamn 
Nicht ſelten irre geleitet wird und zuletzt einer 
"Sache Glauben beimißt, bie nur geeignet iſt, ihn 
zu beuhrubigen und ihn ſcheinbar um ben Lohn 
feines ſauern Schweißes zu betrugen. Im neuen 
Hannoͤverſchen Magazin vom Jahre 1792 Si 494 
:wird folgende: Bevbbachtung Don einem Landwirch 
über die Erzeugung der Trefpe aus dem Köder 
angefuͤhrt, die hier nur darum eine ‚Stelle findet, 
um die barduf fölgende gründliche Widerlegung 
‚der Rockenverwaͤndlung folgen zu laffen. 

„So unmwährfcheinlich «8 mir auch vorkam, 
daß fich Die: Trefpe, wie: ich ſolches in Munds 
Seanom. Magazine (Quattaiſtuͤtk 4, S. 196 
und 197) geleſen hatte, aus dein Rocken unter 
gewiſſen Umſtaͤnden erzeugen follte, und ſo mißs 
trauiſch ich damals gegen die daſelbſt angeführe 
‚Erfahrung war, fo bin ich aber vavon voͤllig 
überzeugt worden, nachdem ich. im verfloffenen 
(1791) Jahre in meiner eigenen Wirthfchafe big 
hämliche Beobachtung gemacht habe.” - 

„Ich beſaͤete nämlich im Fruͤhjahr bes. gedach⸗ 
ten Jahres ein Stuͤck Land mit Sommerweizen 
und Kieefaamen, und wollte guglei einen oͤko⸗ 


nomiſchen Verſuch maden, . Indem: ich ein 
Ä Eu den 
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„ ber gefchehenen Ausfaat muthmaßen konnte. Ich 
konnte aber hier, trotz dem forgfältigen Suchen, 
bie Erfahrung nicht machen, die ich beim Winters 
roden gemacht. hatte, fondern fand jede Trefpens 
ftaude einzeln.” 
„Daß nun aber von ber im erften Falle wirks 
-: Iich dargethanen Ausartung des Rockens in Trefpe, 
: nicht die naffe Witterung Urfache fen, welches 
„bei Mund als Grund angegeben wird, bewies 
‚bas Höchft trockne 179 iſte Jahr; auch hatte dag 
‚ermähnte Stud Land bei .mir nichts meniger, als 
; sine niedrige und waͤſſerigte Lage.” 
Die Widerlegung: diefes fonderbaren, wahrs 
ſcheinlich auf Feiner genauen Unterfuchung bes 
rubenden. Phänomens, von einem Herrn ‚pon 
Retberg in Weſterhof, wird in demfelben Mes 
gazin S. 722 angeführt. Ich will aus ‚biefer 
‚gründ:ichen, unbefangenen Auseinanderfesung nur 
basjenige berausheben, was ſich unmittelbar auf 
dieſe Beobachtung bezieht. Der Herr yon Rets 
berg fagt: „Die im 3ıflen Stüf des neuen 
Hanndverfhen Magazins -befannt gemachte Bes 
‚Obachtung von der Erzeugung der Treſpe aus 
bein Rocken, iſt gewiß ſo unerwartet, je mehr 
man mit Recht vermuthen koͤnnte, baß biefe 
Meinung, laͤngſt der auf Theorie gegründeten 
. Erfahrung, Plag machen müjjen, bag in bem 
Pflanzenreiche Feine VBermandiumg zu ſuchen fey. 
Ob übrigens in der Eingangs benannten Erfah⸗ 
rung, nicht ein Irrthum eingetreten ſey, würde 
ei. einer. genauen Unterfuchung fich ofienbart 
‚haben. . Es gehoͤrt nämlich zur Gewißheit, daß 
das. Land Feine Treſpe tragen. werde, nicht allein 
‚sine von Trefpen .gereinigte Cinfaat, fondern au 
daß in dem Lande, oder in dem Dinger, feine 
Zreſpe gefteckt, auch ihm ‚von dem benachbarten 
Or techn, en. CXKXVI. Theil, D Londt 
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eine vom Rocken ganz berſchiedene pllahe ge⸗ 
halten werden muß.” 


„Ein Baſtard von Rocken kann die Treſpen⸗ 


pflanze auch nicht ſeyn, denn wäre dies, To wäre 


fie Die einzige Baftarbpflange im Reiche ber Nas 
für. . Das Predufe von zwei animaliſchen und 


begetirenden Dingen verſchiedener Art, wird, wie 
bekannt, eine —2— genannt. So bringt 
die Vereinigung eines Eſeis oder Stieres mit 
tinem „Pferde, Einen ‚ Däutefel hervor; jo auch 


durch bie ‚Paarung, von Vögeln derfchietener Ars 
ten entfichen, Baftarde, als vom Kanarienvegel 


mit Stiegligen ober Haͤnflingen. So kenntlich 
aber die Verſchiebenheit bes Gefchlechts bei dies 
‘fen gepaarten Thieren ift, fo gewiß, ift auch bie 


- Erfahrung, daß fie unfähig find, fi ic) weiter forte 
zupflanzen; fruchtlos aber iſt die Mühe, in, dem 


vegetabiſiſchen Reiche, z. B. don Mobrrüben mit 


weißen Rüben, von Bietsbohnen mit, Exbfen, 


vom Sallat und Spinat, ober vom Kohl mit 


Peterfitie, öbes don der Kreſſe mit Sauerampfer; 


von Girfen mit Paftinaden, oder von Meionen 


hıng des 


- mit Radifen eine Baftarbpflanze berborzubringen: 


Die Natur, berfagt folche Produkte, und bis jegt 


E die Kunſt nicht. vermogt, fie: ju bewirken: 


s ſt — nach der. Regel. von der Befricch 
| dehs durch die ‚Blüthenftaude einer 
andern Pflanze; feine Trefpe zu erwarten; und 


ſollte es möglich feyn, daß dürch nur unbefannte 
Zufaͤlle ‚bie Treſpe als eine Baſtardpflanze des 


Rockens entſtanden, fo würde drfterer allemal un: 


fruchibar und zur Ausfaat untauglich ſeyn; benn 


kein Baftarb bermag feines gleichen hervor zu 
bringen” . 


„Die Nalur hat, wie es ſcheint, den Thie⸗ 


"en eine Abneigung — ſich in dem Zev⸗ 
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übrig, als bie Verwandlung bes Rockens in 
Zrefpe in ‚der Erde anfunchmen” .. 

„Die Naturlehre widerfpricht aber einer fols 
chen Hppothefe, weil die Verwandlung weder bie 
Sattung bes Thiers ausrottet, noch daſſelbe vers 
ändert, fondern immer wieder herftelle. Cs muͤßte 
daher, wenn die Verwandlung in dem begetabis 
lifchen Reiche auch angeorbnet waͤre, nach gleis 
chem Sefege der in Trefpg verwandelte Rocken 
fih endlich wieder in Rocken herftellen; aber 
auch dieſes gefchieht nicht, fondern wer Tre⸗ 
fpe ausfäet, . erndtet jedesmal wieder Trefpe; 
es möchte daher die Verwandlung bes Rockens 
in Treſpe a priori nicht zu ermeifen und bie 
angeblichen darüber vorhandenen Beobachtungen 
einem Irrthum unterworfen ſeyn, welcher viel 
leicht berichtige werben Fönnte.” | 

Wenn man die Beobachtungen zufammen 
nimmt, fp beftehen fie befonders darin: 
1) daß auf einer Rockenpflanze, Halme aufs 
geſchoſſen wären, welche Trefpe getragen 
hätten; Ä 
2) daß ein Feld, welches wit. Roden von 
aller Treſpe gereiniget, : befäet worden, 
in trocknen Jahren wieder NRoden, in 
naffen Fahren aber Trefpe hervorgebracht 
babe.” DE FE 

„Mas von ber erften Beobachtung zu hal- 
‚ser feyn mag, ift bereits oben erwähnt worden. 
Es iſt nichts gewöhnlicher, als daß zwei Saas 
menförner neben einander fallen, welches bei ber 
Trefpe Feine Ausnahme leider, vielmehr fehr leicht 
ge[heben fann, meil die Trefpe nach dem’ Aus 
droͤſchen nicht allemal getheilt wird, fondern meh⸗ 
rere Körner an einander bleiben, worin bei dem 
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Bann iſt die Bemerfung, daß in ben Wicken und 
‚dem Sommermeizen Feine Trefpe gefehen worden, 
+ ynzulägglich, weis. dem Beobachter befannt. feyn 
wird, daß bie. Trefpe eine zweijährige Pflanze 
fey, mithin im Wien und Sommerweizen bie 
zum Wachsthum zu Aebrenhalmen nicht gelans 
gen Fonnte; wäre alfo. auch. im vorliegenden Fall 
die Rodeneinfaat yon.Trefpe völlig rein geweſen, 
fo bleibe jedesmal die, Bermuthung übrig, daß, 
die. Trefpe mit dem Dünger in das, Land gebracht, 
oder von, dem angränzenden Lande darauf vers 
breitet _feyn, fönnte, worguf ein Landmann fein 
vorzuͤglichſtes Augenmerk richten muß.” 

Es bleibt nun noch die Bemerfung zu bes 
leuchten übrig, daß die Verwandlung bes Rofs 
fens in. Treſpe befonders in. naffen. jahren zu ges 
fchehen pflege. Ich übergehe hier alles, was dar» 
über in den, befannten. öfonomifchen Schriften. 
‚bis zur Evidenz miberlegend gefagt worden. Es 
ift,. wie oben, angeführg‘ worden, bie unter. den 
Inſekten angeorbnere, Verwandlung im, Pflanzen: 

reiche nicht vorhanden, und vermag bie von brans 
digem, oder Murterforn herzunehmende Ver⸗ 
muthung darwider nichts, indem die vom Brande 
angegriffene, oder in. Mutterkorn verſtellte Frucht, 
zur Einſaat nicht taugt und, feine Pflanze. her⸗ 
vorzubringen vermag. Man kann. daher nicht 
ſagen, der Saame ſey in brandiges oder Mut⸗ 
terkorn verwandelt, ſondern die Koͤrner der Ein⸗ 

:. faat haben vor dem Ausſaͤen Schaden. gelitten 
und eine. verborbene oder. fchadhafte. Frucht herz 

‚ .vorgebracht, welche zur Fortpflanzung uutauglich 
iſt. Die Erfahrung, auf unzähligen. Beobach⸗ 
.- tungen gegründet, beftätiget ben. Satz, daß auf 
ein: mit Rocken befäectes Feld, der datin etwa 

. »borhanbene Treſpenſaame ſpaͤter gals der Rocken 
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Iſt aber der Koden ſpaͤt ausgefäet, find deſſen 
- Pflanzen von Schnedfen oder Mäufe beſchaͤdigt, 
ober durch nachtheilige Witterung ausgemwintert, 
fo it die Beobachtung traurig, daß ein um Lichts 
meß duͤnne ſtehendes Rodenfeld, in den warmen 
Früblingstagen, oft wieber zu grünen beginnt, 
" wovon ber Landmann glaubt, daß die Rocken⸗ 
wurzeln wieder ausfchlagen, -oder der ausgeblies 
bene Rocken noch aufzugeben chfange. Man 
darf aber nur einige diefer Pflanzen ausheben 
und an den Wurzeln, mo das Saamenforn hängt, 
unterfuchen, fo wird man fehr bald die Taͤuſchung 
gewahren, daß dieſer gruͤne Nachwuchs groͤßten⸗ 
thelis aus der Treſpe beſteht, deren geſegneter Wachs⸗ 
thum ſich gegen die naſſe Witterung, als der da⸗ 
von abhangende Mißwachs des Rockens verhält.” 

„Die Treſpe beſtaudet ſich bei der dem Rocken 
nachtheiligen Witterung ungemein, uͤberzieht das 
Land, auf welchem die einzelnen Rockenpflanzen 
zwar eine traurige Urkunde von dem darauf ge⸗ 
ſaͤeten Rocken, jedoch dem Vorurtheil, daß der 
Rocken ſich in Treſpe verwandelt habe, die mächs 
tige Vermuthung darſtellen: 
= warum nicht bie übrigen Kodenhalme in 

Trefpe verwandelt worden ?” 

„Fuͤr ein Spielmerf des Zufalls wird nie⸗ 
mand das angebliche Entſtehen der ſich aus den 
Truͤmmern des Rockens fortpflanzenden Treſpe 
ausgeben, weil der Zufall in der Natur zwar 
Mißgeſtalten, ‘nicht aber Zeugung und fortwaͤh⸗ 
rende Vermehrung hervorbringen kann. Man hat 
Beiſpiele, daß durch ben Zufall Blaffarden von 
Mohren, Cretinen von Italienern, auch Kinder 
mit ſechs Finger, mit Thierfuͤßen oder mit Feuer⸗ 
mählern geboten werden, aber Feine Erfahrung, 
g daß Mißgeburten, wenn j ie ·zur Zeugung fähig 
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‚nie, felten. es. die. Kunſt dahin brinaen, 
koͤnne, bie. jeder. Pflanze nach der Natur anges 
merfene Wartung nachzuahmen, iſt jedem Bartens 
dilettanten. befannt, wogegen die Pflanzen. allen 
nur erſinnlichen Gebrechen, unter den Händen 
der gewöhnlichen Öärtner ausgefege zu ſeyn pfles 
gen. ch bin daher, fo. weit. gefommen, daß ich, 
in meiner Öewächsftube, Honigthau, Mehlthau, 
Blartläufe und. dag grüne. Inſekt an den Ge 
wächfen herrorbringen, und. jedem, melcher. von 
der. Entſtehung diefer Dinge, einen andern Grund, 


| als eine zu ſchnelle Abwechſelung der Kälte 


und Wärme, ober. eine fonjt. nachtheitige Temperas 


tur der Luft, oder Befruchtung von Inſekten 
fi gedenft, ben Beweis führen und norzeigen 
kann. Sch habe daher zur. Hervorbringung ber 
Trefpe, meine. efchidflichfeit angewendet, und 
ben in Kaften und. Topfen geſaͤeten Rocken, als 
fen nur möglichen Chicanen, ihn im Wachsehum 
aufzuhalten, oder zu entarten, bloß geftelle; es 


"it aber der Erfolg immer ſich gleich, geblichen, 


fertigen fuchen, ohne uns um die wahren 


nach welchen Regeln und mit. welchen Handgriffen 


haß die Pflanze entweder bald, oder langfam 
ausgegangen, oder eine elende Aehre, jedoch je 
desmal eine Rockenaͤhre, niemals aber etivas der. 


u Trefpe ähnliches hervorgebracht hat.” 


Ein: alter erfahrener Landwirth theile in den 
Gelehrten Beitränen zu den Braunſchweigi⸗ 
ſchen Anzeigen noch folgende wichtige Beobach⸗ 


tung über diefen Gegenſtand mitt 


„Bei unſerer Landwirthſchaft ifE es ein Feh⸗ 
ler, daß wir die einmal angenommene Vorur⸗ 
theile. nur. gar. zu gern beibehalten und in mob 

Drunds 
gefege. zu befümmern und gehörig nachzuforſchen, 


ver 
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größten Schaden mit per, Meinung, daß Rocken 
in trefpe außärteh alie. 

„Rocken und Treſpe find zwei eben ſo ſehr 
von einander‘. unterſchiedene Geſchlechter, als 
Schweine und Schaafe; ſo wenig eine traͤchtige 
Sau junge Laͤmmer werfen, oder von einem 
Schaafe eine Ziege fallen kann, eben fo wenig 
Tann aus den Keimen eines Rockenkorns eine 
Creſpenpflanze aufmachfen.” 

„Die Natur ſeßt ihnen gewiſſen Regeln und 
Handelt nie fo willkuͤhrlich. Trefpenkbrner geben 
Treſpenpflanzen und Rockenkoͤrner nichts als 
Rocken. Darnach aber das Land iſt, worauf ich 
Rocken ſaͤe, fann ich von einerlei Korn entwe⸗ 
der Pflanzen ziehen, welche nur einen. einzelen 
Halm eine Elle‘ lang treiben init Furjen Aehren 
von zehn’ bis zwanzig Koͤrnben, oder aber Stau⸗ 
den, welche zehn oder mehrere Nebenbalme, jeder 
von vier Ellen lang und in jeder Aehre ſechzig, 
achzig Bis hundert Körner, ſchießen; und biefes 
iſt die wahre Ausartung, die in jeber- von feis 

er fleißigen oder na 1äßigen Wirthſchaft zu 
hoffen oder zu befürchten hat.”. 
„Rocken der gut beflellt worden, wird nies 
“" mals in Treſpe ansartehe nur muß friſch, das 
"mit der‘ Roden Auf dem Gelbe nicht verfaule, 
‚das Waffer abgeleitet werben. koͤnnen. -Habe ich 
ein’ Feld, welches einen großen Theil bes Wins 
ters Unter Waffer ſteht und öfteren Ueberſchwem⸗ 
mungen audgefegt iſt, ohne daß das Waffer ab» 
geleitet werden kann, To darf auch gar Fein Rof- 
en bärauf defäet werden; man befde dergleichen 
‚ Plaͤtze lieber gar nicht, fonbern laſſe fie zur Weide 
lie en.” 
. 5 „Wenn man aber auf ein Feld, welches ge⸗ 
poͤhnuich Rocken trägt, bios darum einen. Theil 
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pie Mitterung iſt feucht genug, um bie das Korn 
umgebene Hülfe aufzulöfen und den kleinen vers 
ſteckten Keim in Bewegung zu fesen, fo keimen 
"Körner, "welche zehn und mehrere Fahre iin der 
‚Erbe gelegen haben koͤnnen. Man beadre aber 
‘fein Feld im Sommer “früh ind einige Wochen 
por der Saatzeit; ſaͤe bei trocknem Wetter recht 
Zusgetrockneten, vollſtaͤndigen Rocken; laſſe den⸗ 
ſelden vor Winters gehoͤrig beftauben; feite im 
Winter alles Waffer fordfältig ‘ab, To hat man 
Feine ©efähr, daß die Rockenpflanzen fich ver 
lieren werden; ‘fie werden vielmehr bie noch im 
"Bande "befindliche Treſpe unterdrüden Und nicht 
zum Keimen fommen laffen.” 


| Flaben Ti --in folgendem Sommer noch 
Arefpenpflanien non . denen man zweifelhaft if, 
„db ‚fie aus Rocken ausgeartet fü find,: fo hebe man 
fe. behurfam. aus der Erde, ſchuͤtte die an ben 
Burzeln figende Erde ab und fpüle mie Waſſer 
Nach, ſo wird man man mitten unter der Pflanze 
noch) das Saamenkorn finden, woraus fie gewach⸗ 
fen if, und ſich dann uͤberzeugen daß ſolches kin 
Treſpen⸗ aber fein Rockenkorn ift. 


Was das Abmaͤhen, Aufbinden imd 
Trocknen des Rockens anbetrifft, ſo ſehe man 
ſolches im Art. Erndte Th. 11 S. 376 uf. 
had: Eine bequeme Art den abgemaͤheten 
Rocken zu trocknen, findet in den bergigten Ge⸗ 
genden zwiſchen Rinteln und Preußiſch⸗Minden 
Statt. Man macht naͤmlich die Rockenbunde 
auf dem Felde ſehr di, fo wie fie ein ausge⸗ 
wäthfener Menſch, nur immer aufheben Fann ;bins 
det fie dann Dichte unter den Achten mit einem 
Strohſeile zuſammen richtet ſie in bie Höhe ünd 
breit fig unten Im Zirfel auscinander, ſo, saß fe ‘ 
X 
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Es ſieht zwar fo aus, als ob es eine dop⸗ 
pelte Muͤhe koſte, indem man fie erſt dben und, 
‘wenn fie troden gewordeh, unten zubindet; tbenn 
man. aber dagegen eriifigt, dag jebes Bund dop- 
pelt fo did iſt, als ein Hiefiges, mithin Halb fo 
viefe Bunde gemacht werben, fo iff die Mühe in 
Betracht des Bindens einerleiz nur das Einzige, 

“welches noch Beachtung verdient, ift, daß fie 
von einer Perfon Richt fo gut in die Höhe ges 
Hoben werden Fonnen, wie die gewöhnlichen Gars 
den; man darf fie aber mm. Eleiner machen, da 
der große Nuben, der Hieraus enffprihgt, zu ber 
deutend iſt, ‘als daß dieſe Fleine Unbequemlichkeit 
in Betracht Fommen Fonnte. rn 

| „Der Durfihnittserttag des Rockens, 
fagt der Herr Staatsrath Thaer in feiner ratio⸗ 
nellen Landwirchiehaft, „iſt auf gleichem beiden 
Getreidearten zufagenden Boden im Bolumen 
dem des Meigens wohl ‘gleich; indeffen Fenme ich 
Fein Beifpiel, daß Rocken über 22 Scheffel vom 
Morgen gegeben hätte. Vom Weizen dat mar 
einen undezweifett höheren Ertrag ; aber auf einem 
Boden, ber für Rocken durhäus Zu ſtark ges 
wefen ſeyn würde. Als ein gurer Ertrag find 
ı2 Scheffel anzunehmen und es Fälle bis Auf 
3 Scheffel herunter, Weniger Mißwaͤchs und 
Boden, wo_mat dies nür als das Gewoͤhmiche 
‚annehmen kann, bezahle Faum Jeine Beltelungs> 

koſten und hat als Ackerboden Heinen Werthz: 
Das Gewicht eines Scheffels reinen Nocen’,; 
iſt zwiſchen 76 und 86 Pfund. Naͤchſt Won 
Meizen enthält der Rocken unter ben gemf'ynfis 

‚hen Öetreibeätten die größte Quänkitde Arıprhags 
‚ser Subſtanzen. Er enthält eine aromatifche 
Subftanz, welche befonders feinen Huͤlſen anzu⸗ 
bangen ſcheint, weil ber eigenfhümliche anges 

Okt. techn, Ent. CKX VI, Teil, & nehme 


allen wirthfchaftlichen Bebürfniffen fo befonders 
- geeignet iſt, erfege er, wenn es gehörig zu Miſt 
gemacht wird, die ausgefogene Kraft mehr wie 
anderes Getreide. — Der Landınann zählt von 
ber Blüchezeit des Rockens bis zur Erndte vier 
Mal vierzehn Tage; die erften zum Bluͤhen, die 
‚jmeiten zum Seßen, die dritten ‚zum Reifen und 
bie Iegeen zum Wurzelabfterben und Trocknen. 

.. Wenn mir nun die Güte und. Befchaffens 
heit des Rodens als Waare betrachten, fa finden 
wir, dag die verfchiedenen Landesarten nach dem 
Boden und Klima mehr oder weniger in Hin⸗ 
ſicht des Gehalts differiren. Es giebe großfüre 
nigen und Fleinförnigen, biefchäligen und duͤnn⸗ 
fchäligen Rocken. Der letztere wird im Handel 
Sandroden genannt, meil er auf fandigem Bor 
ben erzeugt wird. Er hat nicht nur eine dünne 
‚Schale, fondern auch ein längliches Kora, das 
nach Verhaͤltniß ſchmaͤler ausfaͤllt. Ein Schefs 
fel deſſelben iſt ſchwerer am Gewicht, als ein ana 
derer mit Rocken aus ſchweren Boden. Das 
Mehl fist im Sandforne dichter beifanımen und 
iſt auch weißer; auch giebt es beim Vermahlen 
weniger Kleie. Außer dem dichſchaͤligen Korn 
wird basjenige als das ſchlechteſte im Handel 
angefehen, weiches unrein iſt und nicht volle Koͤr⸗ 
ner hat. Leßteres hat gewoͤhnlich ſchwarze Spigen 
und iſt mit vielem tauben, oder ſogenanntem Mut⸗ 
terforn vermifcht, deſſen Kora, wenn man «8 
anbricht, ſchwarz oder blau ausjieht. Das Some 
merforn iſt Flein, fiehe glatte aus und giebt zwar 
weißes aber nicht fo viel Mehl, als Winterrok⸗ 
fen. Hollaͤndiſches Korn ift fehr groß, gelb von 
Farbe und ſpitzig. Ein Scheſſel gutes Sands 
forn fol gegen 160 Pfd. Leipz. wiegen; ber 
Scheffel vom dickſchaͤligen aber 145 bis 180 


€ a Pfd. 
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gebraucht werben; mit Honig und. einem. Eitots 
ser vermifcht, und auf bie Bruͤſte gelegt, ifk es 
ein heilfames Mittel wider die geronuene Milch. 


- Das Rocenbrod nährt nicht fo, als das 
des Weizens und verurſacht auch viele Blähuns 
gen. Schwaͤchlichen Perfonen. ift ans dieſer Urs 
fache ein aus reinem Rocken gebadenes Brod 
nicht anzurathen, wohl aber zur Hälfte mit Weis 
gen vermifcht; flarfen Perſonen, bie oft mit Bers 
: Bopfungen des Leibes geplagt find, iſt es hinge⸗ 
‚ gen fehr dienlich, weil es ermeiche und den Leib 
offen erhält, — Gedoͤrrtes Rockenbrod oder viel⸗ 
mihr die geroͤſtete Rinde deſſelben, wird zur Reis 
nigung der Zähnerund Stärfung des Zahnflei⸗ 
ſches unter die Zahnpulver genemmen; auch Hu« 
feland fagt in ſeiner Makrobiotik oder Kunſt 
das menſchliche Leben zu verlängern, Ih. 2., 
©. 199, daß es Fein befferes Zahnpulver gebe, 
als das Kauen eines Stuͤckes ſchwarzen trodnen 
Brodes. — Geroͤſtet Brod zerfioßen, mis Rofens 
‚ effig, vermifcht und auf bes Magenmund gelegt, 
ſtillt das Erbrechen. — Pillen von der Krume 
res Rockenbrodes mit Salz. und nüchternem Speia 
chel gemifcht, follen das Falte Fieber vertreiben. — 
Das aus frifchen Nocdenbrod mie Wein. abges 
zegene Waſſer wird als eim Mogenflärfendes 
ittel empfohlen und. fol auch das Erbrechen 
und die Bauchfluͤſſe ſtillen; auch wird es wider 
die fallende Sucht angerashen. — Rockenbrod 
mit Butter beftrichen, gefäut und auf die Ge⸗ 
ſchwuͤre gelegt, oͤffnet fie und beförbere ben Abs 
eder AHusfluß des Eiters. — Das berei:ete 
Dflafter aus Brodrinde auf den Magen gelegt, 
fol den Magen flärfen und die Verdauung be 
:fören, 2 
€ 3 Die 
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Haͤute mit: Rocken, nach Siebenbuͤrgiſcher Art, ſ. 
Th. 68, ©. 95 u. f. 

Wenn ver Rodfen angefägt- bat, fo finden 
ſich an demſelben faſt alle. Jahre eine. Menge 
Aeiner Käfer, welche an Geſtalt, nur nicht an 
Groͤße, den Maikaͤfern ähnlich. find., "Diefe F 
‚. fer dienen zum Köder bei der Angelifherei, f , 
Theil 13, ©. 569. Was. die PVeltilgung der 
Raupen anbetrifft, die fich auf. dem Feldern eins 
finden, f. im Art. Raupe. Ih. 123, ©. 227 u.fi. 

2) Der. haarige Rocten, Secale villo. 


‚sam, glumaram. ciliis villasis, sqamis caly- 


einis euneiformibus; L. ‚Gramen spicatum 
secalinum, glumis villosis in aristas longissi- 
mas desinentibus; Tourne£. Engl: ‚Hairy Rye; 
waͤchſt in Süd; Europa und im Orient. Die 
Bluͤthendecke ift hebaart: und gefrenzt, und die 
Kronblätter find Feilfdrmig. 

3) Der Örientalifche Roden, Secale 
Orientale, glumis hirsutis, sgamis calyci- 
nis subulatis; L. Gramen orientale secalinum, 
spica brewset lata; Tournef, wächft im Orient. 
Die Bluͤthendecke iſt behaart und die Kefchblätts 
chen pfriemenförmig. Die Pflanze, welche ſich 
- auf dem. Ürchipelagus befindet, hat;längere Blaͤt⸗ 

ter und Aehren; die Blätter der: Buͤthendecke 
find fünfrippig, und die Kronblätter- weniger be⸗ 
haart. Eine Abart dieſes Rockens waͤchſt auf 
den Sibiriſchen Alpen. 

4) Der Cretiſche Rocken, Secale Cres 
sicum, glumis exfrorsum ciliatis; L. Gramen 
- eretitum. spicatum secalinum. altissimum, tu- 
berosa radice; Tournef. waͤchſt in. Creta. Er 
bat. eine Enollige Wurzel, deren Kelchblaͤtter außer⸗ 


halb gefranzt find. 
Gy Diele 
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ainem langen gedrechſelten Stocke mit. einem Fuß⸗ 
ritte beſteht, ſ. Spinnrocken. 

2) Nennt man. den zum: Spinnen beſtimm⸗ 
een: Flache, Hanf oder Wolle. welcher ausgedehnt 
und hernach um den Rockenſtock gemunden wird, 
gleichfalls den Rocken, auch,da, wo man fich ſtatt 
der. Spinnroden. ber Spinnräder bebient; Einen 
Rocken anlegen, den. zum, Spinnen, beftimmten, 
Flachs, Hanf oder Welle ausbreiten und ihn um 
. ben Rodenflof wideln, ſ. Spinnrocen, 

Rockenaͤhre, ſ. Rornähre, Ih. 44, S. 747,. und: 
Aehre, Th. 1, S. 428. 
Rockenbau, f. oben S. 8, und Th. 44, S. 605 

und 753. | . | 

Rocenbeise, f oßen ©. To. 

Roaockenbaͤcker werben diejenigen Baͤcker in den Stäbs 
ten genannt, welche nur NRodens oder Schwarz⸗ 
brod baren und verfaufen. 

Rockenbier, ſ. oben ©. 70 und 2.5, ©. 106. 

Rockenblart, ein Blatt Papier bei den Spinnerins 
nen,. womit ber Rocken ummunden wird, damit 
er ſich nicht vermirre. Im Nieverfächf. wird es 
Yoockenblad, Obberkenblad. genannt. 

Rochenblütbe, f. oben &. 86. 

Rockenblume, f. Rornblume, Th. 44 ©. 753. 

Rockenboden, £. Rornboden, Th. 44, ©. 766. 

Rockenbole, f Th. 125, ©. 741. 

Rockenbrod, f. oben S. 69, und Th. 6, S. 726. u. ſ. 

 Rochenbunde, f. oben ©.63. . 

Rockenertrag, f. oben 9,65. 

— 5 
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ausdehnen, oder wie Ihre von dem Hoßdnd. Rock ein 
Haufe, ab. Allein es iſt wahrſcheinlicher daß die zweite 
Bedeutung eines Werkzeuges sum Spinnen die urſprung⸗ 
lichte iR, da dann der Begriff des Ziehens oder auch 
Des Diichens und Bewegens der Stammbegriff ſ. yn 
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Natur der Menfchen fih an ven Kaffee gewoͤhnte, 
derfeibe Schwindel, Verzuckungen und andere 
Unordnungen hervorgebracht, bergleichen «fich bei 
Leuten, die Opium zu häufig gebraud;n, einzufins 
den pflegen. Ueberdieß zeigen bie Beobachtun⸗ 
gen der Aerzte einftimmig, baß Diejenigen, Krank⸗ 
heiten, die von einer Schwaͤche der Nerven und 
einer Verdickung des Gebluͤts entſtehen, ſeit dem 
Gebrauch des Kaffees nicht nur alttaͤglicher, ſon⸗ 
dern auch hartnaͤckiger geworden find. Hierzu fomme 


. nun nod, baß ber Hauptnußen, ben man bem 


Kaffee beilegt, bloß in ber Einbildung befteht. 


Man ſagt: er nähre und ſtaͤrke; erſteres wegen 


feines Deles, dag andere wegen feiner Bitterfeit. 
Da aber befannt ift, daß der Kaffee nicht ſo be⸗ 
traͤchtlich viel Del in ſich führe und daß uͤberdem 
das Del durch. das Brennen der Bohnen ſcharf 
und alfo zur Nahrung fehr ungeſchickt werde; 
daß ferner die oͤlige Nahrung überhaupt nicht 
die befte fey; fo wird durch diefe Dinge ber erffe 
Nusen diefes Getraͤnkes fehr eingeſchraͤnkt. Die 
ſtaͤrkende Kraft, die in der Bitterkeit des Kaffees 
gegründet ſeyn fol, fällt ganz weg; weil ber 
Kaffee an und für fih gar niche bitter iſt, ſon⸗ 
bern feine Bitterfeit, wenn er gebrannt worden, 
von dem heim Brennen fcharf gewordenem Dele 


deſſelben herruͤhrt; auf eben die Art, wie man 


a 


fü ieht, daß eine ganz füße Butter, wenn fie ges 
röftee worden, bitter ſchmeckt. Man kann daher 
den Kaffee als ein Getränf anfehen, welches das 


. Blut erhigt, die. Gefäße und Merven ſchwaͤcht, 


dadurch die Saͤfte verdickt und alſo zu einer be⸗ 


traͤchtlichen Menge ſchwer zu heilender Krank⸗ 


heiten Gelegenheit giebt.” 
„Beim Wiverrathen bes Kaffee’s wird man 


| natürlich den Vorſchlag eines Getraͤnkes verlan⸗ 


ew 


1} 
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ren, ben andern mit Recht vorzuziehen, damit 
der den meiſten Menſchen unangenehme mehlichte 
Geſchmack dadurch vermieden werde, deshalb 
ſchicken ſich Moden, beſonders Sommerrocken 
am beſten hierzu. Man muß dieſe Getreidefrucht 
erſtlich rein leſen, dann mit Waſſer bruͤhen, krock⸗ 
nen, dann gelinde roͤſten und nachher wie Kaf⸗ 
fee ſchwitzen ſaſſen. Wenn man nun ſolche mahlt, 
und auf a Lorh eben fo viel Waſſtr nimmt, als 
man fonft auf ı Lorh Kaffee zu nehmen pflege, 
ſo wird man ein fehr gutes, wohlfeiles unb ges 
ſJundes Getraͤnk haben.” | u 
„Ob nun gleich dieſes Gerränf in andern 
Ländern jehr gemein geworden, fo giebt es den⸗ 
noch viele Leute, die folches nice annehmen wol⸗ 
Zen, indem fie vorgeben, es fen nicht oͤlig genug 
- amd mahe Blähungen Dem :erften Fehler \ift 
. Beicht abzubelfen, wenn man auf a Loth Rocken 
x Quentchen geroͤſteter Cacaobohnen nimmt; dieſe 
macht das Rockengetraͤnke angenehm und oͤligt, 
und die Koſten vermehren ſich nicht beträchtlich, 
Der zweite Fehler, Daß det Rockentrank Blaͤhun⸗ 
gen erregt, beruht nur ia der Einbildung, da 
Durch das Röften dem Getreide Die Urfache, war 
um es Blaͤhungen zu erregen pflegt, gang genom⸗ 
. men wird. Sollte es indeß Leute geben, Die vom 
Kaffee nicht abgehen wollen, fo werden doch we 
nigſtens die, angeführten Umſtaͤnde vermögend ſeyn, 
. fie gu überreden, daß jie ſich in Zufunfe wit 
drei Theilen Roden und einem Theil Kaffee 
begnügen.” *) . en 
Um 
°) Es iß wohl beſſer, wenn man efhmal die fremden Bros 
Dutre verbannen ni. DAR man zu den anıpfohlenen Eine 


heimiſchen, gar feinen Zaſatz irgend eines volchın Bros 
dutis einraͤnint, denn Die alte Gewohnheit ſchleicht Ich 


— 


un, 


\ 
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tn wird, unter den geroſteten Rocken, fo erhält das 

in Öerränf einen andern angenehinen Geſchmack. 

zu Um den Geſchmack des Getraͤnks von ge 

en roſtetem Rocken Bis zum Geſchmack des Kevantis 

in Then Kaffees zu erhöhen, nehme man füße Dians 
dein, fege fie in Waſſer aufs Feuer, bis man die 
cn äußere Hülle abziehen Fann. Hierauf röfle man 

m fein einer Kaffeetrommel, bis fie geſchickt find, 

Auf der Kaffeemühle gemahlen zu werden. Man 

m Mühe dann davon fo viel unter den gebrannten 

Hoden, als mait, um den Geſchmack zu verbefs 

2 fund den Levantiſchen Kaffee aͤhnlich zu machen, 

: für nöchig findet. Will man ven Rodentränf 

i ohne Hirſchhorn und ohne Filtriren klar erhals 

son, fo darf man die geröffeten Körrer nur ets 

was grob mahlen; dies macht ihn fo Flar, als 
nur irgend Der ächte Kaffee werben fann und 

j der Geſchmack beföümme davon aud nicht Bas 

| geringſte Meblichte. 

Rockentleie, f. oben S. 70, und im Art. Rleie, 

r Dh. 40, ©. 432. uf. 

‚1 Boden, Wagasin, ſ. Rorn- Wagasin, Th. 45, 

441. 

: Kodenmeh, ſ. oben ©. 86, und im Art. Mehl, 

— x. 87, S. 365. und 375 u. f. 

Rockenmuhme wird in der Marf ein Gefpenft 
gnahnt, fo fih in dem auf dem Felde fiehenden 
"Korg aufhalten ſoll. 

\ottenmurter, fe im Art. wutrerkorn, Tyh. 9% 
©. 286. . 
Rorkenpreis, fe öben S66 , und unter Korn⸗ 
‚preis, Th. 46, S. 20 u. f. 
ockenſtock, an einem Spinntoden oder Spinn⸗ 
rade, ein rundes gedrechſeltes Holz, um welches 
der Rocken gewickelt wird. Im Niederſ. Rocken⸗ 
ſtock, Obberken, 
Rocx ew⸗ 
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nes. ſeynz denn fie empfaͤngt bie Gerade nach 
ben Stande ihres verſtorbenen Mannes, in beffen 
Familie und Würde fie durch die Che übergegans 
gen if. Nach ber. Frauen Tod füllt der Regel 
nach bie Gerabe lediglich auf die Köefpinufchaft 
‚ oder Mifteln von mütterlider Site und zwar 
find nur diejenigen Nifteln derfelben faͤhlg, welche 
dich Perfoneh weiblichen Gefchlechts mit der 
verſtorbenen Niftel verwandt oder eigentlich Cognas 
‚ten. findz „wenn gleich der. verfforbenen Schweſter 
WBohnes Tochter, eine’ blutsverwandte Freundin 
der Verflörbenen von mütterlicher Linie iſt ſo iſt 
Fe doch .nicht der Erbfolge in ber Oerade fähig, 
‚weil ſie durch ihren Bater, welcher als eine Manns⸗ 
‚ perfon der Gerade unfähig iſt, Fein Neche dazu 
. erlangen kann. Andern Geſpinnen oder Nifteln 
werden bie Tochter, als die naͤchſten Blutsver⸗ 
"wandten ihrer berfforbenen Mutter, vorgezogen, 
indeß find die ſchon ausgeradeten oder verheirarhes 
ben Tochter nach dem Saͤchſiſchen Land⸗ und ans 
‚ Bern Rechten ſchuldig, dasjenige, was fie ſchon 
bei Lebzeiten ihrer Mutter empfangen haben, ih⸗ 
‚ren Schweſtern eingumwerfen und fich anrechnen 
.gu laſſen. Die unehelichen Toͤchter erhalten gleich 
“den ehelich Gebornen die Gerade, es mögen die 
ſelbe alleit, oder mit jenen hierauf Anfprich 
machen; weil in ber Gerade lediglich die weib⸗ 
Tiche Blutsfreundſchaft angefehen wird. Dieſer 
Satz ift jedoch nicht ganz uhbeftritten; auch wer⸗ 
den in dein Cörtifchen die Hurfinder ausgefchloffen. 
Daß bie im Ehebrudy und Blutſchande erzeugte 
Töchter Feinen Anfpruch auf Die Gerade zu ma: 
chen haben, auch ihr Antheil dem naͤchſten gera- 
befähigen Spillmagen zu gut komme, wird von 
ällen Rechtsiehren faft einftimmig behauptet. Mit 
‚den Zöchtern erben zugleich die Enkelinnen und 
Dec techn, En. CXAVI Tbeil, Ö uͤbri⸗ 
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Wecht auf die muͤtterliche Gerade, fondern er muß 
„Aich‘ Dasfenige, was er’ allenfalls fchon von der 
3. Gerade milgeerbt hat, wieder herausgeben. Jetzt 
tyerhält- es fich anders, befonders bei den evange⸗ 
Aſchen Geiſtlichen, welchen gleiches Recht zufteht. 
da Wigenthum der Gerade geht 4) fogleich von 
Yo Tobesſtunde der Mutter auf ihn über und iſt 
thpferzurikeine ausdruͤckliche Anmerkung nothwendig. 
es iſt ſchon genug, wenn er nur die Mutter übers 
Alebthat. Weil aber 5) dieſe Verordnung bes 
2Sachſiſchen Rechts ganz von der Regel abweicht, 
ba ſonſt Fein Schwerdtmäge der Gerade fähig if, 
ste wird dieſelbe auch im ſtrengſten Verſtande und 
nach dem bloßen Buchſtaben ausgelegt. Hiernach 
ar mbar den geiſtlichen Söhnen nur das Recht 
AAuf die mütterliche Gerade zugeffanden, und es 
ıFönnen'diefelben auf die Gerade ihrer verfforbenen 
Weiber, Schweſtern und Töchter Feinen Anſpruch 
omnnachen. Aus gleichem Grunde bäben auch 6) der . 
Beiſtlichen Söhne Kinder hichts von ihrer Groß- 
- Intıtter Gerade Ju Fordern, und wenn fie auch 
Träeiftlicht Aemter bekleiden. Endlich ift 7) noch 
zu bemerfen, dag Küfter, Schulmeiſter und Orgas 
-niften gleich den Geiſtlichen zur Gerade gelayfen 
erden. Auch kann den Domherren, und fogar 
ben proteffäntifchen, das Recht zur Gerade nicht 
"wohl verſagt werben: Sollte aber ein. folcher 
hach des Waters Ableben fih das Neergerärhe 
“angemaßt haben, fo Fann er auch nach ber Mut⸗ 
ter Tode ‚Die Gerade nicht mehr verlängen. 
In Ermangelung aller Gerade fähigen Per: 
: fotien in abſteigender Linie fälle die Gerade auf 
"die weiblichen Perfonen in auffteigender Xinie, 
mit Ausſchluß des Vaters — wenn er audy ein 
Geiſtlicher wäre — ber väterlichen Großmutter 
un aller Seitenverwandten. Sierbei gilt die ge⸗ 
vw. F 2 meine 
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beſondern Statuten der Ehemann, wenn er die 
BGerade erbt, nur. als bloßer Erbe betrachtet wird 
» and den Eltern und Kindern den Pflichtheil das 
.. von erfeßen. muß, und wenn bergleichen Statuten, 
welche: den. ‚gemeinen Rechten berogiren, gültig 
»fſeyn follen, fo müflen. foldhe entweder von der 
2.Bandesobtigkeis beffätigt, ober über rechtsbewaͤhrte 
:: Seit durch beftändige Gewohnheiten eingeführt 
porben: ſeyn. | 
7. DiwWGerabe wird aber. nur nach ben Gewohn⸗ 
: heiten und Statuten desjenigen Orts beurtheilt, 
wo der. verfiorbene Ehemann oder die verftorbene 
*. Miftel ſich beftändig ‚aufgehalten. Bei unverheis 
ratheten Perfonen, melde noch unter der väter 
kichen Gewalt geflanden und an einem’ dritten 
Ort geftorben find, gelten Demnach die Geſetze des 
vaͤterlichen Wohnorts, und wenn Perfonen feinen 
beſtimmten Wohnort haben, fo wirb die Gerade 
:nach- den Gewohnheiten des Orts beurtheilt, mo 
die Perſon, welche fie binterläßt, verftorben ift. 
>: -&Die- Gerade: verfällt auf die derfelben fähige 
Perſonen nicht, vermoͤge bes Erbfolgerechts, ſon⸗ 
dern Kraft: einer befondern Dispofition des Saͤch⸗ 
-ffchen Rechts, und wird aus eben dem Örunde 
—bhne vorgaͤngige Unerfennung den Erben zu Theil, 
Meder der Vater, noch die Söhne koͤnnen hier⸗ 
von ihren Pflichtebeil fordern, ed wäre denn, daß 
beinahe Der Muster ganze Hinterlaffenfchaft In ber 
Gerade beftände, in welchem Fall diefelbe in einen 
gewiſſen Anfchlag gebracht werden muß. 
Da in dem Art. Gerade Th. 17, ©. 364, 
fich feine nähere-Auseinanderfeßung dieſes Rechts, 
ſowohl in Hinfiche der Ehefrau, als der Niftel 
befindet, fo will ich hier nur kurz das Vorzuͤg⸗ 
lichſte deſſelben heraushoben. 
53 Die 
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‚ er. Riſtel auszuloͤſen. Gehoͤrte, die. Materie, aus 
"welcher dieſelbe geformt werben follen, zum Erbe, 
ſd faͤllt diefefbe an. das Erhe zuruͤck; wird bas 
unoch nicht. yollenderg ‚neue Geradeftäch, aber. aug 
einem alten gebilbet, fe. kann dig Nifeel, mit Recht 
ſolches in Anfpruch nehmen,. Wenn‘ beiglcichen 
Geradeſtuͤcke mit. Vorwiſſen und. Einwilligung, des 
Mannes geborgt, beſtellt oder umgeformt worden, 

: fo, iſt er auch. vor Alles zu. haften ſchuldig und 
kann die Bezahlung. der Stuͤcke weher den. Toͤch⸗ 
j gen noch Nifteln aufgebürber, noch von den Erz 
‚sen, der, mütterlichen Verlaſſenſchaft gefordert 
werben; der Mann Fann. allenfalls bei dem Tode 

. feiner. Frau wider dig, Vollendung. der Verferti⸗ 
gung. ginfprechen und den. Arbelter ſchadlos hal 
‚ten, Wenn ein Mann, feiner. ran. fremde Ger 
radeſtuͤcke als feine eigene in Befchluß gegeben, 
oder vieleicht, ein ſchon von. ber. Frau in Bee 
ſchluß gehabtes Geradeſtuͤck unter dem, Verfpres 
, ‚ben, ihr ein koͤſtlicheres dafür zu geben, zuruͤck⸗ 
behalten und. zu anderem Gebrauch verwendet 
‚ hätte,. fo. find. bie, Erben bes Mannes die Frau 
in: folchen . Fällen fchadlos za, halten fchulbig. 
..Hat.ein Öldubiger, von melchem ber Mann viels 
leicht ein. Gerabeſtuͤck geborgt hat, ſich die. Hy⸗ 
..poshef beim Kauf vorbehalten, oder man has fos. 
‚gleich zu. zahlen verfprochen, fo. kann auch ber 
Bläubiger von ber Frau und jedem Beſitzer mit 

| Sug, und en bar ek mit ber. Hypos. 
thekariſchen Klage oder als. fin Eigenthum for 

. dern; indeß iſt hierbei erforderlich, daß, diefer 
Vertrag fogleich. dem Verkauf beigefügt, ift, denn 
wenn. einmal big Frau das Geradeſtuͤck in, Bes 
ſchluß gehabt hat, fo kann ihr biefelbe in. der 
Folge nichts. ſchaden. Giebt die Frau die Gas 
chen heraus, oder Baal den Werth derſelben 
4 d 
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Gerabeſtuͤcke Den bei Lebzeiten. bes Mannes: in 
Beſitz gehabt Yat, fo ift fie auch berechtige, fich, 

felbige eigenmächtig anzumaßen, oder vielmehr 
vermoͤge des Retentionsrechts zuruͤck zu behalten. 
Jedoch darf folhes nah Sächfifchem Rechte erfk 
nach dem often Tage mit der Erben Vorwiſſen 
geſchehen. Mebrigens ift die Frau mit. Eeinem 
Pfandrechte in Ruͤckſicht ihrer Gerade auf bes 
Mannes Vermögen gefichert; es wäre denn, daß 
dieſelbe als Ehegeld angefchlagen worden wären, 
: aber: auch in dieſem Fall nehmen diefe Sachen 
die Natur der Gerade. wieder. an, wenn ber 
Mann in der Folge diefelbe feiner Srau von neuem 
in Beſchluß uͤbergiebt. Hat die Frau einige Ha 
Geradeſtuͤcke, um die Ehre und den Credit ihres 
Mannes zu retten, hergegeben, fo wird ihr auch 
wohl von diefer Zeit an ein ſtillſchweigendee Un⸗ 
terpfand zugeſprochen. 

So wie uͤberhaupt nach Saͤchſiſchen Rechten 
dem Ehemann der Nießbrauch über alle eigens 
ehümlihe Güter der Frau nicht abgefprochen 
‚werben Fann, fo kommt auch. bemfelben die Nuss 
nießung über die Gerade zu Statten, und zwar 
ohne Unterfchien, ob biefelbe von der Frau zur 
(Ehe gebracht, ober von dem Mann angefihaft 
"und der Frau in Beſchluß übergeben worden 
find. Jedoch kann der Ehemann, Kraft feines. 
Nutzungsrechts, Kleidung und andere Gerabeftüce 
der Ehefrau, welche zu ihrem Puge nothwendig 
find, nicht an andere verleihen, um Gewinn bar 
aus zu ziehen. 

Der Ehefrau Fann die Befugniß nicht abs 
gefprochen werden, ihre Gerade zu verfaufen, zu 
vertauſchen, zu verfchenfen, an Zahlungoſtatt zu 
übergeben ıc.; aber alle-diefe Handlungen bärfen 
nicht anders, als ꝛoheſ geret des Ehemann 
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malligung nichts, bewirkt, ja. weil-bie.Gerade niche. 
Selten. aus. koͤſtlichen Sachen mit beftehen, weiche 
‚hen unbemeglichen &ütern gleich ‚geachtet. werden, 
“; fo- muß die allenfalls noͤthige. Mündigfpreehung 
ber. Perſon ſich ausdruͤcklich mit auf. bie Befug⸗ 
„giß,erfirefen, hie, Gerade veräußern zu koͤnnen. 
5) Müffen. nach. der. königlich Sächfifchen Verords 
; gung, bie, Geradeſtuͤcke bei außergerithtlichen Schen⸗ 
kungen, ober wenigſtens einige. davon, nothwen⸗ 
digbei der Hand ſeyn; bei gerichtlichen Schen⸗ 
:tungen iſt die «bloße, Ueberreichung des. Verzeich⸗ 
iſe⸗ und der Schlüffel. genug; es iſt aber befs 
„Fer, ‚wenn des Vormunds Unterſchrift ſich noch 

. anter vem Verzeichniß befindet. 4) Somohl bei 

: gerichtlichen als. außergerichtlihen Schenkungen 
muß die. Frauensperſon, welche ſchenkt, perſoͤn⸗ 
Aich zugegen fern; ber andere heil. fann hinges 
gen’ die Schenfung. durch Bevollmächtigte annehr 
men. laffen, nur: fann, fein Notar ober Magiftrat 
; Die Stelfe- vertreten. 5) Einige Zeugen zum 
, Beweis, ober die. Gegenwart eines. Notarg mit 
‚Zeugen: find. hinreichend bei außergerichtlichen 
Schenkungen noch zweckmaͤßiger die Errichtung 

. einer“ Schenkungsurkunde. Die bloße Anzeige 
des Vormunds im Gericht von ber. gefchehenen 
Schenkung ift nicht genug, fondern es muß, folche 

: uf. Befragen des Richters noch ausdruͤcklich bes 
. jaht..worben feyn...: 6) Kann aud die Schen- 
: fung ber Gerade ‚wegen Geburt . einer Tochter 

: spiberrufen werben: und obgleich 7) Feine Ehe 
frau die geſchenkte Gerade bei Lebzeiten ihres 
Mannes übergeben. kann, ſo iſt fie jedoch von 
Sicherheitsleiſtung frei. Einzelne Öerabeftüde 
tbnnen :ohne dergleichen Weitläuftigfeiten ;ver- 
ſchenkt werben. ; Zulege Fann man zwar: 8) ber 
. Yhanipeen, Daß eine Schenkung der Otrade an. dem 
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Axabe ſeten. Uebrigens fiche ben Niftein ki 
„weit unumfchränfteres Eigenthum über. ihre Ge⸗ 
pxrade zu, als der Ehefrau. Nach Willkuͤhr koͤnnen 
ie dieſelben mit Einmilligung des Vormundes 
nweraͤußern und verändern. Ein gleiches Reſht 
„kommt aud) Der Witwe zu. Bei WVeraͤußerung 
„sinzelngr Geradeſtuͤcke iſt des Vormundes 
wwilligung nicht. einmal nothwendig. Daß eme 
Brautz: dem Bräutigam ihre Gerapeflüde in ber 
AAMheſtiftung als: Ehegeld, oder Mitgift, (dos) um 
„einen gewilfen Preis anfchlagen und zubringen 
"fon, tft. eben fo wenig zu leuchnen, als daß 
„ber Braͤutigam ihr. ſolches mit: des Vormundes 
+ imwißigung abfaufen fann. In beiden Fallen 
Wird, dieſelhe zum Erbe, und es thut nichts zue 
. Sache, wenn gleich die Braut ſich den MNieß⸗ 
brauch ausdruͤcklich vorbehalten hat, und die Sa⸗ 
‚shen: deshalb -in ihrem Beſchluß behaͤlt. Dei 
Mana bleibt. immer Eigenthuͤmer, ſo länge er 
ühr ſelbige nicht ausdruͤcklich in den eigenthuͤmli⸗ 
‚chen Beſchluß wieder zuruͤck giebt. Kein Vor⸗ 
„mund kann zum Nachtheil feiner Pupillin folche 
Geradeſtuͤcke, welche auftehalsen werden, für ſich 
‚und nah Willkuͤhr gü:tig veräußern, weil dieſe 
Geradeſtuͤcke den unbeweglichen Guͤtern gleich 
“ Heachtet werden, wobei bie bei. ſolchen Gütern 
„erforderliche. Solennitäten angewendet werden Hiufe 
‚fen, Llebrigens koͤnnen die Gerade noch bis im 
„bas 7te Glied. gefordert werden, wenn gleich das 
Eächfifche Landrecht ſagt: der Sipp endigt fich 
„mit dem 7ten Gliede, Erbe zu nehmen. 
2: Wenn gleich, dem weiblichen Geſchlecht nach 
Willkuͤhr vergbant- if, - über die demſelben zufte: 
hende Gerade. zu ſchalten, fo iſt diefe Befugniß 
jedoch nur von Beräußerungen. unter den Leben⸗ 
; den gu verſtehen z alle Dispoſitionen auf den Ne 
— 8; 
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"iird. 3) Wenn fle "unter ben Lebenden ver⸗ 
ſchenkt - oder veräußert "worden iſt, oder 4) der 
verſtorbenen Niftel Schulden diefelbe erfchöpfen, 
Hierher gehoͤrt noch weiter 5) ber Fall! wenn 
*Geradeſtuͤcke in Erbſtuͤcke' umgefchaffen‘ worden 
find, es mag nun diefe Umformung abſichtlich 
"ober' Zufstfig geſcheheir ſeyn. Zum täten Fall 
“gehört, z. B. wenn ſilberne Becken durch ertſtan⸗ 
"fee Feuersbranft gefchnidlzen oiden. ER 
üihre eigene Schuld kann 6) die Nifrel ober Winve 
der. Gerade verluſtigt werden, wenn ſie die Zeit 
werſtreichen laͤßt, waͤhrend welcheb die Gerade. ges 
Forbert werben mitß. ar Aha Sabt;; 6 
Wochen und 3° Taaen'befteht; ok fang: Bieles 
Saͤchftſche · Jahr erſt nach hem Soften ur: Taufen 
"at. Härte jedoch die" Tochter tach der Mutter 
"20 vielleicht aus CEhrfurcht Hegeht“ ihren "Baker 
Vvenifelben "die Gerade abzirfvcherä unterlaſſent und 
ts wäre ſolche von ihm verßußert oder verſchenkt 
worden, fo kann vie Tochter folche nah bes Va⸗ 
‘ters Tode widerrufen, 7) Macht Ehebruch iind 
“andere Verbrechen, wodurch die Ebe getrennt wer⸗ 
"den Fann, ber’Gerade derinftig und wirbifdlche 
‘Ber naͤchſten Niftel dder dem Fiskus zu? Theil, 
Dem Ehemann bleibt in folchen Filleh die lebells⸗ 
länglihe Nutznießung und der Beſitz der Gerade 
ſtuͤcke, welchen er nach geleiffeter Sicherheit" und 
-aufgerichtem Verzeichniß erhält; jedoch brauche 
ir den Werth abgenutzter, eingegängeher und mie 
der Zeit unbrauchbar gewordener Gerabdeſtuͤcke nicht 
zu erfeßen. Un folchen Orten, wo der Mann 
"die Gerade von ber Niftel erbt, erhält derſelbe 
ſogleich das Eigenthum derfelben noch bei Lebzei- 
ten feiner Frau. Enplih Fann auch S) durch 
freitöillige Entſagung, mit Einwilligung des Bor 
mundes, sine Frau jich der Gerade begeben. Es 
| muR 
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abliche Gerade einen Theil von-ves Mannes Erb⸗ 
Schaft aus, welche of geerbt, von den Erben 
gefordert und nötbigenfalls zur Bezahlung der 
Schulden haften my. Wegen der "gemeinen. 
Gerade haftet die abliche "Witwe aber ben fo 
wenig, als die buͤrgerliche; die gdliche Niftel mug 
‚aber wegen beiden in 'vorfommenden Faͤllen haf⸗ 
een. Die adliche Niftelgerade begreift überhaupt 
weit weniger in ſich, als die adliche Witwen⸗ 
gerade, ‚denn die adlidie Tochter und Niftel 
nimmt aus ihrer Mutter und Muhme Erbſchaft 
nicht fo viel weg, als die Witwe erhäft, wenn 
ihr Ehemann gefforben. Die adliche Niftel⸗ 
gerade kommt mit ber bürgerlichen Witwenge⸗ 
zade überein, Nür daß die adliche Niftel, fo wie 
Die nicht übliche. dem Witwer tinige Stufe geben 
muß. Was ans des Edelmanns Verlaffenfchaft 
feiner Frau an Schaafen ıc. gebührt hätte, bes 
Tommt bie Niftel nicht, dies bleibt ihm und ſei⸗ 
nen Erben. Sie erhält aus der Mutter oder 
Mauhme VBerlaſſenſchaft nichts, als mas zur ges 
meineh buͤrgerlichen Gerade gehört; Auch Toll jie, 
nach der Meinung mehrerer Rechtslehrer, der Werk 
ftorbenen eigene Schaafe, Gaͤnſe und Enten for 
dern Tonnen. In Hinfiht der Schaafe ift es 
einerlei, wo und in welchem Lande fie genähre wer⸗ 
den. Eigene Schaafe gehören aber nach geen⸗ 
‚ digter Pacht ins Erbe; wenn vielleicht eine Heetde 
wieberfäuflih verfauft worden wäre, fo kann 
dieſe auch nicht füglich nad) gefchehener Einkofung 
zur Gerade gezogen werden. B 
5Unter adlihen Witwen werden hier uber: 
haupt ſolche Perſonen verſtanden, welche mit 
Edelleuten in rechtmaͤßiger Ehe gelebt haben, und 
8 hut Nichts jur Sache, wenn biefelben auch 
„Bürgerlichen Serfommens find. Bürgerliche Pers 
der. techn. Eine. CXXVL Theil, 16) fonen, 
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zu rochiren nicht vergoͤnnt: 1) wenn ſich zwie 
. Scheu ihm und dein Thurm ein anderer Stein 
- „befindet; an ber Thurm feinen Plag fchon 


;perändert ‚Dar; 3) wenn er felbit ſchon von 
feiner Stelle zu gehen gendthige worden; 4) ſo⸗ 


bald er im Schach fleht, das heißt, angegriffen 


‚wird, und 5) wenn auf das Feld, wohin oder 
- worüber er rochiren will, eine feindliche Figur 


- 


würde, _ 


zielt, welche. ihm im Vorbeigehen Scyady bieten 


Rocola, eine Het Vogelgarn, welches rundherum 


als Klebgarn aufgeftellt wird, In der Mitte bes 
finden :fich ‚drei etwas hohe Bäume, Lie voller 
Lockvogel hängen. . Sobald eine Anzahl Vögel 
‘auf den Bäumen fißen; fo ſchießt man mittelft 
"eines. Bogens aus dem nicht entfernten Hinter: 
halt einen Pfeil ab, der einen Kopf und Flügel 


gleich. dem: Falken hat, und den man eine Tolche 
.: Richtung: geben muß, damit er über bie Bäume 
füegt. Durch diefe Täufchung werden die Voͤ⸗ 
"gel dermaßen erfchreift, daß fie auf den Boden 


herab und in das ausgefpannte Garn fhießen. 
Rockſtreifen, .wäßftreifige Kannefasarten, die zu 


Krefeld und an andern Orten Weftphalens haus 


.. fig verfertige werden. | . 

Voͤckling, der, in einigen Gegenden, befonders Nie⸗ 
derſaͤchens, ein feines kleines Rockenbrod, ſo wie 
es von: den Staͤdtbaͤckern gebacken wird. | 
Rodacker, Robland, Rodeland, ſ. Reut. Th. 123, 


.&, 172. 


Podaie, ein Fiſch, ſ. Rothauge. 
Rode, bie, ein in.der niederdeutſchen Mundart üb: 
AIlches Wort Für Reut. 


Rodel, f. Rotulus. 


Ridel Keitel. Th. 128, ©: 294. 


Boddand, ſ Bodacker. 
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Röhre; eine lange Hoͤhle unter der Erde, welche 
« fich einige Thiere machen. Die Jaͤger nennen 
die Fangen unter der Erde gegrahenen Höhlen der 
- Sühfe, Dachfe und Harnfler, welche zu den eigent⸗ 
‚ lichen. Bau führen, Röhren. — In weiterer 
Deventung ein jeder hohler Cylinder, ex fey 
‚ nun gerade ode Frumm. Die Röhre am Leuchs 
ter, : welche im. gemeinen Leben die Dille heiße. 
Die Luftröhre, Harnröhre und Saftröhre in dem 
Holze ıc.. Spa vielen Füllen. befommen die Roͤh⸗ 
ren andere. Namen, in. manchen werden fie auch 
Rohre genannt. Die Walferröhren, das heißt, 
‚ biejenige Röhren, durch welche das Waifer unter 
dir Erde fortgeleitet: wird, heißen im Oberdeut⸗ 
ſchen Leuchel, im Weftphälifchen Gotten, und 
im Medienburg Piepen. Dft werden auch hohie 
eplinderförmige Körper befonderer Art nur fchlechts 
: Yin Röhren genannt. Go führen diefen Namen 
. bie großen, langen und hohlen Knochen an Men⸗ 
ſchen und Thieren, weiche auch Röhrbeine und 
Roͤhrknochen genannt werden. Daher die Arm⸗ 
.- zohre,. Beineöhre, Marfsröhre ıc. Die Röhren 
, ber Drechsler. find flache Hoblmeißel, um das 
- Holz, anfänglich damit aus dem Öroben zu ars 
beiten, wo bie Höhlung nicht einmal gefchloffer 
u. Gemeiniglich ift cine Röhre rund, aber. ge 
giebt in manchen Fällen auch vieredte Röhren, 
als die Dfenröhre, der fange viereckte Raum in 
einem Kachelofen, und die Bratroͤhre in den Küchen 
heerden, Ießtere entfernt fich noch mehr von der gea 
„wöhnlichen Geſtalt einer Röhre, daher man diefe 
Bedentung auch einem nur hohlen Raum beilegt. 
Röhre, ein. Behälter fomohl von Holz, als. auch 
von Blei, Eifen und Thon, wodurch frifches 
Waſſer von einem Ort zum andern geleitet wird, 


ſ. Waſſerleitung. | 
' Rohre 
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boch, allemal gewiſſe Unregelmäßisfeiten an fich, 
‚ bie fie leicht kenntlich machen. Indeß märe bie 
Gieskanne, Serpula penis, aus jenem Ge⸗ 
ſchlechte in dieſes herüber zu wuͤnſchen. Es hat 
zu viel Kunſt, und in gut erhaltenen Beifpidlen 
* MWarjm Linne auf die Patellen die Mlers 
röhren folgen läßt, iſt daraus zu erflären, teil 
fih unter den Parellen_ einige Gattungen finden, 
die auch eine Art "von Windungen haben. Die 
. Gottungen, die Linne in feinem Spftem anfuͤhrt, 
find folgende. oY Era — 
. 0) Det Elephantenzahn, der. grüne ges 
ribbte Klephantensahni;; Dentalıum Elepasti- 
num testa decem-angüläta,subarcuata striata 
Linn $r. Dentale, Le grand Dentale; "Kot. 
Olyfantstand, groene een Liſter 
NHist. Conchyl. tab, 547. fg.ı. Bonanni 
Recréat. et Mus. Kircher, Class I. fig, 8. 
Rumph Amboin. Raritätenf. ra -, I. 
©ualtigri Index Testär. tab 10. ſig. I. Ar⸗ 
envilſe Cönchpl. tab.z. ig. H. Argenpille 
—— tab, i. fig.-H, Knorr Vergnügen 
Th. I. tab. 29. fg. 3. don Born Mus. Caes. 
Vind Test. pag. 430 auf des. Bignerre. 
. Die Schäle des Elephantenzahns hat zehn 
Winkel, iſt etwas gekruͤmmt und geſtreift. Der 
Eiephantenzahn 'gehört unter bie größten Gattun⸗ 
gen. diefes Gefchlechtes, denn man hat Beiſplele, 
bie faft vier Zoll lang find, doch find fie in Ab⸗ 
ſicht auf ihre Fänge und Meite gar fehr von eins 
ander unterfchieden. Was fie vorzüglich Fenntlich 
macht, das find ihre. Ribben oder Streifen und 
ihre Farbe, Linne zähle zehn Streifen, man hat 
aber auch Beifpiele, wo fie nur neun haben. Sie 
find oben alle grün, und mit noch dunflern grüs 
u | © 4 | m 
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Minberntigen find: Näch Line: finder mar ben 
Schweinszahn in- dem. Indiſchen Meere. 
| 3) Der Wolfozahn, Dentalium: dentalis. 
bvesta viginti-striata subareuata: interrupta L.; 
$r. Dent de Loup; Holl.. Wolfstand. Rumpb 
Amboin. Raritätenf. tab. 41. Gig. 6. von Born 
Mus. Caes. Vind, 'Fest. tab. 18. fig. ı%- _ 
Der Wolfszahn hat zwanzig Streifen, iſt 
etwas gekruͤmmt, und. zeiget neue. Anſaͤtze feiner 
. Schate.,,. Linne fagt noch: daß der Wolfszahır 
in dem mittlänbifchen. Meere wohne, und daß, et 
eine. vorzüglich. ſpitzige eothgefärbre Endfpige habe. 
Dies: legtere iſt indeſſen nicht allgemein, denn. das 
Beifpiel des: kaiſeriichen Kabinets iſt durchaus 
roͤthlich; die zwanzig. Streifen, welche. bie Schaloe 
herunter laufen, muß man aud). nicht fo ſtreng 
nehmen, ein Paar weniger oder mehr machen’ bie 
Sache nicht aus; auch. ift zu befürchten, daß bie 
neuen Anſaͤtze ber. Schade ‚nicht immer allgemein 
find, wenigſtens gedenkt ber Here von Born. ders 
felben. nieht, fo mie auch feine Zeichnung davon 
Seine Spus giebe. Indeſſen find: hie Streifen 
and bie rothe Farbe der Endſpitze oder der gans 
zen Schale hinlängliche Unterfcheidungszeichen. 
Diefes Meerzähnchen gehört. unter hie ſeltenſten 
im ganzen Gefchlechre. en 
4) Das weiße. glatte. Meerzaͤhnchen, der 
weiße Walfszahn, Meuſch, der Yundssahn. 
Dentaliumentalis testa tereti subarcuata cpn- 
tinus laeri Linn.;. $r. Antale; Holl. witte 
Wols-TFand. Ziffer Hist. Conchyl. tab 547. 
. Bg. 2. (und nicht 3, wie Linno fagt), tah.1056. 
8.4 Bonanni Becreat. et Mus, Kircher: 
Class.1. fig.g: Öualtierilnd. Testar. tab. ı0: 
fig.E. (und nit F, wie Linne fagt, denn dieſes 
iſt Dentalium politum, eben fo wie Rumph 
| 5 ab. 
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duata interruptä: opaca Linn Holl. Hoorn- 
kleurige- Tand. 

Das. hornfarbige Meerzähnchen, oder. wie. 
7 Müller {ehr. unrichtig nennt, der Hornzahn, 
* hat.eine runde etwas gekruͤmmte, mit Anfägen vers 
febene andurchfi tige Schale. Fig. 7186. Nach 
dem Linke, gefagt haste, daß dieſes Meerzaͤhn⸗ 
chen in dem Afrikanifchen Meere wohne, ſo er⸗ 
flärt er ſich über daſſelbe folgender Geſtalt: Es iſt 
den. vorhergehenden. weißen glatten Meerzähnchen. 
aſt ganz gleich, aber es ift hornfarbig, undurch⸗ 
ichtig, und hat viele. neue. Anſaͤtze; die Spitze 
iſt ſtumpf abgerundet, und die Deffnung nicht. 
viel größer, als eine.feine. Stednadel. Man fin 
: det. dies, zwar auch an einigen Beifpielen von 
Dentalium, entalis, aber wenn. aud) ihre, Ents, 
fpige ftumpf. ift, fo. ift fie, doch jederzeit dünner als‘ 
“ hier. Daß. aber dieſe Ausgangsöffnung fo Flein iſt, 
kommt daher, weil. das. Thier. einen, Theil ber 
Schale an der Enpfpise fehr verftärft; fonft iſt 
pie Schale. gleich ſtark, -aber nicht viel ſtaͤrker, 
als an dem Dentalio. entali, allein die bichte 
"geibbraune Garde, bie an, ber. ‚zei am, bunfele 


—— Die Schale it. glatt, ‚man, fi iehet 
aber hin: und, wieder Queertinge, wie „eue An⸗ 
- fäge ber. Schale, bie weit aus. einander, aber ge⸗ 
rade. nicht in der’ ſtrengſten Ordnung ſtehen, ihre 
"Farbe ift. etwas: dunfler als. die Grundfarbe. 
Diefe —S ſind ſelten. 

6). Das polirte Meerzaͤhnchen, das Meer⸗ 
zaͤhnchen mit zirkelfoͤrmigen Streifen, Den- 
talium politum testa, tereti subarcuata conti- 
nua:: striis ‚annularibus confertissimis, Linn. ; 
Fr. Antales légerement striés; Holl. gepolyste 
Tand, 
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gleich weit von vinander abftehen. Unter allen 
° bisher befchriebenen ‚ift das elfenbeinerne Meer⸗ 
zaͤhnchen dem weißen ‘glatten Meerzähnchen -aın 
glleräbnlichften, und wenn dieſes nur eine kurze Zeit 
am Ctrande liegt, fo werden Farbe und Ringe 
ziemlich ‘unfenntlih. Die Farbe wird ſchmitzig, 
verfalft wohl gar, und es bleiben nur noch die 
. "jenigen Ringe ubrig, die am -tiefften: eingefchnits 
‚ten waren, aber auch diefe ſtehen alsdann groͤſten⸗ 
 sheils gleich weit von einander ab, zum Beweiſe, 
daß die Natur hier eine firenge Ordnung be⸗ 
: webachtet. F | | 
8) Das Heinfte Mererzaͤhnchen, Dentah- 
"um minutum tefia tereti, erecotiuscula laevi 
ninüta, Linn. 

Das Fleinfte Meerzaͤhnchen "hat eine runde 
ektwas geſtreckte glatte Schale, und iſt ſehr Fkin. 
‚Zinne beruft fich auf den Plancus d+ Conchis mi- 
mub.notistab. 2, fig. 2. welcherfagt: daß es im mitt 
1Andifchen Meere wohne, nnd fo Flein fey, daß ıhan 
deſſen Gefchlecht blos durch ein bewaffnetes Auge 
zrfennen koͤnne. Schröter hat dergleichen in vers 
ſchiedenem Mufchelfande gefeben. Man benft 
ein Stuͤckchen Porfte, dder den Fleinflen Seeigel⸗ 
ſtachel vor fih zu fehen, and erfennt nur durch 
das Vergroͤßerungsglas, daß das Körperchen in- 
wendig bohl, oben und unten offen, und folglich 
tin wahrer Dentat fey. Ä 
| Schröter giebt in feiner Kinleitung in die 
Conchylienkenntniß nach Linne, Th. 2. Halle, 
1784. ©. 526. noch folgende. Gattungen und 
Abänderungen an, die im Linne fehlen. 

1) Dos fahle Meerzaͤhnchen mir dunkel; 
grauen Ringen oder Bandern Martini 
Conchyl. Th, 4, tab, 1. bg. 3. B. 

Ä | De 
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Dieſes kleine Meerroͤhrchen aus dem Sicilia⸗ 
"nifchen Heeere, iſt die Laͤnge herab ſehr fein 
ſtreift, fahl auf dem Grunde, und mit vier db is 
‚fünf dunfelgrauen oder braunen Bändern ums 
wunden. Es hat die Dice einer. vollftändideh 
Rabenfeder, und 'ift ſtark von Schale, aber nicht 
‚größer als Dentalium entalis, ©. 105. Dar 
sini befchreibt noch wine Nebengattung, bie bei 

der ‘vorigen gefunden worden «Kim Oiciliahifchen 
Meere), fie “ift nicht dicker als eine Heftnadel, 
aber länder und viel ſtaͤrker gekrümmt. Die gelbs 
rothen Flecken und Wolfen auf weißem Grunde, 
und bie ſptegelnde Glaͤtte der aͤußern Flaͤche geben 
dieſem feinen Roͤhrchen ein fehr. Tebhaftes Anfehn. 
Sie find viel feltener, ais im Steinreihe,, . 

2) Die doppelt geftreifte gerade grün 
und weiße Wieerröhte. Der gerade Wet; 
zahn. Martini Conchyl. Th. 1. tab. ıo. BB. 
A. Öuältieri Ind. Testar. tab. ıo. fig. H. 
Schröter vollftänd. Einleit. Th. IV. tab. 3. 
fig. 6. (gegraben). 

Cs. ift eine unverlegte gerabe Meerrdhre Ban 
jiemlich ſtarker Scale. Sie iſt mit doppelt neben 
einander herablaufenden Streifen beſetzt, ünd ‚ges 
meiniglich ift die eine Streife ſchwaͤcher als die 
andre. Die Farbe bderfelben fällt entweder aus 
dem Weißen ing Gruͤnliche, und da find fie noch 
mit bielen geunen Ringen umgeben, oder fie find 
ganz weiß, zumeilen erdfarbig. ‘Der untere Theil 
iſt nicht fo Ypisig als an dem Dentalium ele- 
phantinüm, ©. 104, und hat daher eine viel 
weitere, gleichſam abgejftumpfte, Oeffnung. Die 
ianere Flaͤche iſt ganz glatt, und der gerade Bau, 
nebſt den döppelt Neben einander liegenden Strei⸗ 
Ten, unterſcheiden dieſe Art deutlich und Dinlängs 


lich genug. : Schröter fügt, daß un dem einen 
7 feiner 


⸗ 


Mqite. var 
re gegiiBeni Beiſpiel⸗ ſich viele Auserüinge 
jen, unb an einem andern liegen ker er 
te Streifen zwiſchen ‘einer. ftärklen... 

3). nee lange: bikggehne: uni? feiniges 
ifte 3 Wlephantenzähne en. "MartiniCom 
Th. IL. tab. 1. fig. 6.” "Rifter "Hit. Con- 
tab 549. fig. Bi über bie ‚Bigur;' die 

e Nummer iſt. Mr er 

: Diefe Ganung iſt enger, feiner Yertbbe‘ und 
jer als Dentalium elephantioum, &, 103. 
ifchen acht erhabenern Streifen, welche von 

x bis. ber Spitze "berabladtfen, zähle man 
; ‘fo viel feinere Striche in den da — 
enden glatten Futchen. Die. Farbe “ft blaß⸗ 
Rn, Wie Kupferwäffer, und, dringt bis durch 
‚innere "glatte Flaͤche der Sqhale Die weite 
ffnung iſt eckigt, und ‚die unterſte ſehr enge, 
d, ‚und. wie die Spige, weißlich. "Man finder 
e Meerzaͤhnchen in dem RR Miete; 
‚en a gewdhnlich . 


bei dem Arm dr Dean pl Bi: 
atale bei Loretto in Stalien aus, mehten⸗ 
ls in Fragmenten von einem Zoll, ſelten find 
Belfpiele von 23 Zoll, dergleichen das. Abs 
ichnete von Schroͤter iſt. 
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beſſer ſehen konnen, als man es An ber Zeich⸗ 
nung ſieht, und nun Härte er RUF biefe Tafel 
ein Paar wichtigere Körper ſehen ſollen. Beide 
Körper find oben und unten gleich flarf, und fie 
. wären eine wichtige Erfeheinung: ind eine große 
- Seltenheit für das Geſchiecht der Denrale, wenn 
fie Feine Beſchaͤdigung erlitten Diketen. Ihr dufes 
rer Bau iſt übrigens mie Beim Elephantenzahn, 
©. 10%... | 
8) Das hornartige duͤnne und durchſtch⸗ 
tie Meerzaͤhnchen aus der Nordſee. Unter 
den Patellen zeigte uns Herr Apanfon, Tage 
» Schröter, ein Hornartiges Weifpiel, als eine wahre 
- Seltenheis, und Hier iſt win aͤhmiches Dentalium 
‚aus ber Mordfee, ig. 7187., das ich einzein, 
Amd mit dem Bewohner ber Nereis befige, Nicht 
nur die Farbe ſpielt in eine belle Hornfarbe, fons 
dern es iſt auch ſelbſt non eine: hornartigen Mas 
kur Es brauſt mit feinen Säuern, wie befann- 
kermäßen alle Schatengehäufe thun, und im Waller 
ober Weingeift wirb es zwar nicht weich, bach 
:- aber etafiifch und biegfam Wenn es fehr trodden 
ift, fplittere es fi, wie Horn, bricht aber nicht 
wie Conchylie. Es iſt ein ſeht enges, duͤnnes 
ganz durchſichtiges Rohrchen, hoͤchſtens =} Bol 
lang , faſt durchgängig von gleicher Stärke, und 
: gerade, oder doch fehr unmerklich gekruͤmmt, von 
‚.boiggelber aber überaus blaffer Barbe. In Her 
‚See, gver auch im Weingeift iſt die Farbe dunkler, 
‚nd: ber Körper ift ganz undurchſichtig. In ber 
Nordſee iſt diefer Dental gar Feine Seltenheit 
9) Der gegitterte Meerzahn. Seine End 
fpige iſt nicht fpißig, Tondern abgeflumpft, und 
ee iſt ganz unmerflich gebogen. eine Streifen 
laufen bie Länge hetunter, welche burch noch feis 
here Siteeeftreifen.durchftenigg morden. Hierdurch, 
Or. techn. Eine. CXXVI Theil. 9 nr 
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"gofern man hun dieſem Dental nicht eine un⸗ 
“gewöhnliche Länge beilegen wollte, fo muß man 
“annehmen, daß es fich in eine flumpfe Spise 
* endigt. Es ift ebenfalls aus Piemont, und ges 
srgraben, aber fd aut erhalten, daß es gewiß nicht 
ſſer aus der See erhalten werden fann. Das 
kommt aber ohne Zweifel daher, daß es fih in 
: einen groͤßern Körper eingenifter, und in ine 
lockre Kalferde eingehuͤllt hatte, und dadurch für 
: der Calcination gefchügt wurbe. | 
.12) Das fcchsecfigte Meerzaͤhnchen. Es 
hat -fechs fcharfe erhabene, doch nicht allsuftarfe 
Ribben, welche die Länge herablaufen, die in richs 
tiger und gleicher Entfernung ſtehen, und daher 
den Körper fechserfige machen. Swifchen jeder 
Ribbe oder Ede liegen in ber glatten Furche 
“eine and) wohl zwei ſchwache aber Fenntliche 
Streifen. Inwendig ift das Meersähnchen ganz 
glatt. Stärke und Länge find dem vorhergehen⸗ 
"wen gleich, uhd mahrfcheinlich werden fie auch 
nicht länger. Sie find von Loretto in Italien, 
ı :perfalft, und Falfartig weiß, 
shre (Arme), wird die Höhle bes langen, runden 
und feften Deines genannt, welches oben mit 
dem Schulterblart in einer flachen Höble, unten 
s'aber mit. dem Ellenbogen verbunden ifl. 
(Bein), wird die Höhle des langen Deines 
zenannt, welches ſich vor der Knieſcheibe bis 
ua dem Fuß erſtreckt. 
ECEbleierne), ſ. unter Waſſerleitung. 
str), bei den Salsfiedern bie eifernen Roͤh⸗ 
nein, welche in den Darrſtuben unter verfchievenen 
mKichtungen herumgeführt werden, um die Wärme 
Wen: den Salzpfannen und den Darröfen in fols 
ochen? zu leitet, damit bie Darrfluben gut ermärtne 
und das Salz, welches in ſolchen aufgefchütet 
— H ⸗ wird, 
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bee Hamſtew), ſ. oben ımte Röhre S. 101. 
CGarn⸗), ſ. Schaamtheile. 
— (höherne); f. Waſſerleitung. 
— (Lufb), f 81, ©. 544. 
— (magifhe). Diefe erfordert. zwei neben einan- 
ber .Hegende Zimmer, und ihre Einrichtung. ift 
- folgende... Eine zwei Fuß lange, etwas meite 
RRdhre, Fig. 7188, von weißem Glafe iff unten und. 
‚geben:in eine meſſingene Einfaffung gekittet. Dia. 
obere beſteht aus zweien Theilen: aus einem Ringe, 
mit einem Schraubengewinbe a, und. einem Dedel. 
b, der auf. diefen Ring: aufgefihraube wird, im». 
von einer Seite bei p nicht rund, fondern flach. 
gearbeitet iſt · Die untere Einfaſſung iſt, gleich 
der obern, von einer Seite bei q flach, Beide, 
Flaͤchen p und q müffen in einer: Ebne liegen, 
bie mit der Are ber Glasroͤhre parallel iſt. Der 
Deckel. dieſer untern Einfaffang ift nur. an feiner. 
obern, Hälfte mit einem Schraubengewinde ver; 
eben, Es reicht alfo bie Röhre mur, bis in 4. 
"Da, mo. das. Schraübengewinde diefes Dedels . 
- aufhört. läuft innerhalb: deſſelben ein Ring herum, 
der fo breit, oder etwas breiter. iſt, als das Glas 
ber- Möhre: Bil iſt, damit die Röhre bequemer. 
und ‚fefter mit demfelben verbunden werden Fam. _ 
Auf.der flachen Seite, mit welcher und ber. 
ober q die Möhre bleirecht an. bie. Wand fchließt, 
ehe eine -Horigentalrähre Durch die Wand. in das. 
— — Büniner, no fie jene, Roͤhre mit einer. 
andern ihr. gleichen verbindet, die unten auf- gleiche. 
Art eingefaßt iſt; mit dem einzigen. Unterſchiede, 
daß dieſe zur Seite einen Hahn hat, durch wel⸗ 
chen das in fie gegoßne Waſſer wieder abgelaſſen 
werben. fann, oben aber offen iſt. Uebrigens muß 
Be ebenfalls bleirecht geſtellt werden. 
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‚ biefem Blindfreis an bis zu bemjenigen, mit wel: 
chem die Siegelladbefleivung der Röhre anfängt, 
‚bleiben noch 8 Zoll, die man wirflih zwiſchen 
den beiden Kreifen s und t nach einer mit der 
Are parallel laufenden Linie auf die Glasröhre 
‚srögt, und. mit Blindkreiſen ſichtbax abtheilt. Dicfe 
Blindkreiſe müffen ſaͤmmtlich fo um bie Röhre 
-. herumgeführe werben, daß die Are ber Röhre bie 
von ihnen eingefhloßnen, eingebilberen Kreisflächen 
ſenkrecht in ihren Mittelpunften durchfchneibdet. 
Man numerire biefe Kreife mit 1. 2. 3. 4. 
5. 6. 7, wie bie Figur zeigt, entweder mit Blind: 
ziffern, oder ‚nur in ber. Einbilsune, und fchreibe 
Dicht über bie Kreislinie 7. mit rothen nicht aus 
aulbfgensen Buchſtaben die Worte: 
Es ift nicht unmdglid. 
Ueber ben Kreis a. Nicht nad deinen Wuͤn⸗ 
ſchen. 
— 3. Ganz gewiß. 
— 4. Das hoffe niemals. 
— 5, Dein iſt jedes Gluͤck. 
— 6. Hoffe und freue dic. 
— 7. Bald blühen die Roſen. 
Sind diefe mit beftändiger Farbe gefchriebes 
nen Worte .troden, fo wafche man. fämmtliche 
Blindkeeiſe vom. Glaſe ab, fehraube den Dedel 
.von ber- Hauptroͤhre, bringe ſie bleirecht an die 
.. Einfegehüre, und ſetze fie mit der Röhre im Ne⸗ 
Ä benzimmer in Verbindung ; dieſe wird in der Folge 
, immer bie Zweite, fo wie jene die Erſte genannt 
werben, und weil zur jegt zu befehreibenden Fuͤl⸗ 
kung ‚der Röhre zwei Perſonen noͤthig find, bie 
Derfon, welche bei ber erften Roͤhre ſieht, A, bie 
bei der andern B nennen. 
Das Thuͤrbrett bat eine etwas weite Oeff⸗ 
J mung, die ‚mit. der Tapete überzogen if. Sie 
| dient 
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den. Kreis. Mo, a erreicht; worauf: B- abermals, 
einhätt, und um bie.erhöhte Waſſerflaͤche ben Kreis. 
Io. 2. herumgieht. Auf gleiche Art erhält B-bie, 
Kreiſe 3.4 u. wm. bis 7. Bei 7 iſt der Wein: 
geiſt faͤmmflich bie auf einen Zoll in den verdeck⸗ 
sen. Raum der erfien Möhre getreten. Jetzt ſchreibt 
B über die. gefundenen Freife die nämlichen Worte, 
in eben. der Ordnung, als fie ſich auf-bder erſten 
Nöhre folgen, Will: fie das nicht, fo barfifie. 
gur die. Blindfreife. mie befkinbig gefärbten vers 
taufchen, diefe mit 1. 2. 3: bis 7 numeriren, und. 
die Antworten nach ihrer, Folge auf ein. Papier. 
föpreiben._ Die, Yatworten geben, gwar. nur bis. 
zum Kreis 75 die. Figur aber muß vor. Beant⸗ 
wortung. des. erſten Frage im. undurchſichtigen 
Ranme. der. Haupiroͤhre verſteckt liegen. Daher 
"muß B, nachdem der ſtebrate Kreis. beſtimme iſt, 
noch fo. niet Waſſer in bie. zweite Roͤhre gießen, 
bis Felbiges.. in dem bedeckten Raum der. Erſten 
tzitt, und die, Figur Cmelche während- biefer Zus 
richtung nicht: weggelaffen, fonbern-immer auf dem 
Waſſer ſchwimmend erhalten. werben. muß), Sch 
- ganz darin verbirgt. B- bemerkt ven Kreis biefer 
leßten und am. hoͤchſten ſtehenden Waſſerflaͤche 
auf ihrer Roͤhre mit o, oder malt ihn, mit. einer 
andern Farbe, 

Wenn sın- Alles in gehdrigem Stande iſt, 
bie. Communication beider. Roͤhren auf das ges 
naueſte verſteckt, er Deckel auf, die Hauptroͤhre 
geſchraubt, die Figur verborgen liegt, die Zufchauer 
derſaͤmmlet· ſind, die dirigirende Perſon auf. der 
Sauer im. Rebenzimmer ſteht, bei: der ihrer Ge⸗ 
ſchicklichkeit anvertrauten Röhre; fo Fann einer 
der Zuſchauer auftreren und. fragen Die im. 
Nebenzimmer faufchende Perfon hoͤrt die Frage, 
ſucht auf dem Popiere- die. ſchickliche Antwort, 
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den Damen Sabella führe, welcher auch in die 
deutſche Sprache übergetragen worben. 

Röhre (Waffen), f. Waſſerleitung. 

ren (Zeinm.), weiches nur noch im gemeinen 
„Leben vorkommt. 1) Wird es für riefeln von 
„ttocfnen Körpern gebrausht, wo es dann in noch 
"gpeiterer Bedeutung In einigen Gegenden für dag 
berwandte rinnen Ablich iſt. =) Laut fehreien, 
wo es in den gemeinen Mundarten noch fehr 
gangbar iſt, und im Niederdeutſchen rahren lau⸗ 
tee Die Jäger brauchen es beſonders von dem 
- Schreien der Hirfche. 

KRoͤhrenblech, eine Arc des Bleches, welches ſchwaͤ⸗ 
cher als das Pfannenblech if, und woraus bie 
Waͤrm⸗ und Sohliöhren in den, Salzwerfen ges 
macht werden, 

Koͤhrenbohrer, ein Bohrer, womit bie Waſſerroͤh⸗ 
ren ausgebohrt werden. 

— ein breiter eiſerner Ring, zwei Was 
erhhren ‚vermittelt deſſelben zu verbinden. | 
shretifahrt, in den Wafferleitungen eine Reihe 

“ "mehrerer auf einander folgender und mit einander 
verbundener Waflerröhren, ſ. Waſſerleitung. 

Koͤhrenkoͤcher, Koͤcher⸗Koralie, Tabularia fistulosa 
Linn., f. im Art. Roralle, Th. 44," © 3 

Röbren: Roralle, ſ. im Art. Roralle S. 44, © 
273 u. f., wa noch einige unter diefem Namen 

vorkommen. 

Roͤhren⸗Korallinen, Corallina tabularia, ſ. im 
Art. Roralle Th. 44, ©. 425. 

Roͤhrenmeiſter, der Auffeber über bie MWafferfeituns 

. gen und Brunnen. Er wird auch ber Brunnen: 

meiſter, und wenn er zugleich eine Waflerfunft 

mit unter feiner Auffche hat, der Kunſtmeiſter 


genannt. 
Pübrens 


Kristin. Roemols. 225 


‚kelhrin Teilen; Zoſchieht bei Hökernen am beften 
mit eifernen, Rinken, die man Buͤchſen nennt, 
‚and‘ die aim die. Münbungen “zwifchen zwei Roͤh⸗ 
. aa angelegt merden,. wo fie. bann, wenn die 

Möhren; mie Schlägen gnfainmengetrieben werben, 

in das Holz mit ihten fcharfen Rändern eingrei⸗ 
fen und ‚die Möhren verbinden. , Die "eifernen 
werden eniweder "mit Schrauben an einander be⸗ 
feſtigt, aber wie die thoͤnernen in einander geſteckt 
and das dünne Ende mit gefittetem Werf (erg 
voder Werch) umwunden. Die bleiernen loͤthet 
map züuſammen. An dieſen Roͤhrleitungen macht 
man din und wieder Spund⸗ und Luftloͤcher, 
Beamte nian ſolche reinigen, und wenn Luft mit 
deingedrungen, ſie herauslaſſen kann, ſ. Waſſer⸗ 


JIJeitung. [I VE —. XR. VE in, 
Roͤhrlen im Martenbau eine Art des. Aeugelns, da 
man einen mit einem Auge verſehenen Ring, oder 
„eine ſolche kleine Roͤhre von der Rinde eines Zwei⸗ 
ges auf rinen andern Zweig fetzt; welches auch 
‚pfeifen, von Pfeife eine Röhre; im Oberd. tei⸗ 
‚schein, ‚non Teichel eine Röhre, genannt wird, ſ. 
— — | 
cmeiſter, 1. : enmeiſter. 
Rohrtrog, en Trog, das he ſſer darin zu lei⸗ 
ser, und ‚zu ſammeln; er. unterſcheidet fich von 
„einen Roͤhtkaſten nur in ber. Geſialt. 
rwaſſer, ‚ein Waſſer, welches durch Röhren an 
einen. Dre geleitet. wird, Zum Unterfchiebe von 
ben Brunnenwafier. | J 
Memals, Romais over Roumals, eine Art 
baumwollener Hals⸗ und: Schnupftuͤcher, welche 
von den Oftindiſchen Kompagnien aus Bengalen 
und Surate nach Europa gebracht werben, Hol⸗ 
"land liefert nachſtehende Gattungen in den Han 
Bel: Feine zone. Roemals non Haugly3 han 
on rei 





- 
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gen iſt, fo baf er ein rundes, bauchiges Anfehn 
erhält. In Miederfachfen wird zuweilen ein jebes 
Weinglas ein Römer genannt *). * 


Ràômermonat, Ratio exigendi tributum Imp Ro- 
. mani, in dem Deutſchen Staatsrechte diejenige 


Steuer, welche die Reichsftände zu einem Reiches 


kriege oder auch zu andern Beduͤrfniſſen nach 


einem beftimmten Fuße bewilligten. Der Name 


ſtammit aus dem Mittelalter, wo die Kaifer nach 


Rom zogen und von den Päbften gefrönt wurs 


den. Auf einem folgen Roͤmerzuge waren die 


r 


Meichsftände verbunden, einen Kaifer mit Kriegss 
volk zu Pferde und zu Buße zu begleiten. Der 
ganze Zug beftand in 20,000 Mann zu Fuß und 
4000 Mann zu Roß. In der Folge ward dies 
fes zu Gelde angefchlagen und monatlich für jes 
ben Reiter, den ein Stand zu ftellen harte, 12 I. 
und für jeden Fußgänger 4 Fl. angeſetzt. Was 


‚die gefammten Kreife für einen Römermonat an 


Manufchafe ftellen oder an Geld erlegen mußten, 


- betrug: 2,681 Mann zu Pferde und 12,795 
Mann zu Fuße, ober im Geld nach obigem Maaß⸗ 
ſtabe 83,352 Gulben. 


Nach ber Reichs⸗Matrikel vom Jahre 1521, 
welche zu Worms gemacht wurde, ſoll ein Roͤ⸗ 


mermonat 128,000 Gulden betragen. Indeß 


— u © 
.5 


finden bier verſchiedene Verminderungen in Hin⸗ 


hr des Quantums Statt, weil einigen Staͤnden 
sin Nachlaß von ihrem Steuerfag bewillige wors 
| 0. benz 


2) Im Hol. Roomer, Engl. Rummer, Echwebi-Bernmare; 
ohne Zweifel mit Raum von einem gemeinihaftlichen 
arme, nach welchem es urfuvrünglich ein jedes Ger 
fäß, einen jeden hohlen Maum dedeutet bat, es ſey 
denn, daf man erweiſen konnte, dat diefe Art Wein 
nläfer eine roͤmiſche Bhndung Ni Denn im tal. 
ſt Romaiualo ein KRochloͤfet, T Hdelung. 


— 


Re Ri. a 


i pr der Große that ‚den eiſt erzug 
Lothar im Jahr 1133, age 
ten Karl der Fünfte. Sie übrigen Kaifer fchreis 
. ben ſich nur ermählse Rmiſche Kaifer, Bir ih⸗ 

„nen hie Weihe ‚fehlt, 

"Die von ders ih ehtrerfhaft 6 "Ober, Br un⸗ 
mittelbaren —“ in der uel nicht 
mit begriffen; fie bezahlen abe denk pain freie 
"wilfiges Geſchenk Die — Stände, 

aueh von dem Kaifer abhängen, * ch 
riegeszeiten mit, ,bemjelben menen Bes: 
flandes an Geld, ruhe ſie zu ihen 9 une 
„ben: find. , | 
Diefe Kiinermöran haben’ 3 ber Auflͤ⸗ 
Fang des. Deutſchen Bun aufospört..:., Eine 





nähere Verbindung eytfchlgnds {Der ber ver⸗ 
fehigdgnen. Deutſchen Reiche :;zu., einem, gemein⸗ 
ſchaftlichen er um jeden Anfall bes Aus⸗ 
andes Re Kraft.gu begegnen,. erwartet man von 
dem zu Frankfurt am m — BR 
eſchetx Yundessage, :- ER 
Aömer Zindzahl, ndierions: Periode, Indiotio 
ızomana, eint Bar. don funfyehn Jahren,“ nach 
welcher vor Alters gewiſſe Abgaben entrichtet: wur⸗ 
wen, f fe Indietion, Th. 20, ©. 545. ae nl: 
Serum, |. Römermionat. — 










— aus der Stade Rom Berfompiehh,"h indie 
; adt —5 — berfelben, ii Eimbopnetn, 
itten ‚ic., ‚Ähnlich.  . 


— Dieſe — wird — 


J 
5 
3 


es G 


nen ſolches zu 

ren eiaentli dem Reiche im er Noth zu 

* Tpekkön de en enſten —— hope. fie aber 

N: he itſes Geſchent — blieben, ſ. Moſſer Yon 
em deutſchen Reichs, ©,,1252. .. : 


* sach, enc. —** Thel: 8 De 
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den Keſſel vom Feuer und laſſe das Ganze :vint 
Viertelſtunde fang ruhig ftehen, fo wird fich das 
Mark im Kefiel zu Boden ſetzen, der Garmin 
aber fehön und lebhaft oben fehwimmen. Man 
. fchöpfe ihn mit einer Taffe ab mid-b: nm ihn n 
feine porzellanene Gefäße, worin man ihn zwei⸗ 
mal vier und zwanzig Stunden ſtehen laͤßt. Hier⸗ 
auf fehöpfe man das Waller mit Liner Schaft 
"ab; das letzte wird aber mit einem Strohhalm 
oder Schwamm abaefogen, fo, daß-'ber Nieder⸗ 
ſchiag nicht getrübt wird. Iſt nur noch Jo wenig 
»Waſſer übrig, daß man es vom Cearmin kaum 
krennen kann, fo ſtreiche man letztern mit eſnem 
Pinſel in die eine wodne Ecke des Gefäßen! To 
trocknet es leicht und bald, wehn anders bad Wer 
ger nicht zu fencht iſt. Sobald er troden ges 
worden, 'fehütte mar ihn auf eir- Mapter und 
. beivahre ihn darin auf. Während die Tochenffe 
mie dem Waſſer ſtaͤrk aufwallt, habe man Acht 
+ darauf, daß ſie nicht ˖uͤber den Räte bes Gefaͤßes 
feige, welches bei der geringſten -Unathtfafhfeie 
heſchehen kann. Dieſem vorzubeugen; ruͤhre imnan 
die Fluͤſſegken⸗/ſobald die Cochenille eingtſchütlet 
wird, mit einem Stock bie auf den Gruͤnd ſtark 
ar, und fahrt „ununterbrochen daihif fort, fo 
ange” ſie Aber: dem Fener bleibt; hierdurch ver⸗ 
vyindert man, daß die Materie wederefederſteigt, 
cmoch! anbrennt. Won den- übrigen Sotten Car⸗ 
min und deren Anwendung, ſowohlzur Minlatur⸗ 
3 Souache⸗; Aquarel⸗ und Paſtellmalerei, als auch 
“jum Farben ver gemachten Blumen, zum Schmin⸗ 
"fen ꝛc. ſ. Carmin Wi ,S 668 Ei 1. 
Almifcher-Topiandar, pie der Schumntaßnmel 
y | D: Le) Atnant,id- ‚Anter en xp. 95, 


ses; J Ze U; 3 .. 
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Das Roͤmiſche Recht fing mit dem Urſprunge 
des Roͤmiſchen Reiches an, nur waren bie erſten 
Geſetze, wieder Staat, noch unvollkommen und 
"ohne Bufammenhang,. da die Ueberlieferung- nur 
muͤndlich gefehah.: Die Römer lebten im-Anfange 
" ihres Staates mehr nach ungewiſſen und Ges 
"„wohnbheitss: Rechten, als nach gefchriebenen Ge⸗ 
eſetzen; Romulus, Roms Stifter, theilte das Volk 
. "in beei Tribus, ben Tribus in gehn Curien und 
jede Eurie in zehn Decurien. Einer jeden dlefer 
Abtheilung gab er einen Vorgefegten, der darnach 
benannt’ wurde, und über Alle fegte er den -Cu- 
.. io  maximus. Hierauf theilte er die Ländereien 
nach den 30 Curien in3o Theile. Die Verſamm⸗ 
- Iunig: der Curien hieß Comitia curiata, und war 
eine Ars von allgemeiner Bolfsverfammlung. Alle 
Stände des Volkes befanden ſich in diefen Co; 
. mitin, wo fle alle gleiches Stimmrecht hatten; 
- denn ber niebrigfte Piebejer war eben ſowohl ein 
ıXheit der gefeggebenden Gewalt, als ber angefe- 
Henſte Senator oder Patricier. Rechtsſachen, ſo⸗ 
ohl peinliche als bürgerliche, behielt der König für 
ich; die wichtigern entſchied er felbft, die unbe: 
gaͤchtlichen über er dem Senat zu fehlichten. 
2.5. Sobald dit. Eintheilung der Nation in Tris 
> bug und: Eurien zu Stande gebracht war, vergab 
gr bie, ‚öffentlichen Würden und Aemter an bie 
ssorachnften und kluͤgern ‚Bürger, welche den Na⸗ 
er men Wären’ (patres)’ führten, und welche dem 
apten :und unwiffenden Wolfe als Wäter und 
Beſchuͤtzer vorſtehen follten. Hierdurch entſtand 
** und nachdas in den folgenden Zeiten der 
Republik fo.:berlihmte Berhälmiß der Patronen 
nzund OitenteH, weduich: das Band jwifchen beiden 
Staͤnden faftFben..fo:-feft wurde, als menn es 
—* Name; getnuͤpft hätte: "Dies War der Urs 
| 53 (pruna 
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. Recht an ben öffentlichen Roͤmiſchen gottesdienſt⸗ 

lichen Feierlichfeiten nicht nur Antheil gu neh⸗ 
men, fonbern felbff einen Privats oder Familien⸗ 
Gottesdienft, welcher jedoch ordentlicher Weife 
dem öÖffentlihen nicht ‚zuwider ſeyn durfte (jus 
sacrorum) zu balten. 

Zur zweiten Klaſſe gehörten diejenigen Rechte, 
die fich nicht auf die Regierung. bes Staats bes 
zogen, fondern nur auf die Perfon und das Pri- 
Batvermögen, oder das Mein und Dein; übers 
haupt auf alle Verbindlichkeiten, welche zwiſchen 
Privatperſonen vorfallen (jus civitatis privatum), 
oder auch das Recht der Quiriten, in ſo fern der 

Römische Bürger einen Vorzug vor allen übrigen 
- Bürgern außerhalb feiner Statt hatte. Die Uns 
zahl diefer Privatrechte war fehr groß. Man 
gcpte zum. Recht der Quiriten 1) die vorzuͤgliche 
ömifche Freiheit (libertas Romana), Kraft deren 
ein Römifcher Bürger nicht nur feinen Leibsherrn 
haben, fondern auch. felbft von feiner Obrigkeit 
nicht ſclapiſch behandelt, daher auch, weder gegeifs 
felt, noch der Folter unterworfen, noch gekreuzigt 
oder gehenft werden. follte. In der Upoftelges 
ſchichte 2aſtes Capitel findet man, daß Paulus 
ſich in einem ſolchen Fall auf ſein Roͤmiſches Buͤr⸗ 
gerrecht berief und dieſerhalh nach Rom gefuͤhrt 
wurde. 2) Das Recht der Familie — jus gen- 
tilitas. Denn obgleich die Römifchen Bürger in 
Patricier und. Piebejer eingerheikt waren und jene 
gleichfam ben. Adel ausmachten, fo hatten auch 
bie Plebejer theils eigene, theils mit jenen. ges 
meinfchaftliche Vorzüge. :3) Das Recht einer 
ſolennen ober ſtndesmaͤßigen Ehe (Connubii sive 
‚ Justarım nuptiarum). Es war sämlid von den 
ofen Zeiten der Roͤmiſchen Republif an.nicht gleich» 
gültig, welche Perfonen zuſammen heiratheten, bie 
34 Ron 


136 Roͤnſches Recht. 
Klaſſen waren unter den Bkuͤrgern ſelbſt beſtimmt, 
deren Ehen alle buͤrgerliche Folgen theils in Ans 
ſehung der Rechte der Kinder, theils in Anſehung 
der Trennung c. hatten. :4)- Das Recht der Roͤ⸗ 
miſchen - väterlichen Gewalt — jus’ patriae po- 
testatis. — 5) Das Red, das Eigenthum einer 
Sache nad) gewiffen Formein (ex jure Quiritum) 
zu erlangen, durch welche Tirel man eine größere 
“ Eicherheit bekam. Pergleichen waren nach dem 
Varo fechs, nämlich: Maneipatio, haereditätis 
addıtio, cessio in jure, usucapio, emtio sub 
coro»a, und emtio in sectione vel auctione 
publica. 6) Das Redt, Tefiamente zu machen 
und aus dent Teftament eines Römifchen Bürgers 
etwas zu erlangen ober auch Zeuge bei rinem 
ſolchen zu ſeyn; und 7) das Recht der Erbfolge 
ohne Teftament, nach den befondern römifchen 
Geſetzen. | 
Die Vorzuͤge des Roͤmiſchen Buͤrgerrechts 
beſtanden in ven aͤlteſten Seiten noch darin, fein 
anderes Bürgerrecht neben fi) zu leiden, und daß 
es Niemanben, der es einmal befaß, mider feinen 
Willen genommen merden konnte. Wenn man 
daher einen  Werbrecher deſſen berauben wollte, 
fo geſchah folches mittelbar, indem man ihm den 
"Gebrauch eines Dbdachs, des Waffers und Feuers 
unterfagte (tecti, aquae et ignes interdictio) 
und ihn dadurch nörhigte fich ſelbſt anders wohin 
zur begeben, wo fein Romiſches Bürgerrecht aber 
erft dann verloren ging, wenn er das Bürgers 
“recht in dem Orte feines neuen Mufenthalts fürms 
‚ch angerommen hatte: Ein perfönticher Vorzug 
eines Romifchen Bürgers mar noch bie Nationab . 
tracht, Die Loge, die er nur allein tragen burfte, 
und felbft, wenn er fich mitten in Aſien befand, 
regen mußte} und der Roͤmiſche Vorname. 


Nah 
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Nach efer? kurjen Meberficht der Vortheile 
des Roͤmiſchen Bärgers in Hinſicht feines Rechts 

"im Allgemeinen, Tollen - wirnun die einzelknen 

m Rechte⸗ mehr ſtch auf ben ‚sangen‘ Staat bezie⸗ 
hen, folgen laſſen. 

dus Aelianum, welches von dem Rechesge⸗ 
">feßrten Ser: Aetius Carus den ˖ Namen erhielt, 
"weil er die neüen von den’ Patrieiern erfundenen 
Bormeln ‘zu Riagen oder rechtlichen Berhandluns 

gen im Fahre 554 nah E. R. Hffentlich in einem 

"Werke; welches er herausgab, beFanne machte. 

Jus 'applicationis, wurde basjenige Recht 
genannt, wenn fich ein Fremder in einer Stadt 

'- An een börnehmen Bürger hielt und diefen für 

: feinen Beſchuͤtzer annahm, weil ihm nicht erlaubt 
war, beſtaͤndig, auch nicht auf laͤngere Zeit, da⸗ 
ſelbſt zu bleiben. 

Ins Augurium, Augurale. Bei den Kb, 
mern waren bekanntlich Augures diejenigen Per: 
ſonen, weiche aus dem Fluge der Voͤgel und 
gewiſſen Lufterſcheinungen zukuͤnftige Dinge weiſ⸗ 

" Sagen zw fbnnen vorgaben, und daher lange in 

"großem Anſehen ftanden. Es waren über fie 

mehrere Geſetze vorhanden, welche durch die Des 

crete der Auguren aufgeftellg und vermehrt, zum 

Theil aber auch durch Gewohnheit aufgefommen 

“ waren, Der Inbegriff berfelben heißt das Jus 

Augurium ober’Augurale, welches einen Theil 
Des jus sacri ausmachte. 

Jus captivitatis war das Recht, Dagjenige, 
mas man von den Feihden eroberte oder erbeu⸗ 
gete, als fein Eigenthum zu behalten. 

‚Jus Gensus, f. oben ©, 134, 

"® ° Jus eivile, war von den Römern dem Na: 

"ur und Voͤtkerrecht entgegengefeße und Ward 
xbnihnen duͤbjenige Necht genannt, welches cin 

J 5 würs 


8 


Amiſches Mei - 139 | 


Nachdem Romulns die Plebejer vom Senat und 
von allen Ehrenaͤmtern ausgeſchloſſen hatte, fo 
fürchte er..fie dennoch durch ein Band mit.;den 
Patriciern wieder zu versinen, damit ber Staat 
durch die Trennung diefer beiden Stände nicht in 
Gefahr komme. Er verordnete daher, daß jeder 
Plehejer ſich einen DBefchüßer oder Patron aus 
: Ben Patriciern. wählen. ſollte, und. derjenige, der 
fi auf dieſe Weife unter ben Schuß eines Gro⸗ 
: Ben begab;:.hieß ein Client: Die Patrone waren 
‚verbunden, Die Rechtshaͤndel ihrer Clienten zu 
- übernehmen, ihre Gefchöfte fo wie ihre eigene zu 
‚Seforgen, fie mochten: ans. ober abweſend ſeyn; 
: Burg. fie waren verpflichtet, ſie bei jeder Gelegen⸗ 
heit zu ſchuͤtzen und alles dasjenige für fie zu 
thun, was einem guten Hausvater für feine Kin 
der zu thun obliegt. Ihre Häufer mußten ibren 
Elienten ga jeder. Stunde des. Tages offen ſtehen, 
Damit fie von diefen wegen: ihrer- Angelegenheiten 
‚uud Rechtehänbet zu Rathe gezogen werben konn⸗ 
ten; wie Haeraz fagt: Ä | 
. Bowie dulce din fuit et solemne reclusa, 
„ „:  Mane doma yigilare, Clienti promære jura, 
Die Clienten waren dagegen verbunden, im Fall 
ihr Befchüger.feine Achter nicht ausſtatten konnte, 
ihnen. ben. Wiumefchag. zu geben, das Löfegeld für 
. ibn zu zahlen, wenn er im. Kriege gefangen ges 
nommen wurde; bie Koſten zu, ragen, wenn er 
‚sine. Prozeß verlor, eber auch. die Geldſtrafe zu 
. erlegen, wenn: er darin verurtheilt war, und. Dies 
‚nicht. ale ein Darlehn, ſendern fo, daß fie weder 
Hinſen noch Das Gapitat zuruͤck fordern fonnten. 
So mußten fie auch zu. den Koſten beitragen, 
‚Wie ihr Patron bei einem obrigfeitlihen Amte zu 
Wachen: gezwungen war. 
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art im zweiten Grade mit einander verwandt ind, 
fo: durften ſie ſich auch nicht mwit eiuasder der⸗ 
"ehelichen: :«3).::Derfonen; die: im: dritten und den 
: ‚folgenden Graden der -Seitenlinig wit winander 
werwandt ſind, Fonnten fichmit einander verhei⸗ 
ırathen, wennt:nar nicht: die eine Perſon; der ans 
bern an Eitern Statt iſt. Geſchmiſterkinder konn⸗ 
:: Xen. einanden heirathen, weil fie; im vierten. Grade 
mit ‚einander perpandt, find... Cinige.: Zeit War 
, Amar. nach der Verordwung des Leg.: vn. God. 
Theod. si nupt. Sex resc. pet. auch bie Ehe 
unter Geſchwiſterlindern verbotenc dieſes Verbot 
„wurde: aber. in, der Foͤlge wigder aufgehoben. ; 
n;t .# Jas. Golpmiarim, 1: Die Kolonien ber..Rds 
3.mer. waren in Anfehung.iprer. Vorrechte von ‚ders 
rſchiedener. Art. Einige hießen Colqniae Latinae, 
Meil fie nun::dds Jus Latit hatten xꝛandre Ro- 
manae, weil ſie im Beſitz des Romiſchen Buͤr⸗ 
Ingerreihes, Aus Romani, weren, , Cine falche Co⸗ 
vnonie hatte faſt dieſelbe Einrichtung, wigsdie Roͤmi⸗ 
»fehen. Republik. Die Mitgliader danfelben : beftans 
‚she nus zwei Kiaffen, aus dem Senat und dem 
Volke. . Ihre Obrigfeiten biegen Duumviri, welche 
nıbea; Stellen der Eonfuten vnð Moaͤtaren vertraten ; 
3Eenſores, welche: den Cenſus ig’ihren Cokonie hiel⸗ 
den; Aediles und Quaͤſtores. Die Geſetze erhielt 
fi von Roin, wo fie auch ihren Patron hatte, 
«mpelcher:: ihr. Intereſſe in jeder Hinſicht beruͤckſich⸗ 
„Byte und Ihre Buͤrger, wenn: fie nach Rom. fa 
meh, mit Rath.und That unterflügte:: 
tin 1Jus Connuba . Das Eherecht eines Romi⸗ 
ſchen Buͤrgers hatte einen großen Vorzug vor 
‚dem: Sremdens:,. Die Ehen der. Fremden nannte: 
nn. nit connubium , ſondern mnur matrimo- 
—— von welchen man siegen. hie Ehen ber 
ARbdmiſchen Sklaven unterſchied, die man ‚on 
y, &L- 
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ehrlos wurden alle ditjenigen gehaften, die dffent⸗ 
“liche Huren geweſen waren, von einem Huren⸗ 
wirthe freigelaffene Sflavinnen, bes Chebruchs 
überfuͤhrte, alle durch ein oͤffentliches Volksge⸗ 
richt Verurtheilte ı.. So durfte auch vor ben 
Zeiten YJuftinians fein Patricier eine Freige⸗ 
“Faffene oder irgend. eine andere vetaͤchtliche Pers 
fon heiraten, Die Statthalter der Provinzen 
und ihre Kinder, fo wie die übrigen in Staates 
" Angelegenheiten verſchickten Perfonen durften mie 
Feiner Perfon ans der ihnen zur Regierung über- 
aſſenen Provinzen in die Ehe 'treien. Man 
wollte dadurch Bedruͤckungen der Provinzialeins 
"Wehner und dern Staate nachtheilige Familien⸗ 
Verthaͤltniſſe verhindernr.. * 
.. "Jus-Feciale. Die Fecialen waren bei den 
Roͤmern zwanzig Prieſter, welche hauptſaͤchlich 
bazu beſtellt waren, fremden Vdikern den Krieg 
“ anzufünbigen; Friedensſchluͤſſe und Buͤndniſſe feier⸗ 
——e eines ans 


ur... 


beftelle, den Dialis, Martialis und Quiri— 
nalig, welche bei. dent Jupiter, Mars und Quiri⸗ 
nus den Gottesdienſt zu verrichten harten. : In 
"der ‘Folge. wurde ihre Anzahl bis auf zwoͤlf und 
endtich auf fuhfjehn vermehrt. Die von Numa 
eingeführten ‘ hießen  Flafnirtes majores; ihte 
Würde war fehr anfehntich und ihre Mahl ge 
ſchah aus den Pätriciern; die andern, welche au) 
aus ben Plebejern gewaͤhlt wutden, biegen FlA- 
j ; minses 
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die Patricier allein dieſes Recht zu, fie theilten 
es aber mit den Plebejern, als dieſe an den 
Staats- und Prieſterwuͤrden Antheil erhielten. 
Dieſes Recht dauerte noch zu des Cicero und 
 Cäfars Zeiten, erloſch aber zu denen des Ul⸗ 
pian®. 
Jus gentium nannten die Römer, menn 
fie es dem Maturrechte entgegenfeßten, da tjenige 
Recht, welches die Vernunft unter den Menſchen 
feſtſtellte und welches bei allen Völkern beobach⸗ 
tee und Völkerrecht genannt wird: durch dieſes 
Völkerrecht, fagen die Römer, find Kriege einges 
" führe, Voͤlker von einander abgeſondert, Reiche 
“errichtet, das Eigenthum unterſchieden, die ‚Selber 
begraͤnzt, Gebäude aufgerichter und der Handel 
und die meiften Contrafte eingeführt worden. 
dJus hereditarium, war das Recht, das einer 
als Erbe über etwas erlangte. . 
| Jus honorarium, war bei den Roeͤmern dus 
Retht, welches aus den Edicten der Magifkräre 
feinen Urfprung nahm. Die Edicte der Magi⸗ 
ſtrate waren entweder ordinaria, welche von der 
Obrigkeit beim Antritt ihres Amtes dufgefkelie 
wurden, um während der Dauer ihrer Amtsfühs 
rung nach bemfelben Recht zu fprechen, oder 
extiaordinaria, ‘welche nur nach Erfordernig der 
Umffände auf einzelne Fälle. gematht‘ wurden. 
Jene gaben befonders die Praetöres urbani und 
'peregrini, die Censores, bie’ Aediles curults‘ 
und auch die Tribuni plebis und die W.ovinzs 
obrigfeiten; extraordinaria wurden aber ven bier 
fen und von allen‘ andern Dbrigfeiten gegeben. 
Es fcheine, als wenn vom Anfange al Edicte 
der. Magiſtrate nur extraordinaria und jedesmal 
nur nach den Seitumftänben gegeben waren; da 
aber die Gefchäfte ſich häuften, und nachdem der 
Org. techn. En. CXX VI, Theil, K Prae- 
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Jus imaginum beſtand darin, ſein Bildnig 
Öffentlich im Vorſaal feines Haufes aufftelien, 
odek vor feiner Leiche bertragen zu laſſen. Die 
fes Recht erlangte einer, wenn er bis zu den 
Ehren Yeintern geftiegen war, bei denen er jich 
. ber Sellae curulis bedienen durfte, davon das 
Erſte die Aedilitas curulis war. Mit diefern 
Rechte erlangte'er auch zugleich den Verdienſtadel. 
Zu diefem Adel fonnte man nur durch curulifche 
Aemter, burch Zapferfeit, durch erfochtene Siege 
und gehaltene Triumphe gelangen, wenn man 
. gleich von Feiner Parricifhen Familie abſtammte. 
Fand ſich indeß bei Jemanden beibes, das heißt, 
war er aus einem alten angefeherien Geſchlechte, 
waren ſeine Vorfahren durch ihre Verdienſte und 
Großthaten beruͤhmt, war er hierin ihnen ‚gleich 
geworden, fo fland er auf der hoͤthſten Stufe 
bes Kömifchen Adels, er befaß nobilitatem ho- 
norum. et generis.. Ein Roͤmiſcher Bürger, 
gleichviel öb Patricier öber Plebejer, ‚welcher ſich 
in dem Srade durch, Verdienfte auszeichnere, daß 
‚ihm bie Perwältung curulifcher. Aemter anvertraut 
wurde, aus deſſen Familie übrigens noch: Feiner 
eine fölche Würde befleider Batte, hieß homo 
'novus dder nobilis novus So war z. B. 
Porcius Cato ber Erſte Inter den Catonen, 'der 
fih durch die hochſten Magiſtrats-Aeinter imd 
durch die viele in Spänien erhaltenen Siege be⸗ 
ruhmt gemacht harte und dieſerhalb die Adels— 
Würde erhielt. " Seine Nachkommen hatten ſchon 
ben Vorzug, aus einer Familie abzuſtammen, bei 
weicher der Werbienftadel war. Diefe Nobihitäe 
konnte weder durch die Rathsherrn⸗ noch Rit⸗ 
terwürbe, noch durch bie Adoption erlangt mwers 
den, wie bies letztere bei der Pätticiermürde der 
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Vortragen der Bilder, wie ſolches bei der Leiche 
des Germanicus geſchah. 

Jus Italicum war das Recht, welches bie 
Voͤlker in Stalien genoſſen, die fi den Römern 
ergaben oder durch Buͤndniſſe mit ihnen verfnüpft 
waren. Das Jus Italicam mar fchlcchter als 
das Jus Latii. Die Staliener Fonnten nicht, wie 
"die Lateiner, zu der Würde eines Römifchen Bürs 
gers gelangen, wenn fie zu Haufe ein obrigfeit 
: liches Amt befleider hatten; fie waren ftärfer mit 

Abgaben belegte und mußten mehr Hulfsvölfer 
ſtellen; im Uebrigen waren alle Rechte, welche 
dem ‚Juri Latü fehlten, dem Stalienifchen echte 
eben fo, ober noch flärfer verfagt. Vor den Bes 
mwohnern der übrigen Provinzen hatten fie bedeu⸗ 
tende Vorzüge, wohin befonders zu rechnen war, 
daß fie unter ihren eignen Magiftratsperfonen und 
nicht, wie, jene, unter dem Prätor zu Rom ſtan⸗ 
ben. Im Fahre 670 nah E. R. gelangten alle 
burch ganz Latium und talien wohnende Buͤr⸗ 
ger zu dem Römifchen Bürgerrecht. 

Jus Latii oder Latinitas, war das Bürger: 
recht, welches zwifchen dem Römifchen und Ita⸗ 
lieniſchen in der Mitte ftand. Im Genuffe def 
felben waren bie mit den Römern im Bunde 
ftehenden Lateiner oder Bewohner von Latium, 
das heißt: die Albaner, Rutuler, Gabiner, T⸗ 
burter, Präneftiner, Tuſculaner, Laurenter, Ofcer, 
Aufoner, Hernicer ıc., wozu noch die mit ben 
Lateinern vereinigten Volſcer und Aequer Famen, 
Die Vorzuͤge des Lateiniſchen Rechts vor dem 
Italieniſchen beſtanden darin: 1) daß diejenigen, 
die ein obrigkeitliches Amt in Latium bekleidet 
hatten, das vollfommene Römifche Bürgerrecht 
erhielten; 2) wurde es denen ertheilt, die, wenn 
fie..nach Rom ;zogen, in- ihrer Vaterſtadt Noch⸗ 

K 3 kew⸗ 
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‚ fommen. binterließen; 3). erhielt es nach dem Ser 
viliſchen Gefege ein jeder, der als Lateiner einen 
Römer. wegen Erprejlungen (repetundarum) an 
klagte und deſſen Verurteilung. bemirfte, mo bann 
der Anklaͤger in des Verdammten Stelle einrüdie, 
und 4) fonnten fie auch ihre Stimme in ben 
Bolfaverfammlungen zu Rom aeben, indeß war 
dies bios eine Vergünftigung ‚von ‚einem Conſul 
oder Volfgtribunen, wenn jie hierzu aufgerufen 
“wurden, da ihnen. das eigentliche Stimmredt 
Gus suffragii) fehlte. Uebrigens hatten fie nicht 
. das jus Census, waren nicht von: Schlägen und 
Feſſeln befreit, durften ſich nicht mit Roͤmerinnen 
verheirathen, konnten ‚Feine Zeſtamente machen, 
hatten Feine Anfprüche auf bie Römifchen- Erb: 
ſchaften noch Antheil an den Sapris der None 
‚and mußten mach dem Buͤudniß, das Caſſius 
mit ihnen zu Stande gebracht hatte, ex foedere 
Cassiano, fo viel MReiterei und Fußvolf zur Ro— 
mifchen Armee ftellen, als ihnen. befoblen wart. 
Die Lateiner, oder vielmehr die das Lateinifche 
Bürgerrecht habenden Städte, welche wäbrend 
bem talienifchen Kriege dem Staatg treu gebligs 
Bei waren erbielten das Römifche Bürgerrecht 
(don im Jahre 663.nah E. R. durch ein von A 
bein Bürgermeifter Luc. Zul. Caͤſar aufgebrach⸗ 
tes Geſetz, und ſpaͤterhin ward es Allen ertheitt 
f. oben, jus Italicum. 

Jus legitimi Dominii, f, jus civitatis Ber 

vatım ©. 135, Art. 5. 

Jus Liberorum, war bei den Römern die 
Anſpruͤche, welche ein Vater auf Belohnungen 
wachen hatte, wenn er dem Staate mehren 
—* erzeugte. Diefe Belohnungen, ‚Freibeis 
ten ac., hie er dieſerhalb genoß, biegen jus libe- 
FOrUM , jus —— privilegia — 
ehe 
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Dieſe Vorrechte der Vaͤter ſchrieben ſich von den 
Spartanern her, bei denen derjenige, der drei 
Kinder zum Dienſte der Republik geſtellt hatte, 
keine Wache mehr thun durfte. Dei den Roͤ⸗ 
mern wurde der Ehemann, welcher Kinder befaß, 
jedesmal dem andern, ber feine hatte, in den 
Ehren⸗Aemtern 1. vorgezogen. So genoß der 
Conſul oder Buͤrgermeiſter, der Kinder beſaß, den 
Vorzug vor dem Kinderloſen; ihm wurden die 
Faſces zuerſt vorgetragen, und unter ben Provins 
zen konnte er. wählen. Bei Dienftbewerbungen 
"ging ber Vater mehrerer Kinder allen andern vor; 
es war ihm fogar erlaubt, fich vor dem gefeß- 
mäßigen Alter um ein Amt zu bewerben und für 
jedes Kind wurde ihm ein Jahr erlaffen. Der 
Rathsherr, welcher die meiften Kinder hatte, ftand 
im Verzeichniß der Rathsherren oben an und 
gab in der Verſammlung zuerſt ſeine Stimme. 
Wer in Rom drei, in Italien viere und in den 
Provinzen fünf Kinder hatte, mar von allen pers 
fönlihen Befchwerungen befreit, fo auch von den 
Vormundſchaften, befam breifaches Getreide aus 
den- Magazinen ıc. Einer, der im DBefig des 
Lateinifchen Bürgerrechts war, erlangte bas Roͤ⸗ 
mifche Bürgerrecht, wenn er mit einer Lateinerin 
einen Sohn und eine Tochter erzeugte. Der 
Sreigelajfene, welcher zwei oder mehrere Kinder 
aufzumeifen hatte, Fam von allen Dienften los, 
die er feinem Herrn der Freiheit wegen verfprochen 
hatte. Cine freigeborne Mutter von drei Kindern 
und eine freigelaffene von vieren, war von aller 
Vormundſchaft über fich befreit. So follte aud) 
fein Legat, welches einer Witwe, oder fonft einer 
ledigen Perfon, unter der Bedingung unverheiras 
thet zu bleiben, vermacht worden war, gültig ſeyn; 
der Erbe erbte, ohne an bie Bedingung gebuns 
; KA ven 
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zu Ehrenſtellen, Erbſchaften und Vermaͤchtniſſen 
zu gelangen, unguͤltig ſeyn ſollte. 
| Jus mancipii, war bei den Römern bas 
Recht, welches Jemand über eine Sache durch ben 
Kauf erlangte. Res mancipii waren bei den 
Römern nur folche Sachen, worauf fie den größ- 
sen Werth legten. Man mweifi nicht mehr genau, 
welche Sachen. in diefe Klaſſe gehörten, daß es 
aber die ‚vorzüglichften waren, laͤßt ſich wohl an⸗ 
nehmen. Man kann daher mit Gewißheit die 
Grundſtuͤcke, welche in Rom lagen, die Knechte, 
Pferde, Efel, Maulefel und Ochſen gu den res 
. mäncipii rechnen. Alle diefe Sachen mußte ein 
Romiſcher Bürger bei der Schatzung (Census) 
angeben und auffchreiben laſſen, da ınan darnach 
fein Vermögen berechnete. Wollte Jemand der: 
gleichen Sagen auf eine gültige Weife an, fich 
bringen, fo mußte es mit großen, beſonders des⸗ 
wegen eingefuͤhrten, Feierlichkeiten geſchehen, oder 
der ganze Handel war unguͤltig. Dieſe Feierlich⸗ 
keit wurde ritus mancipationis, oder ſchlechthin 
mancipatio genannt. Die Feierlichkeit geſchah 
auf folgende Weiſe: Der Eigenthuͤmer der Sache, 
der ſie veraͤußern wollte, und derjenige, „der ent—⸗ 
ſchloſſen war, fie an fih zu bringen, Famen 
mit fieben Römifchen Bürgern äufammen. Einer 
von dieſen fi eben Bürgern hielt in der Hand eine 
Wage, worin der Käufer ein Stücf Geld warf, 
weiches sestertius hieß und das’ Kaufgeld vor⸗ 
ſtellte; dabei ſagte der zeitherige Eigenthuͤmer oder 
Verkaͤufer, er wolle ſeine Sache fuͤr die und die 
Summe an den gegenwaͤrtigen Kaͤufer uͤberlaſſen. 
Der Abkaͤufer erklaͤrte dagegen, er wolle die Sache 
fuͤr das beſtimmte Kaufgeld an ſich bringen. In⸗ 
dem dies geſchieht, beruͤhrte einer von den übrigen ans 
wefenden Bürgern die oprhppchen der fünf übte 
RU 
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nen und den Nömifchen Bürgern Statt, digſer 
. verlor fich aber, ſobald fie ihre Wohnungen in 
ber Stadt felbft aufſchlagen, fie legten dann hen 
Namen Municipes-ab und nahmen den eines 
cives ingenui an. , Dergleichen befreite Staͤbte 
gab es ſogar in den Provinzen, die in ihrer Ein⸗ 
richtung ganz die Roͤmiſche Peſeſuns nachahm⸗ 
ten und Dictator, Duumviri, Cenſores, Aediles, 
Quaͤſtores ꝛc. hatten. 

Unter den Municipien ſelbſt war aber nach 
ein wichtiger Unterfchied, Kinige genoffen bag 
Roͤmiſche Bürgerrecht im ganzen Umfange, op- 
timo, jure, andere waren in diefee Hinficht bes 
fehrönft und .hatten dag jus suflragii nicht; die 
Lesteren wurden Caerites genannt, weil, die Ye 
wohner der Stadt Gaere in Hetrurien zur Bes 
lohnung, daß fie in dem Kriege mit den Salliern, 
bie Beftalifchen Jungfrauen mit ihren Heiligthuͤ⸗ 
mern aufnahınen, zuerſt das Roͤmiſche Bürgers 
recht ohne dag jus suffragiüi erhalten hatten, In 
der Folge pflegte man den Ausdruck, in tabulas 
Caeritum relatus est von bemienigen zu gebraus 
chen, der feines ubeln Verhaltens wegen von den 
Genforen des Stimmrechts beraubt wurde. 

Jus naturae, war nad..den Begriffen ber 
Roͤmer dasjenige Recht, welches die Natur. alle 
Menfchen gelekre hat und welches nicht aus. ber 
Vernunft erfannt wird, fondern. aus den natürs 


lichen Trieben enefteht, welche der Menſch mit 


ben Ihieren gemein bat; daher, fagen fie, entſteht 
die Verbindung zwifchen Mann und Frau, daher 
bie Erzeugung ber Kinder und ihre Erziehung, 
weil wir ſolches auch bei ‚den Thieren finden, 
Man muß diefes Recht aber nur in den Sinne 
der Römer und ihrer Verfaſſung nehmen; fie 
nannten Natur denjenigen Inſtinkt, durch weichen 
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man auch jus traditum zu nennen pflegt, und 
2) Gewohnheitsrechte, f. auch jus scriptum, ; 
Jus nuptiarum war bei den Römern ‚bagjes 
nige Recht, da eine Jungfrau nach dem Tode 
ihres. Vaters nicht eher heirathen durfte, ve ihre 
Mutter und der Bormund einwilligten,; konnten 
fich beide bieferhalb nicht, vereinigen, ..npch, Durch 
gute Freunde ober, burchs, Loos. verglihen. mers 
ben, fo mußte die Dbrigfeit den Yusfpru 7 
Der Kaiſer Severus und Antonius hoben. has 
Geſetz auf, fo, daß. eine Jungfrau beiräiken 
Fonnte, wen fie wollte. urn 
. ‚Jus Papirianum. . Papiriug, beffen Vpr⸗ 
name entweber Sertus, Publius ‚oder Cajus war, 
und welcher als Pontifer Marimus die, Staates 
acten in feiner Verwahrung . hatte,. flellte zuerſt 
‚bie. den Goͤtterdienſt betreffenden und zum Theil 
vergejienen Gefege des Koͤnigs Numa wieder her; 
nachher fammelte er. alle.von ben, Königen Ders 
rührenden und den. Cultus betreffende Cefepe, 
‚welde Sammlung den Namen ‚das. Papirische 
Recht. — Jus Papirianum — erhielt, und, wel 
. ches, zu ben Zeiten des Julius, Cäfar vom ‚Gras 
nius Flaccus mit Anmerfungen ‚wieder heraus⸗ 
. gegeben wurde. u 


Ä a nigly: 
Das wegen feiner vielen hiſtoriſchen ebler 
wenig Glauben verdienende Fragment des Pom⸗ 
ponius hat zu verſchiedenen Meinungen ‚wegen 
der Papirifchen Sammlung Beranlaffung gegeben. 
Biele behaupten, Papiriug habe die ſaͤmmtlichen 
unter ben Königen gegebenen Gefege, welche, for 
wohl durch die Zeit, als unter der tyranniſchen 
Regierung Targuins, ganz in Unordnung gekom⸗ 
men waren, jufammengetragen, und .fie. hätten 
nach feinem Namen die Benennung jus civile 
Papyrianum befommen. Dem Dionys zu Sir 
| ya 
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Dieſer Scheinverkauf geſchah äuf folgende Weiſe: 


Ter Vater redete es mit einem von ſeinen Be⸗ 
kannten ab, daß er ihm feinen Sohn dreimal 
hintereinander zum Schein verfaufen wolle, mit 
. ber Bedingung, daß, er ihn jedesmal wieder aus 
feiner erhaltenen‘. Gewalt loszulaffen‘ verbunden 
feyn ſolle. Die Feierlichfeiten dabei waren fols 
gendes Der Vater bes Kindes bat fünf.Zeugen, 
welches indie Roͤmiſche Bürger ſeyn mußten; 
dann war ein. fechfler mit einer Wage und ein 
ſiebenter zur ‚Berührung der Ohrlaͤppchen, wie 
“ oben bei dem jus märicipüi, erwähnt worden, Nds 
thig. Dieſe fieben Perfonen begaben ſich nebft 
dem .Bater, dem Sohn, welcher emancipirt wer: 
den follte, und dem Freunde des Waters, welcher 
‚ ben Sohn zum Schein Faufen wollte, zum Praͤ⸗ 
tor vor fein” Tribiinal. Hier erflärte fich ber 
Vater gegen den Freund, der den Sohn Faufen 
wollte, mit folgenden. Worten: „Maricupo tibi 
hünt filium qui meus est” Der Scheinfäufer 
antwortete hierauf, daß er ben Sohn für das 
Stud Geld, welches er hier in die Wage werfen 
wolle, zu faufen, willens ſey. Diefe Erkräring 
‚ward durch folgende Worte ausgefpröchen: Huhnc 
“egö hominem jure Qüiritum, meum esse alo, 
‚isque mihi emtus est hoc aere aeneäqüe libra, 
Der Vater nahm hierauf dag Stück Geld aus 
der Wage und die Berührung der Ohrlaͤppchen 
erfolgte. Nachdem bies gefchehen war, fügte der 
‚Käufer, daß er feinen gefauften. Sklaven die Freis 
‚heit fchenfen wolle — ego vero'.hünc !meum 
' servum jure /Zuiritiimi manumitto , - dafür 
gab ihm der Vater fein. Geld wieder. Dieſe Ce⸗ 
remonie fing hun von neuem an und wurde zum 
dritten Male eben fo wiederholt, Damit aber 
"der Käufer nicht das Vaterrecht über Ten uw 
. mehr 
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beftimmt, welche auch in, ‚ Aufbewahrung „und 
Beoba achtung derſelben Tehr eifrig, ſtaudhaft und 
‚Dad am waren und alle ihre Refponfa und De⸗ 
crete in bie Comme atarien der, Pontiſtcum eintru⸗ 
„gen, „worauf je dann als Geſetze beobachtet wur⸗ 
"ben. Die — ER echts ijt noch jeßt, 
‚theilg sur, Erflärung der Römifhen Schrififteler, 
“ eheil ri ee der, 5 deſſelben 
‚in der Jandecten, don großen ? üpgn f. ‚auch 
„Bontifi x "Maximus Th, 1168 ©. 108 Muf,.. 
us Praefecturarum. ‚Diejenigen "Städte 
—— der traurigftch Verfafung und, haͤrteſten 
Behand Nr eiche N pmer Dröf ctuten nänn⸗ 
en Kan Sstalı ıen uod ‚den 
nl EN (ewöhntich Sıh te, 
se. N en, —* a f.irg gend ‚eine ar 8* 
— ei nd die m 1) — zur Strafe und 
na ih. dieſe Klaſſ⸗ ſeßte und. ihnen 
‚ein * et ſchickte, bon welchem fie in ihren 
Kuala vat ein. die Gerechtigkeit, don der, Gnade 
ö en Senats aber, erwarten mußten, 
wie 9 an Leuten, Gelb oder Srüchten nad) 
Rom ſchicken föllten; man ließ enigen un⸗ 
ter ‚Dach ] den Sein einer ; Bure gerlich en Berfafs 
fung . durch. die eigene Wahl ‚einiger ‚ePeigfeitlighen 
; Derjonen aus ihrer Mitke, ' 
s Praetorium, ſen Jus konoraridm, 
"&. 7% 
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© Jus priyatum, tar ih bein. Sinne der ir 
"inigcheh Geſetze dem jus pußlicum | entgegen eſetzt, 
Ind‘ daher ein Inbe griff. aller, derjenigen, Bei te 
"und Berdihbiiähkel in tg Ice unter Prigrperfos 
"den ‚Börfalfen, Dahin ten h dem zu Fohje, 
alle Rechte und ti welche aus som 
een oder achentecht aus Conracten, 

anenten oder Verbrechtn ent ac und ſel n 


Orin techn. Ri. cxxvr che: ver 


Roͤmiſches Recht en 
Conſut mie Vorſatz einen Gegenſtand, "Gei'tkm 
"das Wohl des Staats intereffire. Yodr, — 
Sprache brachte, ſo konnten bie Volkstri len 
ſeldſt in Gegenwart des Epnfuls, die Sache vor⸗ 
tragen. Diefe harten auch die, Freiheit, zu dem 
Bortrag des Conſuls Erinnerungen hinznzuffiden, 
bdie Sache ji erläutern, was ihnen hoc nöthig 
ſchien, anzuzeigen, oder, waß" zit" Haitptfache 
nicht gehörte, zu .bemerfen,, ja, Ütie. dem Märte 
rEro Fonnte ein einziger Boifseribuh, Beni glich 
Die übrigeh naln“nichts eingeitberiden "batten, Sen 
ganzen Rathsſchiuß verhindern. Das Worrkipr, 
“ji dem Vorträge des Confulk Bernetfungen hins 
zufügen, Fan, Außer den — ch 
Denen iu, velche ein gleiches üher gar hoͤhes 
. Amt befleideten, als derjentge!" weicher vet Schar 
Hätte zufammenfonimen laffen. Ans die Reſur 
ber Romer aufbörte, fo erhielten auch die Kajfer 
das Rede im Senat, zwei, drei, vier bis fünf 
. Gegenftände vorjutrdgen, jus söcuridae, terlise, 
quarrae güintae relationis. ©&p befam um 
das Jahr! 169 der Kaifer Antonius‘ Phrtefopkue 
dag jus quintad, und nicht lange nah ihm der 
Kaiſer Pertinar das jus quartae und im dritten 
Jahrhundert der Kaifer Probus’ dag jus Tertiae 
relationis, ' rer > 
fus Romanum, fi &. 13a..." 
Naos Sacrorum, war ein Theil des Roͤiſchen 
Buͤrgerrechts und gehörte foͤwohl zu dem jure 
publico als privato ber Römer. Die Opfers 
 aniungen ber Römer waren theils publica,.'an 
‚welchen das ganze Wolf Theil nahm, theils pri- 
Vata, welche ganze Gefchlechter und Familien, oder 
"Ankeine Haufer begingen. Biefe. legtern wurden 
fi bir gets gehalten und namentlich mußte der 
.Yöndfer' radXintiis darauf fehen, daß fie wit 
ö € a Anter 
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unterlaſſen wurden. ‚Sroßs; Kamili 
E-- Sacra eigene ° — 
























das bei, bie : 
“ger » Berehrungen, eingeführt, 
: hatten nicht die Römifchen ‚Sac 
dieſerhalb nicht für, Ciyes opt 
behielten alten Sacra (ib 
e nach Kom zogen. Die, "Color 
fee aber feine andern, als die Ro 
Jus. ‚sCriptum.. Die Ro 
‘ Jen das jus 'civile ij in scrip 
tum ein. Senip tum, His bei, hne 
welches ſchrifilich A. ur 
wWorden war, und diefeg par, wi 


“ Art.‘ "Erinpeder iſt der, welder, 





Geſetzgebung hat, ſelbſt der | A, 
es bar durch, bie Zulaſſu KB des, —— 
Kraft eines perbindenden Ne his e allen. M 


der verſchiedenen —— J 
Bi män unterſchiedene zum. jure — 
drige 6 der erſten Ark, J dem dt 
ſchen Freiſtaat machte das ganze Bern Y $ 
Mlebs Befege; daher entſtanden die L e 
turıatae und plebiseita; im Anfang ie er 79 
lichen Regierung ber Senat, d baber Yon die & 

. natus conisulta, unfer ber N mong 
chiſchen Regierung, machten allein bie Katfer, Ö 
. fege, diefe waren bie Constitutiones Principw 

4 En bem jure scripto ber jweiten Urt schwa 
dicta Mägisträtuum und Responsa „Pru ie 
tum,' weil weber bie Mägiffrate,. noch ‚die, Rech 
gelehrte das Recht baten, Gefeße zu geben, | ſo 
bern bie Edicte jene und bie, Nefponfa, Bi 


eh J 
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""Ggfe durth die Zulaſtung ober filfhweigenbe Ein 
""wpilligung des. Gefeggebers die Kraft eines es 
ſetzes erhaflen Fonnten. Einige Rechtsiehrer nehs 
“men aud) das. jus seriptum. für basjenige an, 
‚welches‘ als" Geſetz ausbrüdlich vom Gefeggeber 
* befannt gemacht worden iſt; und in diefem Sinn 
wuͤrde daher ein. mündliche Befehl des Geſetzge⸗ 
‚bers, welcher nicht fhriftlich aufgezeichnet, gber 
- gehörig befannt gemacht wird, zum jure scripto, 
die Edicta Magistratuum und die Responsa 
bprudentum hingegen bei ben Römern, obgleich 
‘ fe fohriftlich aufgezeichnet waren, zum jure non 
 seripto gehören, weil fie nicht vom Geſetzgeber 
‚als Gefege promulgire morben find. Juſtinian 
‚ ‚technete die Edicta Magistratuum und Responsa 
- prudentüm zum jure scripto, daher ift wohl 
„ Die erfte Einsfeilung am richtigften. 
x, Jus suffragii, oder suffragiorum, war bas 
" Scimmeege Rbmlegee Bingen; oder das ee 
‚ in. den Comitien, zur Errichtung neuer Geftge, 
= ur Erwählung obrigfeitlicher Perfonen und zur 
Beſchließung eines‘ Grieges feine Stimme. zu ges 
‚ben. Dies war king der vorzüglichften Roͤmiſchen 
“ Bürgerrechte, und: Fam, der Regel nad, bloß 
den eigentlichen “Quigiten, und ben Bewohnern 
‚ ber Municipien zu. Der Kaifer Tiberius hob 
„alle Comitlen quf, daher ging auch biefes Recht 
. derloren, — FC z 
”-  Jus testamentorum, Bei ben Römern 
" Nirfte Niemand ein Teſtament machen, der nicht 
‚Rbmifcher Bürger war. Diefes Recht gründete 
„Sb auf das Geſetz der zwölf Tafeln: Pater fa- 
 Ihilias utilegassit super pecunia tutelae suae 
“ rei, ita jus esto. Ferner war, nach diefem ‘Ges 
feße üuch derjenige unfähig dazu, ber ſich noch 
in vaͤterlicher Gewalt befand, Dagegen konnte 
£3 ein 
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Pr togae, . Kein Fremder in Rom hatte 


| N Erlaubniß, ein Römifches Oberkleid, oder eine 


94, du tragen;' es geſchah indeſſen doch, daß 
bergleichen Leute dies Gebot überfchritten und ſich 


- für Rbmer ausgaben. - Ward es Fund, fo wurden 


fie ordentlich angeflagt und beftraft. Da es aber 


unter der großen Anzahl von Fremden immer meh⸗ 


rere wagten, und bie Romer dieſes Vorrecht durch⸗ 


.. ug. Niemanden, dem es nicht gehörte, gefstten 
- wollten, fo: gab. diefes. dem Bolkstribun 


Jun. 
Denno, Beranlaffung, Kraft eines Gefeges im 
Jahr 627. nach. Erbauung’ der. Stabt, alle Frem⸗ 


.n den aus Rom zu fchaffen. Ein gleiches gefchah 
im Jahr 688 durch C. Papius. 


Jus tributorum. Tribut, Steuer, wurde bei 


Ben: Römern nad) dem Vermoͤgen oder Genfus 


gegeben, und weil er von Tribus zu Tribus abge: 


tragen wurde, fo foll er auch daher ben Namen 


befommen haben. Anfangs gab ein jeber gleich 


viel, allein Servius Tullius hielt es für billiger, 


baß 'der; welcher mehr Vermögen, als der andere 
Hätte, auch mehr, als diefer gäbe. Tarquinius 
Superbus hob dieſes wieder auf, und forderte 
von den Armen fo viel als von den Reichen, als 


. Igin die Confulen, P. Balerius und T. Lucretius, 


fegten es wieder auf den vom Servius Tullius 


beftimmten Fuß. Als man anfing den Soldaten - 


Sold zu geben, fo wurde auch die nur geringe 


. Steuer anfehnlich erhöht; ward aber eine reiche 
Beiuie gemacht, fo befam auch wohl ein jeder 
"das Seinige wieder. In den Provinzen wurde 
"Ber Tribut entweder ex foedere, oder ex sena- 
 tusconsulto, oder auch bloß ex libidine prae- 


sidum gefordert, wobei es aber gewöhnlich nicht 


ſehr tdentlich herzugehn pflegte. Was die ors 


dentliche Steuer anbetraf, fo mußte ſolche mit 
84 der 


! 


Rymiſches Reglement der Münzen, 
Seudo Leſtoni Papesii Paoli Bajocchi Quatrink_ 
. \ "SE | I 5 | ıo 100 90g, 


1 1 | 3. 3o 150. 
1 2 20. 100 

1 10 50 

1 5 


Außer dieſen Rechnungs⸗Nuͤnzen gebraucht 
man noch beſonders: 

1) den Ducato di Camera von ı6 Paoli 
bei. ber Päbftlihen Schagfammer; 2) den Scudo 
di stampa d’oro ober Scudo d’oro stanipa, 

welcher eigentlich nur 15 Paoli oder 750 Qua⸗ 
ini gilt, der aber von einem Kemittenten, der 
in Rom: Floreneinifche, Mailändifche und Vene⸗ 
tianifche Briefe Fauft, mit 7614 Quatrini- bes 
zahle wird; wogegen der Inhaber eines folchen - 
Briefes von dem Acceptanten gewöhnlich 53624 
- Quatelni erhält. Auf dieſe Weiſe vergleichen’ fich 
. 1600 Scudi:d’oro stempa zu 7614 Quarrini 
mit 1533 Scudi Romani, und 40 Scudi d’oro 
: gtampa zu 7625 Quatrini mit 61 Scudi Ro- 
mani. Den Zahiwerth diefer Römifchen Rech 
unge» Münzen beſtimmt die Chllnifche Mark 
fein Silber zu q,,2« Scudi Romani ober 9523 
Bajocchi in Römifchem Silbergelde. | 
Zu ben wirklichen Päbftlichen und Roͤmi⸗ 
ſchen Mationalmünzen, deren Werth ein Edict 
vom Dee amber 1786 beſtimmt, gehoͤren folgende: 


Gewicht—/ Werth 
"In So Grani Bajocchi 


u Neue Dopp. ober. Piftofen von 
.. Rom oder Bologna . . I 117% | 315 
"Bechinen feit Ciemens dem ı3ten 


Pest 694 | 15 
| Borifagpeushaie beider Serum ” 
| 5 


an 
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bee: Banco, del Spirito Santo ober. des Leihhaus 
ſes Monte di piet4 ab. Diefe Zettel circuliren 
in Rom, gleich‘ dem baaren Gelbe, da es Nies 
manden erlaubt ift, fie in Zahlung auszufchlagen. 
Sie find, von dem Caſſirer und dem Buchhalter 
ber ermwäßnten Anftalten unterfhrieben und braus 
chen nicht indoffire zu werden. Die Meinften vom 
5, ro und, 20 Scudi find, fehr gefucht, die grös 


ßern weit weniger, weil fie, je höher die in ihnen 


enthaltene Summe ift, deſto untauglicher zum Bes 
zahlen ungleicher Summen find, bei denen nian, 
was unter fünf Scudi iſt, mit. baarem Gelbe 


. bezahlen muß. 


.. x 


Fremden, 


welche die Rdmifche Verfaſſung nicht 

kennen, iſt es, wenn ſie mit ihrem guten Wech⸗ 
ſel oder Creditbrief zu einem Römifchen Banquier 
geben und dagegen baares Geld verlangen, ſehr 
auffallend, daß fie ftatt deſſen folche Zettel erhals 
gen, auf melche fie, wenn fie bie nöthigften Auss 
gaben mit baarem Gelde beftreiten wollen, a, 3 
is 4 Mrocent verlieren müflen. Man muß dag 


.. her. in Rom nur in unumgänglich noͤthigen Sal 


"Jen haares Geld geßrauden, wenn man feinen 


BVerluſt nicht vergrößern will; den Meft der. Zet⸗ 
gel muß man dazu anwenden, Wechfel auf andere 
Drte zu Faufen, mohin man zu reifen gebenft. 


Die Einwohner Roms, welche folche Zettel 


. beſitzen, haben das Recht, fie bei einer der ers 
..päbuten Banfen gegen Flingende Münze zu vers 


RNimiſches Waaren und. Bepmagk,, 172, 


.Xh. 32, .©. 303.1. -f., und. im Art RS 
"43, ©. 571 uf, u 
Kömifches Waaren⸗ und "erhal. Die 
Maaße in Rom,, 16 wie im ‚gangen Kirchenſtaate 
oder‘ —— ‚Öebiee; fih folgender 
Die Elle, dder Canna, 3 8 dainmn; 
alt 887, 3 Frän; — Linien, 0 ei agefaͤhr * 
Ban Een, und iſt 9,001. gi MR — 
eich; ber Paltno von Y1o,s, Fran Ehnign, gl 5 
| —— eter, iſt roßz. Piocent, if für 
mi ‚als, bie. Berliner Elle, - ' 
-Die Bau » Canna ind, 10 Wat ir 99 
ao ‚Linien; der Fuß fol "aber. 130% ‚\ ranz. 
e 





nie, "—0,394 Sranyı, Meter halten und 16 bers 
iben follen 15 Rheinlänbifche Fuß gleich fei tt. 
Bon * Roͤmiſchen Haare Meilen, zu 467 Tois 
“fa lau —28 ngefähr 74,7 Auf fi | "a 
or ea eguator 
ij 
on. Land! oder Feld maaß hat 1 Rub 
sie 55 Prize, : 16 Fran, KR Ware 


eci, „122 Quadrat⸗ gtene. x 
er —5 halt 048,73 Ha, * 
Fige Arpens * 26,404 ‚Stanz, 1,, weſche 
„sleih 1,034. Berl linifche Fieine, u 
j Dom Geireidemaa ‚hat ber ubb| v © 
Scorzi, und hält gewöhnlich, A —34 — adj. 
bikzou, oder — Stan. Desaliter, wilde 
4937 Berline ef gleich, fü ud, De Hafer 
iſt das Ben aber nur 12411 Franz. Eu 
En ober 24,519 rang. Decaliter, gleich „4, ser 
Berlinifche Scheffel. Sowohl, der Rubio "Als 
‚ber Scorzo wird in halbe, viertel, »achrel..c. eins 
getheilt. 
. vVom Weinmaaß wird 1 Boita zu 3 Brente 
‚ ober 9 Barili gerechnet. Der Bartlo hält 45, 
j Mubbi, 33 — 128 Fogliette 314 or 
133 
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tenblumen abgezogener Branntwein, welcher auf 
folgende Weiſe bereitet wird: Man nehme die 


Schalen von ſechs ſchoͤnen Citronen, dann ein 


Quentchen fein zerſtoßene Muskatenblumen, vier 
Quart Branntwein und 3 Quart Waſſer; thue 
es zuſammen in die Blaſe und laſſe es 'deſtilliren. 


Hierzit ſetze man nun einen Syrup, ber aus =} 


Pfund Zuder und 3 Quart Waffer bereitet wor⸗ 
den und färbe dann ben fertigen Liqueur karmoiſin. 
Dan kann auch mehr Gitronenfchalen und 


. Musfätenblumen hinzuthun, wenn er flärfer nad. 


‚ben angegebenen Ingredienzen fchmeden fol. - 


Roͤmiſches  Wechfel- Reglement, oder Römifche 
er echſel⸗ drönung. In Anfehung der Wechfels 


* 
T 
12 


LE 


Ufo if es nger als ein Jahrhundert gewöhnlich 
geivefen, daß die aus dem Kirchenflaate oder 
auch von anderwärts A Uso gezogene Wechfels 
Briefe, außer der zu fünfzehn Tagen gerechneten 
Zeit des Ufo, noc ine Woche Refpecttage ges 
none. Ein. Prozeß, der bei einigen bieferhalb 


vorgefaͤllenen Streitigfeiten entffand, gab, nad) 


* 


. 1779 


ein 


*41 


er bierjaͤhrigen Dauer, am Zten September 
„ folgende Entſcheidung: | L 
Da zwiſchen den hiefigen Kaufleuten und 


Banquiers 'oftmals Streitigkeiten wegen der Ac⸗ 


keptatidn und Verfallzeit' der ſowohi aus dem 


Kirhenftänte, als aus der Fremde auf Rom ges 


zoͤgenen Wechfelbriefe vorfallen, fo nird feſtgeſegt: 


daß ‚alle auf Ufo geftellte Wechfel, welche: mie 
der erften oder Montagspoft ankommen, die Mitt 
woche, wo die Poſt abgeht, acceptirk werden 
müſſen. “Diejenigen, welche aber mit: der zweiten 
ober Donnerflagss Poft anlangen, müflen "ben 


"Sonnabend, wo die Poft wieder abgeht; accepfire 


werben, wenn auch die Poften wegen fchlechter 
Wege fpäter, als an-ben gedachten Tagen, und 
kow⸗ 
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aeteptirten Wechſel vor ber dritten Woche zu bes 
zahlen, ob fie gleich, bon der Reſpectwoche feinen 
Gebrauch machen. Bie auf Ufo geftellten Briefe, 

welche nicht acceptirt worden, muͤſſen den Freitag 
vder Sonnabend vor ihrem Verfalltage, gegen 
Die Perſon, auf welche fie gezogen find, wegen 
der Michtacceptatish proteſtirt werden, und wenn 
dieſe die Acceptation etwa in der Abſicht aufge⸗ 
ſchoben hat, um in der folgenden Woche ſogleich 
zu zahlen, fo muß man noch einen zweiten Pros 
zeft'wegen der Nichtzahlung alıfnehtnen laſſen und 
die Zuruͤckrechnung dem Traffenten oder einem der 
Indoſſenten, wie man es gut findet, zufertigen 
. Werden die auf Ufo geftelleen Mechfel, die 
uber in Rom zahlbar find, auf Fremde gezogen, 
fo müffen fie zum Notar gebracht werden, damit 
dieſer fein Visa darauf feße, welches ihnen ſtatt 
der Acceptation dient; wenn fle dann nicht zur 
Verfallzeit bezahle werden, fo laͤßt man proteftis 
ten; nämlich binnen 21 Tagen, wenn das Visa 
am Sonnabend, und binnen 28 Tagen, wenn 
das Visa an ber Mittewoche datirt worden iſt— 
Dies gilt audy bei den Briefen, die aus Neapel, 
Sicilien, Malta und Aquila gezögen worden find, 
Wenn der Notar auf diefen fein Visa am Preis 
tage bemerft bat, fo muß ber Proteft wegen 
- Michtzahlung binnen 21 Tagen gefchehen. 

Der VOkchfel: Cours wird in Rom gemöhns 
lich Freitags Abends an einem gewiffen Orte, 
la Sapienza genannt, gefchloffen, wo fich bie 
Banguiers oder ihre vornehmften Agenten mit 

- Yen Möflern verfammeln, und venfelben, nach 
der größern oder geringern Menge der Briefe, für 

‚ bie. ganze Woche, bis zum Fünftigen Freitag, vers 
äbreden. Die Wechfel » Courfe auf Amfterdam, 

Paris und Genua werden aber Sonnabends Mors 

Oec. techn. En. CXX VI, Theil. M Sins 
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vier Furzen Linien neben der Pyramide. Diefe 
Zeihnung iſt noch nicht alt und vielleicht feit 

30 Jahren entffanden. 

Aöne, ſ. Beröne, Th. 17, ©. 407. 

Roͤnne, nennt man beim Deichbau in einigen Gegen⸗ 
den ein Moorgraben, welcher hinter den Marſchen 
hergeht, um durch denfelben das wilde Moorivafs 
ſer bis zu derjenigen Schleufe abzuleiten, gu wels 
cher die Bewohner des Moores oder ber Geeſt 
in den Marfchländern durch gewiſſe Verträge die 
Befugniß haben. Derjenige Moordamm, welcher 
es verhindern muß, daß hinter die Marfchen nicht 
plöglich zu vieles Waller in, oder, wie man fagt, 
auf bie Roͤnne komme, nennt man zuweilen auch 

den Köck. 

— Roͤpſchlaͤger, werben in einigen Orten bie 
Seiler vermuthlich daher genannt, weil fie, nach 

‚ ihrer allgemeinen Art zu arbeiten, den Flache 

durch das angefangene Seil aus der Hand raus 
fen Taffen, f. Seiler. 

Koͤſch, ein Ausdrud in der Provinzialfprache, wel . 

cher trocken bedeutet. 

Koͤſche (1), ein nur in einigen Fällen, als ein 
Kunſtwort uͤbliche Wort. Sm Waffer - und 
Muͤhlenbau, die Neigung einer Fläche oder eines 
Fluſſes gegen den Horizont, Der Kal, das Bes 

‚ fälle und von ber Neigung des Erdbodens der 

bhang. Der Muͤhlengraben hat zwei Fuß 
Roͤſche. Der Muͤhler hat den Fluß um zwei 
Ellen aufgedammt, und ihm fo viel von ſeiner 
Roͤſche entzogen, mo es im gemeinen Leben’ auch 
bie Riefche, das Rieß und das Roͤſch lauter. 

Roͤſche (2), im Bergbau ein abhaͤngiger und mit 
dem Gebirge fallender, auch im Nochfall, bald 
kurz, bald lang gefuͤhrter ober zugeröfchter. Gra⸗ 
ben, welcher unter der Daminerde, zur Workhrung, 

Di 2 der 
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Poͤßler, eine Gattung Weißgerber, die ſich non, den 
andern dadurch unterſcheiden, daß ſie mit Meſſern 
und nicht mit Schabeiſen, die zwei Griffe haben, 
arbeiten, auch bie, Felle nicht über. den Stock, 
fondern an der Wand ziehen. Sie befinden fi 
‚befonders in. Schlefien, der Laufig, auch an eini⸗ 
en Orten in, Meißen, als zu Naumburg ıc, 
38 te, ein, theilg, mit Roſt gleichbebeytendeg, thelfe. 
" unmittelbar von'röften abgeleitetes Wort. 1) 
‚ Hüttenbaue ift die. Roͤſte der zubereitete Piag, in 
welchem fi das Roftbert mit dem, Roſte befins 
Der. ſ. Röften und Roſt. In einigen Gegenden 
wird aud) der Ralkroſt, die Roͤſte, und nad. 
‚einer verderbten Ausfprache die. Riefe genannt. 
| 2). In ber Landwirthſchaft iſt die Roͤſte 
derjenige Ort in einem Fluſſe ober Teiche, worin, 
Flachs und Hanf geröftee wird, im Nigderf. die 
Roͤte, Rate, Bode. 

3) Im Krappbau und- Krapphandel iſt bie 
Roͤſte derjenige, Krapp, der. ang ber Rinde und 
den kleinen Wurzeln zubereitet wird, zum Unter⸗ 
"fhiede von dem Krapp_ in engerer Bedeutung, 

ber aus bem Marfe ber Wurzel beſteht, f. Roͤthe. 
Roͤſten (D*), Zeitwort, welches, eigentlich verwe⸗ 
fen machen: bedeutet, aber nur von dem. geringe 
fen Grade der Verweſung, der. mehr in, einem, 
muͤrbe werben. befteht, in, der Landwirthſchaft übe 
lich iſt. Das abgehanene oder abgefehnittene Ger. 
Kreide wird. geröften wenn man folches einige Tage, 
euf. dem Schwaben: liegen läßt, damit es von 
dem Ihau oder. Regen, befeuchtet merbe und, fich 
Hhernach beſſer dreſchen laſſe. Dem Hafer ift fols 
Pt den: vorzirglich gut,. fi. auch. im: Art. Erndte, 
7 30 Meißen lautet dieſes Wort auch väfchen, 
— X 
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5) In weiterer Bedeutung vermittelſt eines 
maͤßigen Feuers ſchnell anstrocknen, ohne den 
Koͤrper zu verbrennen, welches ein hoͤherer Grad 
des Doͤrrens und bei manchen Koͤrpern ein ge⸗ 
ringerer, Grad. des Bratens if; wofuͤr man in 
vielen ‚Fällen auch, das. allgemeinere Brennen 
Braucht; als: Kaffee, Cacao, Roden xc. rdften, 
dieſe Gegenſtaͤnde in..einer Pfanne oder Trommel 
‚brennen, welches ſchon bei einem hellen oder flam⸗ 
menden. Feuer geſchieht, und wo dieſes Roͤſten 
nicht durch ein hinzugethanes Fett, ſondern durch 
die eigene dlige Subſtanz dieſer Körper bewirkt 
wird, weiches man nach dem Brennen durch das 
Ausdunſten ober Schwigen wahrnimnit. Bei dies 
ſem Roͤſten oder Brennen muß man das gleich⸗ 
zeitige Rühren, Schütteln oder Drehen nicht außer 
Acht laſſen, weil diefe mie Dei geſchwaͤngerten Koͤr⸗ 
rer’ leicht verbrennen, wenn fie befonders ihres 
Sets‘ durch ein längeres Brennen entledige werden. 
Hieher gehört. auch das Röften der Mehls in ber 
: Pfonne,. das Rüften des Brodes, Kuchens ic 

ſ. im Art. Rai; Th. 32, S. 612. 

In noch weiterer Bedentung iſt, das Roͤ⸗ 
ſten im’ Huͤttenbaue diejenige Speration, "wodurch 
‚man beh Erjen .die flüchtigen Vererzungsmittei 
und befonders ‚ben Schwefel und Arſenik, bee 
‚ummt, f. den folgenden Artikel, | 

Abſten, Zar. Ustulatio minerarum; Fr. Grillage 
:des. mines, 'Rotissage ealcination et torrefac- 
tiori 'des: mines; Engl. Torrefaction or ro- 
‚asting of ores; Ital. Torrefazione delle mi- 
niere, im Hüttenbaue, die erfte Bearbeicung der 
Erze vermittelſt des Feuers; um die raͤuberiſchen 
wilpen Unarten vermittelſt des Kohlen⸗ oder Holz⸗ 
ſeurrs ans dem Erze zu treiben, worauf dann 
u Bas eigentliche Schmelzen folgt. | 
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ſchiebene Kammern abgerheilt iſt und zuletzt in. 
einen Schornftein ausgeht, fo lege fich in biefem, 
Kanal: der Arſenik an, und wird jährlidy einmal 
durch die Definungen, welche während dem Bren⸗ 
nen fehr: vermacht feyn müffen, Berausgenommen. 
und fo der Ofen ausgeräumt. Ehemals bediente 
“man ſich, wenigſtens bei den Kobalterzen, eines 
hölzernen, bei drei hundert: Klafter langen, Gift⸗ 
fanges. Steckt in- den erſten Schwefel und Ars. 
ſenik zugleich, wie 3.8. im Naufchgelbfiefe, fo. 
kann burch eine ähnliche Verrichtung Raufghgelb 
daraus gewonnen werden. 


Das Roſten der Metalle gewaͤhrt einen fuͤnf⸗ 
fachen Mutzen: 1), werben die Erze durch, das; 
Roͤſten, zilder und muͤrber gemacht, wodurch fie 
.. fh. dann, leichten pochen laſſen; 2) oͤffnet das 
* ſten. mehr ‚bie. Zwifchenräume. ber Erze, das 
. Heißt, fie, werden pordfer und lockrer gemasht, das 
„mit, das. Feuer Beim Schmelzen geſchwinder eins 
Ringen kann; 3) dampfen. durchs Röften die 
e tigen, hefonders ſchwefelichten und arfenikas 
hen Theile ays den Erzen ab und gehen in 
ber. Suft fort; denn. diefe Theile hindern bald hie. 
| Shetag, alt machen fie. di: Metalle unrein 
‚ „nd fpröbe, und bald nehmen. fie bei dem Schmels 
„zen, einen Theil des Metalle in dem Rauch und 
Ber Schlade mis weg; 4) werden durch die Auf⸗ 
Kfung des Schwefels und Arſeniks nicht nur die 
mit den ebdleren Metallen vermifchte Eifentheile, 
‚ fonbern auch die Halbmetalle zerftört, verkalkt 
‚und zur Verſchlackung geſchickt gemachtz 5) wird 
endlich durch das Köflen die Maſſe der Erze 
vermindert ober folche vielmehr mehr in die Enge 
gebracht, wobei man dann :eine Fleine Maffe zu 
pochen oder zu ſchmelzen hat. 
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‚gen, Roftfelber),. bald unten einem Dach (Schups 
pen) ftehen, aber in Fein. Mauerwerk eingefchlofs 
fen. find; bald zwiſchen Mauerwerk und unter 
Dach ftehen, und endlich in eigenen Rofthäufern 
(Sarmmetten) in fogenannten Brenns oder Flam⸗ 
“ menöfen, f auch im Urt. Rupfer, Ih. 56, ©. 
665 u. f. und 773 u. f., wo man, aud) die Abs 

“ bildung der Oefen und Roftftätre finder. ' 
Was die Werfzeuge, welche beim Roͤſten 
„gebraudt werden, und in Schippen, Kragen, 
Troͤgen, Säufteln ıc. beftehen, anbetrifft, fo ſehe 

“ man folche'im Art: Kobalt, Ih. 42, ©. 65. nach. 
Beim Roͤſten bemerfe man im. Allgemeinen 
folgende Regeln! ı) Man fehe beim Roͤſten dar 
Auf ob die Erze milde oder feft, fehmefelich oder 
arſenikaliſch, Ieicht= ober ſtrengfluͤſſſg und arm 
oder reich find, und röfte nach Befchaffenheit der 
Umftaͤnde entweder jede Art allein, oder vermifche 
..folhe beim Röften in verfchiedenen Verhaͤltniſſen 
. ‚mit ei’inder; indeß Feine folche Erze, die verſchie⸗ 
»dene Metalle halten und wovon das eine das ans 
dere ſproͤde und unrein macht und wieder ſchwer 
" bon’ diefem zu fcheiden ift. Dieſe Mifchung ift 
um, beiwillen vortheilhaft, damit dag eine Erz, 
"welcheg viel Brennbares hat, dem andern im Rös 
‚sten zu Hülfe, und leicht⸗ und ftrengflüffiges, auch 
. zumeilen, reicheres und aͤrmeres Erz untereinander 
komme. | | 
iD Man wähle zum Roͤſten lieber eine kalt 
"gewordene als warme Roftftätte, damit der Schwer 
fel nicht durch eine zu geſchwinde Hige im Roͤſten 
"im Fluß gerarpe, | u 
.",.3) Man. laffe die zu röftende Erze vor kem 
Roͤſten Fein fchlagen, damit fle mehr Oberfläche 
"" befommien und von dem Feuer in mehreren Punk⸗ 
ten berührt und durchbrungen, auch bie Roſte (bie 
127% .8 X 
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8) Mon begieße dasjenige Erz, weiches ge⸗ 

Pocht und gewaſchen werden ſoll, wenn es Aoch 
warm iſt, mit kaltem Waſſer, weil es dadurch 
muͤrber wird und nachher leichter zu pochen 'Ift. 
Und endlidy nehme inan 9) auf die Brenn> 
materialien Ruͤckſicht und ziehe beim Roͤſten bie 
Holzs und fchmwefelfreie Steinfohlen den Holz⸗ 

und ausgebrannten Steinfohlen vor. 

"Die Dauer des Roͤſtfeüers laͤßt fich richt 
nach allgemeinen Geſetzen beftimmen, fondern muß 
nach Verfchiedenheit der Erze eingerihtet werdenz 
da manche Erze nur wenige Stunden, kinige ets 
Jiche Tage, andere hingegen, iwie das Rammiels⸗ 
Derger, einige Monat Zeit erfordern. BE 
u. Diejenigen Erze, welche einer Roͤſtung be 
dürfen, beftehn in Sübers, Kupfer:, Zinn⸗, Blei⸗ 
und Eifenerjen, dann in Kobaltergen und in Vie 
friol» und Alaunſchiefern. Die Gold⸗ und eb 
hen Silbererze, zu welchen Iegtern man das 
lass, Horn, Rothguͤlden⸗, reiche Weißguͤlden 
und Schwarzer; rechnet, bedürfen, wie ſchon ©: 
386 Angegeben worden, Feiner Röftung, hingegen 
muß das Weißs, Fahl⸗, Stahl: und Federerz ges 
töfter werden. Bei der Roͤſtung der Gold und 
Silber enthaltensen Erze, weiche mit Schwefel 
Dder unedlen Metallen vermifche find, ift ein Zus 
ſatz von Korhfalz, noch beſſer aber Steinfals, fehr 
auͤtzlich. Man nehme auf jede hundert Pfund 
Er; acht Pfund Satz, beim Kohftein hingegen 
jehn und beim Schwarzfupfer zwölf Pfund, und 
rühre es auf dein obern Heerbe gleich ſorgfaͤltlg 
damit untereinander. So wie das Roͤſtfeüer aus 

. dem Schwefel diefer Erze und Hütteiiprodufte 

die Vitriolfäure losmacht, welche die unedlen Mes 
talle nicht fo vollfommen verkalkt, und weber mit 
ihnen, Roc mit den etwa noch beigemifchten tan 
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. ‚hierauf‘ bei’ gemäßigtem Feuer Aufſchwellen, Zu⸗ 
‘.fammenbaften, {djwefeb - "und holzſaurer Geruch, 
; welcher leßterer zulegt, "wenn die Maſſe nieders 
ſinkt und” zuweilen in der herausgezogenen Probe 
einen phosphörescirenden "Schein oder” kleine den 
Luftfeuern Snliche Funken beim Aufrühren vers 
ſpuͤhrt, Lentſteht, find’ die Erfcheinungen, "welche 
ſich nach und nach bei diefem Roͤſten aͤußern. 
. "Die verröfteren Erze und Schliche fehen, je mehr 
ſie dor, der Roͤſtung Schwefelfies’ führten, deſto 
lichtrother;je mehr fie Erde enthalten, defto grauer, 
je mehr 'Rupfer » und Braunfteinfalf vorhanden, . 
deſto brauner, und je mehr biepifche Iheile'da 
"find, deſto "gelber ober “gelbröthlichter aus. Die | 
metalliſchen Gemenge “erfcheinen "nach ber Roͤ⸗ 
: ftuny und Abfuhtung braun s oder dunkelgrauer, 
. "und die Rohfteine, die bleyifchen ausgenommen, 
miehr oder weniger gefattigt roch. Dasjenige, was 
. beim Umruͤbren in die Mebenfammern des Flam⸗ 
menroͤſtofens verftiebt (Fluggeſtiebe), und was 
ſich von fpießglafichten, arfenifalifchen und bleyiſch⸗ 
:zinfifchen Ofenbrüchen anfegt, wird viertels oder 
"halbjährig gefammelt und wegen des Gilberges 
halts auch durch Verquickung zu Gute gemacht, 
f. Silber. | 
Von den Rupfererzen bedürfen das Kupfers 
glaserz, das Kupfergrün, das Rupferblau, der Le⸗ 
berfchlag und der Kupfermulm Feiner Röftung, 
weil fie nicht vererzt find; hingegen muͤſſen die La⸗ 
furerze, Weißfupfererze, Schwarzfupfererze, Gelb: 
Fupfererze und die Rupferfchiefern geroͤſtet werden, 
weil fie viel Schwefel und Arſenik enthalten. 
Wie weit der Schwefel aus den Erzen zu 
verjagen fey oder nicht, wird am beſten durch 
‘jedes Orts Erfahrung beftimmt, da ein Erz vor 
dem andern firenaflüfjiger und die Art der Schwev 
zung 
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ausſchziden, welche Arbeit man bas Maqnetiſtren 
Der Sinnerög nennt. . TETRIETTES TURN — 
Von ken: Bleierzen find, der. DBleifparh, das 
grüne Bleierz und bie Bleierde nicht mit Schwe⸗ 
Fel und. Arfenik, vererzt, daher, beduͤrfen fie apch 
Feiner Röftung; den Bleiglanz und. Bhiiſchweif 
pflege iman hingegen ‚zu roͤſten. Man muß bei 
dem Röften der Sieirie Richt zu ſtarkes Feier 
geben, ‚weil ſonſt. diz, Bleierze leicht. zuſammen 
Nießen und feine, Roͤſtung erfolgt. Da ſich, die 
Bleie, wenn ihre Erze geröfter werben, im Schinel⸗ 
zen leicht verſchlacken und aus eben dieſen Schlafs 
: fen die. Bleie nicht ſo leicht wigber, reducirt wers 
‚ben Fünnenz fo ift es vortheilhaft, wenn man .bie 
Bleierze, welche nicht gar zu ſtark mit Schwefel 
und Ürfenif Hererge oder mit. einem, Fiesartigen 
ÜBefen beimenge ind, top, Ober ungeräfter fchtgel 
zen läßt, man muß gber in. diefem all bei, dem 
Schmelzen, ben. Erzen eifenhaltige Zufchläge zur 
Schlagen; ba dann das Eiſen ben, Schwefel und, 
Arſenik ſtark an ſich zieht, und, ‚es ziemlich reine 
Bleie giebt, diejenigen, fo von folchem Rohſchmel⸗ 
zen fallen, muf mar mehrere Mat feigern, damit fie 
bori den fremdarfigen Theilen gerginigt werben. - 
Was das Köften.der Eiſenerze anbetrifft, fo. 
bürfen die. Sumpfe See⸗ ober Modererze, welche 
ein Faltbrüchiges ‚Eifen geben und wenig Schwer - 
el und Arfenif enthalten; nicht, geröfter werdenz 
0 auch alle, andere Eifenfleine, welche, willig; 
mild, leihtflüffig und mit feinem Schwefel .und 
Arfenik vermifcht find, wozu, man ‚auch die bläus 
ichen in Gängen brechenden (Erze rechnet; , bie 
Fiefigen und ‚arfenikalifchen; welche ein — 
ges Eiſen geben, muͤſſen hingegen mit einem ſtar⸗ 
. fen, lang anhaltenden und wohl dreimal wieder⸗ 
holten Ne ‚geröftee werben. Will man die Er 
Die. gesbn. An. CXXVT. Th N kw 
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bedürfen,’ bringe man in bie Mitte des Roſtes, 
wo fie eine flärfere Hiße erhalten. u 
Bei dem Roͤſten in Roͤſtoͤfens, ſchuͤtte 
man Auf die Sohle eines felchen, einen Fu 
body Kohlen und lege auf dieſe einen Fuß —F 
Wellen. Auf dieſe Schicht lege man eine zwei 
Fuß hohe Schicht Eiſenſteine und daräuf wieder 
eine Schicht Kohlen, daͤnn eine Schicht Holz und 
wieder eine Schicht Eiſenſteine und ſo fahre man 
fort; bis der Ofen voll iſt. Man ſtecke dann die⸗ 
ſen von unten an, ſo roͤſtet der Eiſenſtein acht 
und mehrere Tage. nn 
. Einige Schriftftellee ‚empfehlen ben Zufag 
bes Kalkſieins bei der Nöftung ber fehmefeligten . 
Tifenerze; welcher Zufag aber eher ſchaͤdlich, als 
nuͤtzlich iſt; da zwar der Kalfftein ben Schwefel 
in fih nimmt, hingegen fölchen auch zuüruͤckhaͤlt, 
io darin bie: dadurch erjeigle erbichtere Schwe⸗ 
felleber bei ber Schmelzung das Eifen eher in eis 
nen ſchwefelichen Rohſtein verivahdele, dis daß 
es felbiged rein Ausfcheiden und niederſchlägen 
ollte. u 
ſ Die Robaiterze ſind alle mie Arſenik und 
Wismuth vermengt; der Wismuth kann nun 
zwar durch ein gelindes Feuer leicht von den Ko⸗ 
balterzen ausgeſchieden, der Arſenik muß hingegen 
verflüchtiger werden, da beide der blauen Farbe, 
Schmaͤlte, nächtheilig find; Den Arſenik pflege 
man aber in Giftfängen wieder alıfzufangen und 
jum gemeinften Gebrauch gifübereiien . | 
Einige Kobalterze halten gar feinen Arfenif; 
andere hingegen hur wenig und hoc) andere eine 
große Menge. Die erſte Ark. giebt nur wenig 
von einer blaſſen Blaufarbe, die andere befikt 
‚en mehr und dunklere Blaufatbe, die Driete '- 
Aet sieht aber Die Annie und beſte Farcbe. Die . 
N oe 2 m 
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— mentftein und Vitriolſchiefern. Damit hie Auszie⸗ 
dung des Vitriols defto befjer von Statten gebe, 
. fo läßt man die Vitriol enthaltende Mineralien erſt 
perwittern. Sie, werben nicht flarf und blos zu 
dem Ende geräftet, damit man ſolche, wenn fie 
noch warm find, auslaugen und, ben Vitriol aus⸗ 
jiehen fann. Man. röfte, die Vitriol enthaltende 
Mineralien oder Vitriolerze night zu ſtark und 
wenn folche aus Pitriolſchiefern beſteben, fo, röfle 
‚man fie, wie die Rupferfchiefern. 

Die Alaun. enthaltende Mineralien beſte⸗ 
hen in Alaunerden, Alaunſchiefern und Alaun⸗ 
kohlen. Wan laͤßt dieſe Mineralien erſt verwit⸗ 
tern, bamit die Theile getrennt werden. und. das 
Auslaugen beſſer son Statten gehe: Das Rs 
ften gefchlehe. darum, damit man, wenn fie a0 
warm find, den Aldun auslaugen Fang, fie duͤr⸗ 
fen aber nicht ſtark. gerdftet werben. "Einige, 
welche ſehr mild find, laugt man Toh oder. under 
röffet aus; übrigens gefchieht das Möften eben 
ſo, wie bag Roſten der Vitriol enthaltenden 
neralien. 

Auf offnen eoſtſtaͤtten oder Roſtfeldern z— 
ſtet mab die Erze vom Rammelsherge zu. Goslar 
zum Erſtenmal und. "gewinnt babei ‚ihren. Schwe⸗ 
fel; eben fo" röftes mal zu Lautenthal, aud am 
Harze, bie "Kupferfiefe, zwei, bie fünf. Hundert 
Bentner auf. einmal, vier bil fochs Wochen lang; 
- fa im Mannsgfebifchen, "zu Rothenburg an ber 
Saale, audy zu” Ilmenau die Kupferſchiefer und 
- Rupferfanderze, zwanzig, dreißig bis :funfzig Fu⸗ 
ı ber, jedes zu acht und vierzig Zentner auf einmal; 
eben fo, nur baß ‚bei dem; erfien und. zweiten 
Feuer Kohlen dazu genommen werben, zu Joa⸗ 
chimsthal in Böhmen. dig Bleierze, hundert bis 

zwei hundert Zeutner Fa einmal, Jinſmol nah 
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auf jede zehn Zentner etwa zwoͤlf Sohm Kohlen. 
Zu Kremnitz roͤſtet man den Rohſtein eben ſo 
zwölf Zentner auf einmal. Zu Schemnig roͤſtet 
man den Rohftein und den Bleiſchlich von mil 
den und unartigen Erzen fc, bag man zu unterft 
einen halben Schub hoch Holz, dann anderthalb 
"Schuh hoch Kohlen und mit biefen ſchichtweiſe 
Rohſtein oder Schlich legt, zur Seite anſteckt 
und. fünf Tage lang brennen laßt; fo gehen auf 
jeden Zentner zwei Roß Kohlen. | 
Unter einem Schuppen röftet man. bie Erze 
vom Rammelsberg zum Zweitens und Drittenmal. 
Der Schuppen ſteht auf einer ebenen Stelle, ift 
achtzig Schuhe lang und vierzig. Schuhe breit; 
das Dach iſt mit Dielen gedeckt und ruht, theils 
um die Feuersgefahr zu vermindern, theils um 
die Luft nicht zu ſehr abzuhalten, auf eichenen 
Säulen, deren ſieben auf jeder Seito ſind und 
durch welche fieben Balken gezogen worden; auch 
hat der Schuppen, damit der Wind. bei ſtarkem 
Regen : feinen ‚herein wehe, -Streben, auf. die 
man auf ber. Wetterſeite Bretter Iggt, welche man 
wieder abnehmen kan. — 
Unter dieſem Schuppen bringt man auf ber 
Oberbuͤtte bei Goslar ſoviel, als yon dem arſten 
Roͤſten der Erze in freier Luft, anf zweimal zu⸗ 
rüdfgeblieben . ift, ‚in einen Haufen; bas kleine 
Erz vom erften Haufen legt. man zu unterfl, fo 
baß es ungefähr anderthalb Schuhe hoch liegt, 
. dann einige einzelne Klufte Holz fo weit. auseins 
‚ander; daß, wenn bag andere Hals darauf kommt, 
+ beide Enden. yon eines Kluft, darauf ıliegen Fon- 
:: men, und ſo bie Luft recht von ‚unten heveinftreic 
„hen kann; nun legt man drei Klüfte Holz aufs 
einander, fo, daß ber, Holzhaufen ungefähr drei 
Schuhe hoch wird, veg ungefähr achtzig Mat 
. 7 tr 
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auf ‚eine, andere ähnliche. Rofiflätte, bie man ins 
zbiſchen mit Kohlenaſche beſchuͤttet, funfyig Kluͤfte 
Holz drauf gelegt und fünf: bis ſechs Körbe Koh⸗ 
len datauf geworfen hat; fo, daß: dasjenige Erz, 
welches” im erſten "Feuer "zu "werlig "gebrannt iſt, 
zunaoͤchſt auf die Kohlen koͤmmt, fledt dann das’ 
Feuer dn und laͤßt es “wieber Tieben bis acht Tage 
lang brennen; iſt es dafelbfl: Ausgebrannt, fd 
bringt man es noch, zum Drittenmal auf vie Roſt⸗ 
fläcte, weiche" mar wieder mit Kohlenaſche beſchuͤt⸗ 
Kt, etwa dreißig Kluͤfte Holz darauf; Und auf 
dieſe drei Körbe Kohlen wirft, dann das Feuer 
anſteckt und’ es wieder ſo lange brennen laͤßt. 


| Erze, welche vieles Blei und wenig Silber, 
auch vielen Flußſpath fuͤhren, werden nur zwei⸗ 
mal geroͤſtet; dagegen aber das Erſtemal dreißig 
bie ſechszig Zentnet Erz auf eine Roöſtſtaͤtte ge⸗ 

| bracht. "Sol Rohftein, wie er dom Verſchmelzen 
ungeroͤſteter Bfeis und Silbererze fällt, geroͤſtet wer⸗ 
den, welches zu Freiberg gewoͤhnlich viermal nach 
einander. gefchieht, fo. fchutte man zuerſt, damit 

r ſich nicht in die Soole brennt, auf die Soole 
Kohlenaſche, iind auf dieſe ſtatt des Holzes, deſ⸗ 
ſen Flammenfeuer den Rohſtein zum Schmelzen 

- btingen, und ſo den Schwefel nicht davon jagen 
a wuͤrde, Kohlen, auf dieſe den Rohſtein, den man 
zuvor etwas klein geſchlagen bat, weunzig bis 
undert Zentner auf einmal auf; auf jede zehn 
—* Rohſtein rechnet man eine Laſt Kohlen. 
Huf biefe Weiſe wird auch der Rohſtein, aber 
nur zwoͤlf Zentner auf. einmal, zu Idachimsthal 
ö Bi: Böhmen, vier bie fünfmal nach einander ges 
ydſtet. — Hat nun ein Zentner eines ſolchen 
Rohſteins (Armſtein) zwei bis. drittehalb Loth 
. Silber, J wird er nur. zmeiinal- geroͤſtet und dann 
N5 vers 
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bei dem folgenden unmittelbar auf das Holz, und 
was zu Flein ift, unter das Holz fomme. 

Auch zu Altenau wird ber Rohftein, der 
Mittelftein und. der. Spornftein, ber. erfte zu hun⸗ 
bert, ber zweite zu fechzig bis fiebenzig Zentner auf 
einmal, jener ungefähr mit zwei, diefer mit ans 
bershalb Malter Holz, beide fünfs bis fechsmal, 
der Spornftein fieben- bis achtmal geroͤſtet. Diefe 
Koftitätte weicht von andern darin ab, daß fie in 
ber. Mitte der Hinterwand ein Loch hat, welches 
offen bleibe bis der Roſt recht brennt, dann aber - 
mit .einem Backſtein zugelegt wird. Yu Lauten⸗ 
thal röftet man den Rohftein zu ‚hundert Zent⸗ 
nern, auf Holz, das ungefähr einen Schuh und 
drei ZoH hoch gelegt. nird, viers. bis fünfmal, 
den Mittelftein auch mit Holz achtmal, und fo 
auch den Spornflein, wenn ſich genug: bavon ges. 
. fammelt bet. EZ 

Auch zu Rautenberg. werben fo .wohl. die 
Erze, als der Rohſtein, letzterer fiebenmal, allen⸗ 
falls mit dem vorräthigen Spernftein zugleich. auf 
. solchen Roftflärten, gerdfter. Meiftens.bringt man : 
hundert bis hundert und funfzig Zentner, auf 
einmal auf, zwölf bis dreizehn Bund Wafen und 
. ein Viertels⸗Maiter Buchenholz und läßt das 
euer brei big vier Tage: kang brennen; vorne in 
ber Roftftärte legt man. eine .verlohrne Mauer von 
Iofen Steinen. auf, und laͤßt in der Mitte. desfels 
bigen ein vierediges Loch zum Anſtetcken und 
ſchuͤttet, wenn alles Erz oder Rehſtein aufgetra⸗ 
gen iſt, zugleich um das. Feuer von vorne zu er⸗ 
"halten, Kohlenſtaub vor der Mauer auf; ſchlaͤgt 
bei dem vierten Roſtfeuer don dem Rohſtein, ber 

ganz Klein iff, eine etwa drei. Finger die ‚Dede 
- über das andere her, und mit einem breiten Hole 
feft, feuchter fie an und macht, damit‘ das vum . 
on Ä som 
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ändert: Seren, die ñicht ſehr aockeß fieden, kreug⸗ 
weiſe eine Abzucht unter ſich, ſ. den oben ©. 187 
angeführten. Artifel der. Encyklopaͤdie. x. 
gu Salberg In. Schweden und dm Härze 
wird der Grund; damit er. ih nicht ſetze, vor 
nehmlich ‚da, mb. die. hintern und die Seiten⸗ 
- Mauern‘, weiche letzteren ällenfalls, iur zu oberſt 
anderthalb Schuhe. hoch von feuerbeſtaͤndigen 
Steinen ſeyn muͤſſen, fo hoch als ber Hrerd, 
dieſe aber aus feuerfeſten, großen und genau in 
einander. pajfender Steinen gebauet, wenn .ja 
noch Löcher dazwiſchen bleiben. follten; biefe mit 
langen Steinen ausgezwickt, ale Steine in Sand 
gelegt And aller leerer Raum damit dusgeftopft, 
- Dann über. hölzernen Boͤgen aus Feuerbeftänbigen 
Steinen mit Lehm ein Gewölbe darüber gemauert 
Ind gefchloffen, doch fo, daß auf Liner Seite vier 
kleine Loͤcher, durch welche die Flamme ihren Abs 
zug hat, dadurch geführt werden; nun fir ber 
Ofen auch von vorne zugemacht und die. bet 
Vordermauer zwei Thuͤrldcher mit eiſernen His 
ven angebracht, das eind, wodurch gefeuert, und 
das ähdere,. durch welches das Erz hiteingebracht 
ind gerähre wird; zu. bedecken hat man, fo wie 
äu ben Flamme mocherm bustch welche bie Flamme 
in den Schornſtein geführt wird, Platten von 
Sußeifen, die man -mährend dem Btenaen vor⸗ 
legt. Iſt an der Ofen ganz feteig, ſo muß er; 
ehe er gebraucht wird, trocken, und wenn ‚er ftuͤh 
gebraucht werden ſoll, nur langfam Feuer darin 
“ gemacht, und erſt, denn vas Mauerwerf ganz 
‘ troffen ift, darin verftärft werben. In einem 
folchen Dfen,; der fünfjehn Schuhe fang; ui 
hinten funfzehn, vorne aber nur eilf Schube.s 
- if, brennt man am Unterhärge die Etze vom ame 
meloberge, nachdem fie ſchon bieimal gerdſter N 
' ER 
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hatte zwei Flammenzuͤge, naͤmlich: auf jeder Seite 
einen, einen Schub hoch und drittehalb Schuhe 
‘breit und in der Mitte‘ achtzehn Zoll hoch, auch 
"noch mitten im Gewölbe. ein Koch, durch welches 
der Schlih in der Ofen gebracht wurde, von 
vier Zollen ins Gevierte, die Oeffnung Des vors 
derm Schornfteind eilftebalb Zoll über der Soole 
auf einen Bogen, der gegen diefe Oeffnung ges 
fpannt if. nn 
= - Der Ofen ift gehntehalb Schuhe lang, neun 
Schuhe breit und fein Gewölbe brittehalb Schuhe 
hoch; feine Soole drei Schuh hoch mir Bad 
ſteinen gepflaftere und nach der Seite hin,. wo 
die Kohlen eingetragen werden, drei Sol abhanz 
dig; bitten hat er ein viereckiges Loch, weiches 
neun Zoll breit und bon der. Soole an: einen 
Schuh hoch iſt, wodurch der Rauch in. ven 
Schornſtein jieht: In diefen Ofen trug man 
dutch das Loch im Gewölbe acht Zentner Blei⸗ 
{lich ein und breitere ihn fo aus, daß er zwei 
Zoll. did lag; übrigens verfuhr man mie am 
Harze. Wenn der Schlich zufainmerbadie, fo 
zog man ihn mit Einer eiſernen Krüde heraus 
und trug ihn von neuem auf. Auf dieſe Weiſe 
wüurden die acht Zentner mit achtzig Buͤſchein 
Holz, in fieben, acht bie zehn Stunden gebrannt. 
Nach einer neuern Einrichtung des Herrn von 
Born beftehen diefe Brennöfen, welche nur mic 
dem ſchlechteſten aus dünnen Aeſten und Ruthen 
beſtehenden Reißholz gefeuert werden, aus zwei 
Heerden, welche zuſammen genommen eilf bis 
zwdif Schuhe-Iang und fünf Schuhe breit ſind, 
einen: Feuetroſte, einem Rauchfange und einem 
Schotnſteine mit Fluggeſtuͤbkammern, in welchen 
von drei bis zu ſechs Monaten das Fluggeſtuͤbe 
undſo dab allenfalls Mil dem Rauch na Sta 
.. . | au, 
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biebt Feined Dampf sind Geruch, wohl aber, 


"toerin man eine Fleine Probe davon ing Dunfle 
bringt, einen Feuerſchein vor fich, fo zieht fan 
“28 mit vifernen Krütten uͤber die Bruſt des untern 
Heerdes Heraus und duf die Seite; man fchiebe 


dann wieder neues oͤdet Vielmehr ganz friſches 


: Erz hifieih und hält damit an bis ber ganze Vors 


Ich Erze; . Zinnerje, welche roh oder au 


- Sacfeh, ſoͤ hart find, daß fie nicht fo — 


rath von Erz gerdfterift: Rohſtein, Huttenſpeiſen 


iind Schwarzkupfet erforbern läfigere Zeit, bie fie 
geröftet find, als gepochte, gefvdfchene und ar 

ch had) 
dem Feuerſetzen in Berge, 5. B. zu Gottesgabe 
in Boͤhmen, zu Altenberg und Marinberg in 


wetdeh Führen, werden noch vor dem Pochen 


mit, Holz miben dem Pochhaufe ın freier Lufr; 
‚gewöhnlich "auf tinem vietedigen Haufen von 


“anderthalb Schrägen Holz, ver mit hundert und 


zwanzig Fuhren Etz beſtuͤtzt, angeſteckt, zwoͤlf 


Stunden lang brennend gehaͤlten, und ſoͤgleich 
wieder von neuem beſtuͤrzt wird, geroͤſtet; ſonſt 
aber in Böhmen und’ Sachſen der Schlich in 
eigenen Brenndfeh gebrannt, bie ju Altenberg 


und Ehrenfriedersdorf fd eingerichtet find, daß 


ber aufffeigende Arſenik aufgefariach wird. 

| Die Eifeherze meiden auch zuweilen, ehe 
man fit verſchmelzti, in eigenen Oefen gerdfter; 
bie entweder Kalkoͤfen gleichen, rind oder vierek⸗ 
Tig, oder, wie z. B. zu Werfingeon and Wipong 
in England, ümgefehre Fegelförmig von Backſtei— 
hen aufgemauert, oder an ber Seite eines Berges 


tingegraben ſind. 


Bu Eifenerz id Steiermark werden fie mie 
Kohlen auf, dem Kranze des Schmeljofens ger 
töffer, dm — aber in offenen Hau⸗ 


fen; die ſchichtenweiſe aus Holz oder Köhler ind 
Seetehn.en: ORXVLTUM: 7 DT is 


Ren air“ 


zu feyn. Man made aisdann auf die Roͤſte 
mit einem bleiernen Kolben, der an einer eiſernen 
Stange befeſtigt ift, zwanzig oder fünf und zwan⸗ 
zig mit Bitriolflein techt glatt gemachte Lodcher 
oder Gruben, wo ſich der Schwefel ſammlet und 
ſchoͤpft taͤglich dreimal, mit hoͤlzernen, ein wenig 
Waſſer enthaltenden Eiimern; daraus, um Ihn ind” 
Waſſer ziı werfen. Diefer Schwefel ifl. nik, 
ganzlich rein, fondern noch roh; man brifige ih ® 
daher nach ber Schwefelhuͤtte, um ihn ſo, wie 
geſagt worden, zu reinigen: Da das Rammels— 
berger Ei ſchwefelich ift, [0 dauert das erwähnte 
erfte Roͤſten wenigſtens drei Monat, wie | Öl 
öben bemirft worden, imb waͤhrend diefer 
ſammlet man, wenn Hicht viel Regen 5 
oder die Operation nicht durch Einfallen ib 
Serfpringen, wodurch zu biel Luft dazu Be 
wird und alet Schwefel in Brand koͤmmt, fehl 
geſchlagen iſt, zehn bis zwanzig Zentner rohen 
Schwefel. Man verlor vor dieſem allen Schwe⸗ 
fel dieſes Eijes, fo wie den Schweſel des met— 
fien anderh; im Sahre 1570 erfand abet der 
ehemalige Hberzehndner Chriftopb Sander, das 
Miete; ihn faft eben fo; wie man“ noch jegt ver⸗ 
faͤhrt, zu ſammeln. 
P. J Natquers chemiſches Woͤrierbuch, aub 
bem Srarizöftfchen uͤberſetzt und. mit Anmerkun⸗ 
eh-und Zufägen N bon. ER Leonharbi; 
—— 1788 4 3. ©: 331 3 
8 ©. Fakobsfohne‘ eeprotäätfhee Woͤr⸗ 
m fortgefegt don ©. €: me. Bere 
lin und Stettin, 1794 7t her ©: 102 uf... 
Neuftes Berk: und Sicienepin v. & $: 
Küchen Feipzig, 1805. ar Th, ©. 223: 
Mehrere ältere Werke über die Bergwerks⸗ 


kunde und Mealturgie,;, welche das Röften, der 
82 Er 
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neiſchen Pflanzen ſyſtems und hat folgenden Cha⸗ 
rakter: her. Kelch der Blume iſt klein und fuͤnf⸗ 
zaͤhnig; vie Krong ift einblättrig, alosfenförmig 
und vierfpaltig. Sie hat vier pfriemenförmige 
Staubfäden, welche Fürzer find, als die Blumen 
hlaͤtter und ſich mit. einzelnen Klihchen endigen. 
Zwei rundliche glatte mit einander verbundenen 
Beeren enthalten eine jede einen einzigen runden 
Saamen mit einem Nabel. 

1) Faͤrberroͤthe, Rrapp, Grapp, Rubia 
tinetorum, foliis subsenis Linn. spec. plant. 
p: 158. Rubia perennis foliis faepius quinis. 
Sauv. Flora monlp. 161 Rubia sylvestris as- 
N (6) Rubia tinctorum sativa Bauh, pin. 

Buhia ‚sylvestris Mill. diet. Mr, 2 Engl, 

Tyers Madde er. rang, Garenge, 

Dick, | in der Faͤrberei fp nügliche Pflanze, 
waͤchſt in Spanien, Stalien, Frankreich, Holland, 
ben Niederlanden und ber Schweiz, wird, aber 
auch. in. Yerichiehenen Gegenden Deutfchlands, 
befonders in Schlefien, um Breslau, Kiegniß ıc., 
häufig gebaut. Sie hat eine perennirende, gelb⸗ 
xothe, bitterſchmeckende Wurzel, welche ip in 
mehrere lange Zmpige, bie ſich horizontal ig bex 
Erde ausbreiten, heilt, Aus bigfer. entſpringen 


ae Enotige, meiſt barnieberliegende Sten⸗ 


die auf einem guten Boden fünf bis fechs 
Sub lang werden und beim Unterflugen bie 
Höhe von fi ieben big acht Schuh erreishen. Diefe 
Stengel find an den Ecken mit kurzen gekruͤmm⸗ 
ten Stacheln beſetzt. Um bie Gelenke der Zweige 
fiehen vier bis ſechs quirifoͤrmige Blätter, die un 
gefaͤhr drei Zoll lang, „in der, Mitte faft einen 
‚Bol Lreit, —A— gefranzt und am Rande 
und ‚auf ber Sa Rihpe mit kleinen ebenfalls 
gekruͤmmten tachela — find. Die Bloͤtter 
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ben Unkrauts frei fepn. Denn ba bie Wurzeln 
ber Roͤthe drei’ Jahre in dem Boden liegen blei⸗ 
ben muͤſſen, fo breiten ſich während diefer Zeit 
Die Wurzeln des Unfrauts aus und vereinigen ſich 
mit benen der Roͤthe, wenn man jene dann von 
-  Diefen- beim Ausheben trennen will, fo erfordert es 
viel Arbeit und Mühe. Man adert den Boden 
vor Winters tief um: und legt ihn in Reiben, 
damit er mürbe wird, Bei einem guten Mittels 
boden darf: diefes Umadern nur noch einmal, ge> 
rade vor ber Zeit, wenn man bie Roͤthe pflans 
‘zen will, geſchehen, bei einem feften und thonig⸗ 

‚gen muß ſolches hingegen öfter geſchehen. 
Die jungen Schoͤßlinge taugen am beſten 
zum. Berpflangen, wenn fie zwei Zofl über den 
Bdden hingus ſtehen. Beim Ausheben der Schoͤß⸗ 
linge, grabe man den Boden mit einer Spade auf, 
damit man die jungen Keime mit ſo vielen Wur⸗ 
zeig als moͤglich abſondern kann; denn wenn 
dieſe "abgeriffen werben, ſo pflegen fie nicht fort- 
zugeben. Man ziehe die Pflanzen nicht eher aus 
“ der Erde, als wenn man fie einfegen til; denn 
läßt! man fie außer der Erde liegen, fo werden 
ihre: Spißen gelb und der ‘ganze Schoͤßling 
ſchrumpft zuſammen. Das einzige Mittel ſie wie⸗ 
ber zit beleben, wenn fie naͤmlich nicht zu lange 
außerhalb der Erde gelegen haben, ift friſches 
Waſſer, worin man bie ° Burzeln einige Stunden 
aufrecht ſtellt. 

Beim Einpflanzen der Roͤthe giebt es ei⸗ 
nige, welche die Reihen nur einen Fuß weit bon 
einander machen, andere hingegen, entfernen fie 
anderthalb, auch zwei und brei Fuß. Sollen bie 
Wurzeln dret Jahr in dem Boden bleiben, ſo ift 
re beffer,; wenn man-die Reihen drei Fuß meit 
von“ ‚einander enafeen Ki zwei Jahren; fr ind LER 
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empfehlen, weil dadurch bee Fünftigen Möches 
erndte: mehr Schaden zugefügt Wird, als bie 
Dinge: werth find, bie man swilhen ben Reis 
ben, zieht. . | ke, 

Um ben Boden vom Unfrauf rein zu erhal 
ten, fo muß man ihn, fobald bag junge Uns 
Fraut im Fruͤhjahr zum Vorſchein kommt, mit 
einer Karſte dien, — 

. Den orten Sommer uͤher erfordert die Faͤr⸗ 
herrothe Feing andere Kultur, alg daß man, wie 
oben angezeigt: worden, das Unfraut. ausrottet, 
und im Herbfte die vermellten Schoͤßlinge ber 
, Pflanzen mis ‚einem. Reden vom Boden megs 
Schaft. Dann. grabe man bie Zwifchenräume 

zwiichen den Reiben entweder mit ginge Spade, 
oder adere fie mit einem Pflug um. und, häufe 
bie Erde über Die Kronen der Pflanzen in, runde 

"Haufen auf, welches den Wurzeln vortreffliche 
Dienſte leiſtet. Im folgendep, Fruͤhling, gebe bie 

Faͤrberroͤthe zu reiben anfängt, muß ber Soden 
...„ geebnet werden, damit bie jungen Keime feine 
.. Hinderniß antreffen; auch jet muß bas junge, 
zum Bopleih fommenbe Unkraut ausgegätet, 

‚amd. ber Bpden mit, dem Rechen gleich gemacht 

werden. Digeſe Vorſicht, den. Boden rein au ers 
halten, muß auch im folgenden Sommer heob- 
7— werben; ſo ſchiage man auch bie Erde der 


Zwiſchenraͤume an die Seiten der Brete, wodurd) 
bie Wurzeln mehr. Erde befommen und ihre 
Stärfe verinehrt wird. Ehe aber ber ‚Boden 
des einen Zwiſchenraums auf dieſe Weiſe geegt 
wird, muß. man den Halm der Pflanze an ben 
maͤchſt gelegenen Zwifchenraum wenden und, hat 
man ihn pierzehn Tage oder drei Wochen fo lies 
gen laſſen, und. ihn dann wieder zurüd an dies 
jenigen Zwiſchenraͤuine gefchlagen, die gerat wwors 
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en, welche in den Zwiſchenraͤumen zum Vor⸗ 
chein kommen, mit dem Pflug; dadurch werden 
die groͤßeren gerade wachſenden Wurzeln ſehr ge⸗ 
ſtaͤrkt. Die Halme, welche jetzt auch ſtaͤrker und 
dicker ſeyn werden, muͤſſen jetzt oͤfter von einem 
Zwiſchenraum zum andern gewendet werden, wo⸗ 
Durch das Verfaulen derſelben verhindert wird. 
Die Schoͤßlinge der Roͤthe pflegen grad in die 
Höhe zu ſteigen, wenn fie,in ber Naͤhe eine Uns 
terſtuͤtzung antreffen, wo fie denn nicht felten eine 
Höhe von zehn Fuß erreichen; allein dieferhalb 
den Pflanzen befondere Stäbe zu geben iſt mes 
gen ber badurch verurfachenden nußlofen Koften 
nicht anzurathen, fonbern es ift bier nur jene 
Methode zu empfehlen, verinbge welcher die’Hals 
me von einem Zwifchenraume zum andern ges 
kehrt werden, weil dadurch verhindert wird, daß 
fie nicht ‚verwelfen koͤnnen; auch gelangt auf’diefe 
Meife die Sonne zu beiden Seiten der Wurzeln, 
‚welches das Wachsthum der Wurzeln befördert. 
Auch fehneide man im Sommer den Halm nicht 
ab, in der Meinung dadurch die Wurzeln zu 
ftärfen, denn diefe bleiben durch ein ſolches Ver⸗ 
fahren im Wachsthum fehr zurüd, 
Soobald das Kraut der Faͤrberroͤthe im Herbfte 
zu verwelken anfängt, ſo hebe man die Wurzeln 
zum Gebrauch aus, welches auf folgende Weiſe 
- gefhieht: Man mache einen Graben auf ber 
einen Seite des Bodens, nahe an der erften 
Reihe der Nörhe, damit man hinlaͤnglich Platz 
gewinnt, die Erde beim Aufgraben der Wurzeln 
hinein zu werfen. Dieſer Graben muß daher 
wenigftens zwei Schuh breit und nach ‘dem’ Vers 
Häftniß tief fen; auch muß folcher fo nahe an 
die Wurzeln gemacht werden, als es nur’ angeht, 
ohne die MWurgeln zu befchäbigen. Dann "grabe 
IE —— — 
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 GEBARh das Be heffäben un Dit Bunde 


‚Rechen gleichgtmächt, mad M ‚boden 
"gar, zu locker Und fandigift, fo wird das Beet 
“mit, tier mit einem Stk berfehehen' Sret⸗ 
klaͤtſche woran "dag ref elwa eine Eile lang 
‚and, feche bie acht Zoll Bröt ift, feſt zuſcimmen 
\ gef hlagen., Solkhergeffalt bleibt es. kinige" Tage, 
Hfters auch eini — die MWitkes 
"Hung es zütaͤztz daß bie ,R thekeline eingelegt 
werden Fonhen.” Halle eine Haffe Wilterung ein, 
oder iſt ein fruchtbaren Meder’ zu vermuthen, fe 
wird zut Cinlegiihg, OBER, g es die Roͤthebauer 
"Aeüheh, Air ünt rpiehung der. Röthefeitne geſchrit⸗ 
"tin. Dealiche Rötbebauier Fangen Bäntit ſchön 
Mfangd May ah, werden aber, feltch Bor (Ende 
“res Sy (eklig, Weit fe, Med anf cher 


+ 
1 


‚Regen, theils‘ aber. all) auf mehreten di 


der Kothefeimg täten, oder in Einlang ing dead 
Neicns, dag Mafter in Föfleh zufübten flo 
‚beitur biE. deachee Furcht Boltegen mifiet, etze 
“fie die Keime einlegen. er A 

Die zum Eitilgen bdeſtimmten Keime werben 
auf Folgende Weiſe gewoͤnnen Wenn Jemand 
im folgenden Jahre jehn Wege Rothe -. 


[7 N 


Die Keime, iperden, 
ſchwach find, dünne und, enge, gder, dide und 

ander, gelegt... .; | 
der dünner Legung der Keime ‚nie ‚dei Sien 


Tor Dali, Fa, —— 


„meüdet; man irlit Denn bie uber Die, Keime ge⸗ 


„anprfehe Erbe, mi bein Suß ah fplrhe leicht an- 
Hierduf wird '&8 mit der zweiten und folgenden 
Bug mit ‚ber exſten gemacht. Wird hun 


[ETErTERT 


wird, das Gtreden ber Möthe vor die Hand ü6 


‚nommen, mitt wweldher Arbeit die Rochedauet w 
| w 
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dorrt, die beſte Sätterung, fürs Rindvieh abgiebe, 
und der Butter Feinen üblen Geſchmack, nur bei 
zu flarfer Fütterung eine röthlich gelbe {Farbe 
giebt. Man verwahrt dann die —88 an ‚eis 
nem luftigen und trocknen Ort, fäubert ſie, ſo 
viel es ſich noch immer, thun laͤßt, durch Kfops 
Ten, Schlägen und Dieſchen von aller daran 
haftenden Erde und doͤrrt oder trocknet fie dann 
im Balofen dder in den Flachs⸗ und Obſtdoͤrr⸗ 
haͤuſern; man jerfchläge fie bann mit Haden und 
bringe fie auf die Mühle, wo fie gleich dem 
Geetraideſchrote zermalmt wird: | 
Einige Röchebauer, deren Anpflanjuhg nicht 
bedeutend iſt, pflegen die Würzeln zu Haufe zu 
ftampfen und die bejte Röthe von ber geringeren 
zu trennen, welches in Fleinen Quantitaͤten be 
fer im Haufe, als auf der Mühle gefchieht:- - 
Mit großen Nugen wird die Roͤthe auüch in 
der Niederländifchen Provinz, Seeland, wie auch 
in eihigen zum ehemaligen Holland und Flahdern 
gehdrigen Infeln, als auf Goͤree, Flackee, dem 
Xande von Caſant ıc. Die befte und ineifte 
Mörhe zieht man aber aus Bein Lande von Show 
den, in dem. Gebiete der Stadt Zierfzee, wos 


"Vorzüge iuͤhten daher, . weil an biefen beiden 
Orten am fchärfften uber ben dieferhalb gemache 
ten Verordnungen gehalten wird: Der Bau 
dieſer Pflanze, fo wie die Sortitung des Krapps, 
iſt hier fchon vor einigen Jahrhunderten befannt 
Bir. techn. en. CRXVL, Theii. P gewe⸗ 
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. ‚mit bem Daumen und ben beiden Vorderfingern ber 
rechten Hand an, und indem man init der linfen 
- Hand die alte Pflanze gelinde anhält, fo ziehe man 
. dann den Kein gerade in bie Hoͤhe. Es bleiben ges 
woͤhnlich zwei auch wohl drei Knoten von der gelbs 
röthlichen Wurzel an dem grünen Straud) fißen ; bies 
get man aber während dem Aufziehen zu fehr zur 
. Seite, ſo läuft die leichebrüchige Wurzel Gefahr, 
nahe unter ber Oberfläche der Erde abzubrechen und 
demnach unbrauchbar zu werden. Auf diefe Weife 
gieht man von jeder alten Pflanze vier bis acht 
Keime mehr oder weniger, weil ſich dieſe Zahl 
‚ nicht. beftünmen läßt, da das Alter der Pflanzen, 
‚ber beſſere oder geringere Boden und die Witte— 
rund hierin einen ftärferen Unterfchied verurſachen. 
Die gezögenen Keime legt man in fläche Körbe, 
nur nicht zu viel auf einander, damit fle fich 
. nicht, erhißen und verderben, ſetzt fie alsdann 
an einen Fühlen Ort und pflanzt fie fobald als moͤg⸗ 
lich, befonders bei regnigtem Wetter, ein. Sind 
die gezögenen Keime trocken geworden, ſo ſteckt 
‚man den unterften Theil derfelben, kurz vorher che 
man fie pflanzt,. ins Waſſer, damit fie recht naß 
werden Und die Erde im Pflanzen beffer - daran 
kleben bleibe Wenn nun die Deere mit einer 
arfe oder Rechen vorher geebnet worden, fo 
fängt man ſechs Zoll vom Ende des Beets fol⸗ 
genderinadßen die Keime zu ſtecken ant den hoͤl⸗ 
zerigen Griff bes. Pflanzeneifens faßt man mit 
der zechten Hand und ſtoßt das Eiſen deſſelben 
ſechs Joll von der Furche in die Erde und hebt 
ſolche mie dem Pflanzeneiſen fo weit in die Hoͤhe, 
daß miart den in der linfen Hand haltenben Keim, 
unter dem Eiſen f6 weit in die. Erbe fchieben 
kann, bis die Wurzel völlig. unter den Boden zu 
liegen kommt. Bann ziehe man dag Cifen jur 
Pa ruͤck 
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‚set, dann die Furche gereinigt und ſoviel als moͤg⸗ 


lich abhängig gemacht, damit bag Regen: und 
Schneewaſſer gefhwinde und ungehindert abflie- 
en Fann. Im Frühling wird Bas etwanige Un: 
raut, ehe die Keime hervorfchießen, auggerottet 
und die Beete abermals mit der Harfe geebnet. 


Das Kraut biefer Pflanze, welches jege ftärfer, 


als.im eriten Sabre waͤchſt, wird fees in Drd- 
‚nung: gelegt und bie Furchen reinlich gehalten. 
Zeigen die Pflanzen im folgenden Jahre, daf es 
fi, ‚per Mühe lohnt die Wurzeln. einzuerndten 
fo werden die Anſtalten dazu gemacht, *) ſonſt 
werben aber die Beste zu eben der Zeit und auf 


eben die Weife, wie im verwichenen Jahre mit 


Erde bedeckt und bis ins folgende, auch wohl, big 
ins naͤchſtfolgende Jahr mit dem Ausgraben ger 


=) Zufolge der erneuerten Resolutie der Staaten van Zeeland 
Avom 45, Juli 1735.,"darf Wiemand in dieſer Prayınz. die 


Leine Zeit gebunden, an 
IR 


Burzein nusgraben vor dem erften und nicht in das Kravp⸗ 
haus vor dem ‚dritten Gentember bringen, In den Nicht 
unter dieſe Provin aebbeigen ———— man uber-an 

tiägt Daber-fdyon neuen Krapp 


in Rotterdam zu M ehe ae Seeland die Erndte ein I 


mal angefangen hat. 
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für die. Arbeit auf fechszehn bis zwanzig Gul⸗ 
„ ben, je nachdem bas Land ſchwer oder. loder if. 
Zum: Pflanzen braucht man gewöhnlich ſechs 
‚ Männer, zwei um ben Boden mit dein Rechen 
zurecht, zu machen, von denen jeder des Tages 
einen Gulden befümmt; und fünf bis fechs 
Meibsperfonen oder Knaben, welche bie Keime 
einfegen; biefe befommen des. Tages zwei Schil⸗ 


e. 
Ken erften Jahre, wenn die Faͤrberroͤthe ger 
pflanzt worden, wird gewöhnlich Kohl oder Zwerg 
behnen in die Kurden zwifchen den Beeten ge⸗ 
pflanzt, indeß wird foräfältig darauf geachtet, daß 
ber Boden vom Unfraut rein bleibt, und bafür 
imei bis drei Pfund Flemiſch für jeden Morgen 
eandes bbungen. — 

" 7 Bm" September oder October, wenn die jun⸗ 
gen Keime bas Letztemal in dem Jahre vom Uns 
kraut gereinigt. worben, werben bie grünen Halme 
ober Stängel der Pflanzen forgfältig auf die Beete 
geſtreckt oder. niedergebogen, ohne etwas davon 
abzufchneiden, and im November werben fie über 
den Halm brei bis bier Zoll dic. mit Erde be 
deckt. Diefe Pedeckung gefchicht hier entweder 
mit'dem Pflug, ober mit den Spaben. Geſchieht 
folches mit dem Pflug, fo Foftet es zivei und ei 
. nen halben ober drei Gulden für jeden Morgen 
in ftarfem Boden und, bann noch. anderthalb Gul⸗ 
ben die Beete einzugleihen und. eben zu machen; 
geſchieht es mit dem Spaden, welches beſſer iſt, 
fo ift folches theurer; jeder Morgen, Foftet dann 
acht bis zehn Gulden. Die Erdkldße werben 
aber befler zerfchlagen und die Oberfläche bes 
‚Bodens glätter. und 'ebener gemacht. Im zwei⸗ 
ten Jahre mit dem Anfange des Aprils wird bie 
Erde auf den Beeten mis dem Rechen uͤberfah⸗ 
P 4 un 


ten, um das junge Unfraut auszuroften und. bie 
Oberflaͤche glatt und mürbe zu machen, damit die 
Keime um fo leichter hervor Fommen koͤnnen. 
Dieſe Arbeit koſtet drei Schillinge für jeden 
Sorgen 555* 
‚Die Wurzein der Roͤthe werden auf Schou⸗ 
wen ſelten im "zweiten Jahre ausgegraben, ſon⸗ 
dern erff dann, wenn fie drei Jahre im Felde ge⸗ 
fanden. Bor dem erften September ift es auf 
dieſer Inſel verboren Roͤthe auszugraben; an bies 
ſem Tage des Morgens in aller Fruͤhe wird aber 
der Anfang damit gemacht und derjenigen Per⸗ 
ſon, die den erſten Karen Hol zur Stove bringt, 
eine Prämie von drei Ducaten gereicht. 
Das Ausgraben der Färberröthe aus einem 
morgen Landes Fofteer, nachdem nämlich die 
Erndte reichlich ausfällt und‘ der Boden entwe⸗ 
der locker oder feft iſt, ſechs und dreißig bie hun⸗ 
dert Gulden. Auf einem lockern hingegen Fofter es 
neun bis zehn Pfund Flemiſch. Perfonen, welche 
eine Fertigfeit in diefer Arbeit erlangt haben, bee 
— des Tages gewoͤhnlich fuͤnf Schillinge, 
Flemiſch.. 
Inm ehemaligen Holland, zwiſchen Hel⸗ 
voetsluys und dem Brill wird die Roͤthe auch in 
betraͤchtlicher Menge gebaut. Man pfluͤgt da⸗ 
ſelbſt das Feld, wohin im Frühling die Roͤthe 
gepflanzt werden ſoll, im Herbſte und legt es in 
| Bobe Beete, oder Stuͤcke, damit fie durch ben 
Froſt recht mürbe werden. Im Mai wird bas 
Feld nochmals gepflügt und der Boden fehr tief 
umgraben und in Beete, ‘achtzehn Zoll von eins 
ander und ungefähr einen Schuh hoch, gelegt. 
Am Anfange des Aprils, wenn bie Nöthe aus 
dein. Boden herbortricht, wird die Erde um bie 
. alten Wurzeln aufgegraben und bie Mebenfchöß- 
linge 
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Inge meggenommen, welche ſich gerabe unter. ber 
Hperflähe des Bodens horizontal ausbreiten. 
Diefe werden dann fogleish auf bie Beete unges 
faͤhr einen Schuh von’ einanber gepflanjt. So⸗ 
bald die Pflanzen fich anfangen zu entwickeln, 
wird der Boden fleißig gegätet, damit Fein Un⸗ 
fraut zwiſchen den Pflanzen aufkommen Fahn. 
Auf diefen Beeten bleiben bie Pflanzen zwei 
Fahre ftehen. " Um Michaelis, wenn die Spigen 
der Pflanzen verwelfe find, 'werdeh bie Wurzeln 
‚ auegehoben und zum Berfauf getrodner, 
=’ Sn’ England wird der Boden zum‘ Roͤthe⸗ 
bau vor Winters tief umgeadert und in Reihen 
elegt, damit er mürbe werde; bann geſchieht 
Biefe "Arbeit bei nicht zu ſtarkem Boden noch eins 
mal zu. der Zeit, wo die Roͤthe gepflanze‘ werben 
fol. Die Einpflangung, fo wie die übrige Be⸗ 
handlung dieſes Produkts nach diefem Geſchaͤft 
und bei ber Erndte, iſt ganz fo, wie in ben Nie⸗ 
. derfanden. an Br e vn » . . 
Auch in Dennemark wird viel Krapp ge⸗ 


pflanzt. Die Krapp⸗Pflanzungen liegen auf der 


Inſel Seelaͤnd gegen Weſten dicht an der Stadt 
Copenhagen, unweit der See. Die Lage bieſer 


Pflanzungen iſt niedrig und ih ber Nachbarſchaft | 


find Bin und wieder naſſe und ſumpfige Gegene 
den, weil fie aber meift etivas abhängig gehen, 
und fowohl um die Pflanzungen, als zmwifchen 
felbigen Graben gegraben find, fo Fann die übers 
flüffige und schädliche Feüchtigkeit hinlaͤnglichen 
Abzug haben. Der Boden ift fandig' und thon⸗ 
artig, auch iſt die Erbe, wo jetzt bei Krapp fteht, 
' ftüher mit Koth und allerley Unrath aus der 

Stadt angefüllt worden, woraus die fruchtbare 
Erde zum Anbau bes Krapps entſtanden iſt, 
Der Krapp wirb hier 5; folgende Art N 
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ben Fuß hoch Erde auf die eingelegeen Pflanzen 
geworfen, welche Bedeckung darum gefchicht, das 
init dig Wurzeln in der Erde ſich beffer. fegen 
uns ausbreiten koͤnnen und bas Kraut außer der 
Erde nicht fo. hoch aufſchießt. Nachdem alles 
Bipflanzt worden, werden bie Beete begoffen. In 
den: Furchen pflanzt man gewoͤhnlich Kohl. 
Nach Berlauf von drei Wochen wird die 
Erde auf ben Beeten mit einer breiten Hacke 
aufgelodert, jedoch fo, daß bie jungen Pflanzen 


keinen Schaden leiden. Zu Ende. des Auguftes 


oder Anfangs September wird ber Krapp, nach⸗ 
dem er vorher vom Unfraut gereinigt worden, 
geſtreckt und Erde darauf geworfen. Zu Ende 
tes Octobers, wenn das Kraut gelblich zu wers 
den anfüngt, wird bag Kraut dicht an der Erde 
abarfchnitten, die Wurzel mittelſt eines Grab⸗ 
f&eids ausgehoben, und die Erde davon abges 


ſchlagen. Man wirft fie dann in einen Kübel 


mit Waſſer, reinigt fle durch das. fleißige Umruͤh⸗ 


ren von ber übrigen: anflebenden Erde, und breis 


set fie auf einem luftigen Boden zum Trocknen 


and. Man hkaͤßt auch wohl ben Krapp achtzehn 


7 
r 


u 


Monat in der Erde ftehen, bas heißt, von dem 
Frühling am gerechnet, wo er eingelegt worden. 
Diefes gefchieht befonders deswegen, um bie Ars 


beit zu erfparen, welche in der Nachbarfchaft von 


‚Copenhagen Foftbar fällt. 


Iſt das Frühjahr gut, das heißt, warn, das 
bei aber feucht gemwefen, fo bringt die Roͤthe fehr 
viele Keime, und ein Stock dfters acht, zehn, 
auch fünfzehn Keime. In andern Jahreszeiten 
find darin aber fo menig, daß fie fehr theuer bes 


"zahle werden, jo Ofters gar nicht zu haben find. 


In Schiefien werden beig Ankauf der 


"Keime, pie biffe, ſondern bie Rbrhefurchen oper 
u EEE EEE Zee Heiden 
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fenden Roͤhren liegen, an kuͤhlere Oerter des Zim⸗ 
mers und daͤgegen dik der kuͤhleren Oerter an 
die Stelle jener zu liegen kommen. Nach die⸗ 
ſem Doͤrren bringe man ſie auf die Oreſchtenne, 


wozu man diejenigen gebrauchen kann, worauf 


das Korn in den gemeinen Scheunen ausgedro⸗ 


ſchen wird. Der Boden der Tenne muß abge⸗ 


% 


 Tehre And fo rein gemacht werben, Als es nur 
muoͤglich if. "Das Drefchen dr Wurzeln Ges 


Thieht, um ihre Haut oder äußere Hülle wegzu⸗ 


* Schaffen, welche beſonders und nicht mit dem Ins 


nern der Wurzel zubereitet wird. Diefe Hälfen 


‚gebe die fchlechtefte Sorte: der Faͤrberroͤthe, wel⸗ 


che, wenn auf Schönheit und Dauer der Farbe 
gefehen wird, gar nicht zu gebrauchen if, Mam 
verkauft ſie unter bem Namen des Mülls. Wenn 


derſelbe gut bereitet worden und nicht mit Unrath 


vermifcht wird, ſo werben oft dadurch alle Koſten, 
bie‘ nörhig find, um dte gaͤnze Erüdte zu Dbr⸗ 
[Do N. nt 


‚ten, bergutek. 


Sobald ber Müll von den Wurzeln abge> 


ſondert worden, bringe man fie in eine waͤrmere 


"Stube, wd fle mie größter Sorgfalt gedoͤrrt wer⸗ 
“ben müffen. Bei zu großer Hiße werben die 


Wurgeln zu ſchniell troden, wodurch fie nicht nur 


‘Viel von ihrem Gewicht verlieren, ſondern auch 


die Farbe nicht fd fhön wird. Man muß daher 


° Bas Feuer gehörig einrichten uhd die Wurzeln in 


biefer Stube fleißig ummenden. Es ift am beſten 


* zin’ gutes Thermometer in bem Zimmer aufzuhaͤn⸗ 
gen, wodurd man den Grab ber nöthigen Hiße ges 
nauer beſtimmen kann. Der Örad ber Higemuß nach 


u. 


dem Zuftande der Wurzeln und nach) ber Witterung 


beſtimmt werden; indeß thut man wohl, bie Hige nie 


zu übertreiben, wenn auch die Wurzeln länger liegen 
muͤſſen, weil die Farbe immer ſchoͤner wird: 
. . . I, DFGE on. Ein 
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dleſen befindet ſich ber zweite und wieder ſieben 
Fuß Höher ber britte und daruͤber auch wohl 
noch .ein vierter fo eingerichterer Boden. Ueber 
diefen befinder fich in ber: Mitte ein. von Holz 
gemachtes Rauchloch, welches mit Klappen vers 
fehen ift, bie, wenn es ndthig ift, durch ein dar⸗ 
an befeftigtes und ganz herunterhangenbes Strid 
gedffnet und gefchloffen werden koͤnnen, um den 
aus ben erwaͤrmten Wurzeln auffteigenden Dampf 
heräuszulaflen: 
....$ig. 7190. giebt die innere Anſicht des Ges 
baͤudes, in welchem die Roͤthe getrocknet oder ge⸗ 
dörrt wird, a ift der Ofen; bb bie Roͤhren, wos 
durch ſich die Wärme ausbreitet und weiche Hier 
Durch. bie Locher ober Oeffnungen angezeigt wer« 
den, wo bie Ziegelſteine weggenommen worden; 
c die Steigleiter; dd.der, Zug mit bem Seil 
und dem Haken, die Faͤrberrͤthe auf die. Böden 
zu ziehen) eg ee bie vier Böden; £ der Schlor. 
aber der Decke; g die Thuͤr zum Eingang 


gr giebt den. Brundriß des Trocken⸗ 
bbEr Dirrhaufes im Durchſchnitt; a iſt die Thuͤr 
bes. Hauſes; b die Thür. zu dem Zimmer, Glory 
genamm, sborin der Ofen ‚zum Heizen der Boͤ⸗ 
den ſteht und ſich auch die Arbeitsleute aufhal⸗ 
‚ ten;.c vie Thür zur, Drefehtenne 3 
Sobald die Warzeln, wie ſchon oben be 
merfr, in die Stode gebracht worben, werbeir fie 
mit ‚geflöcheenen Zaͤunen don Weiden abgeſpn⸗ 
dert und jeder Abgefönderte Theil orbendlich Yigi- 
ſtritt und mis dem Namen bes Eigenthuͤmers ver⸗ 
fehen, damit jeder Haufe, wenn die Reife an 
ihn koͤmmt gedoͤrrt und zubereitet werde, weldhes 
gewöhnlich. vorher durch had Loos beffiftime 


Dird, 
Meun 
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Oarre ift-fowehl an beiden Seiten die obers 
wärts mit Fleinen Deffnungen verfehen, welche 
: adthigenfalls mit Lehm verftopft oder etwas en⸗ 
ger gemacht werden. Durch biefe Oeffnungen 
- ziehen Rauch und Hige. 

: . Bmei bis drittehalb Fuß von diefer Darre 
ift an beiden Seiten eine Mauer von drei Fuß 
hoch gezogen, bie fo lang als die ganze Darre 
iſt; diefe Mauer ift oben mie einem hölzernen 
Rande verfehen, worin ſich Zapfenloͤcher bes 
finden, durch welche flarfe Hölzer fo geſteckt 
werden, daß fie oben dicht zufammen fchließen, 
wie die Sparren auf den Häufern. Das Dad 
über dieſen Sparren ift eine ganz dicke von Haas 
ren gewebte Dede, welche die Länge der Darre 
hat; diefe Dede wird ganz fleif eingefpannt und 
an beiden Eden gut befeftige. | 

Die oben angegebene Figur zeise den 
Grundriß bes Gemölbes oder gewoͤlbten Zim⸗ 
mers, wo in der Mitte die Darre fleht, perpens 
dicular durchfehnitten, mit einer Vorſtellung ver 
Darre. Hier it aa der Durchfehnitt des Ge 
wölbes; b ber Dfen der Darre, welcher die Sau 
genannt wird, und nicht in allen Darrfiuben 
gleich iſt; hier Hat folcher feinen Rauchfang; denn 
fobald das euer mit Torf oder einem andern 
DBrennzeug angezündet worden, fo wird ber 
Rauch durch ein Fleines Fenſter hinausgelaffen ; 
ccc ber fteinerne Grund, auf welchem der Ofen 
und die Darre fliehen; cc ift die Darre mit 
den Fleinen Löchern, die Hige herauszulaffen; 
dd fleinerne Säulen mit einem Bogen, um bie 
Darre zu befefligen; eeee Eifen mit Streben 
oder Bogen, die Darıe zu befefligen und auch 
die obere lange Latte darauf zu legen; £ Eleine 
Querlatten über der Darre, welche von dem G 

Oec. techn. En, CXXVI. Theil. Wo 
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die Welle liegt und in dem die Welle vom Kamm⸗ 
sad geht; i der Arm, welcher das Rad zuſam⸗ 
. men hält; k ber Zapfen, woran der Drifler läuft; 
1 die Zähne. oder Kaͤmme bes Rads von Ei— 
chenbolz; m ber Driller von Buchsbaumholz; n 

die ſechs Staͤmpel von Eichenhalz. 
Das Zerſtoßen geſchieht auf folgende Weiſe: 
Man ſchuͤttet anfangs den gereinigten und wohl 
getrockneten Stoßtrog von biefen gedoͤrrten Wur⸗ 
jeln vdll und ſtampft fie eine kurze Zeit darin 
durch. Dieſes gefchieht, damit das holzigte und 
faferigee Wefen derfelben nebft der gröbften Rinve 
abgefondert werde. Die Gegenwart des Stampfs 
meifters iſt hier jederzeit nöthig, um die Köche 
beftändig mit einer Schaufel umzurühren, damie 
fie unter die Stämpel Fomme Sobald ber 
Krapps. oder Roͤthmeiſter urtheil, daß das Zers 
ffampfen der Wurzeln, um die geöbfte Rinde 
avon abzufondern, zur Öenüge gefchehen, fo wird. 
bas Zerſtoßene durch lederne Siebe mit großen 
runden Deffnungen in einen eifernen Kaften ges 
fiebt. Was in dem Siebe zuruͤck bleibt, wird wies 
in den Stoßtrog gefchüttet und zum zweiten Male 
zerſtoßen; iſt Bierban ber dritte Tyeil zerſtoßen, 
fo wird die Roͤthe abermals herausgenommen, in 
einen andern Kaften gefiebt und bann in ein ans 
beres Faß gethanz diefes Durchgeſiebte heiße gor 
Gemeens. Dasjenige, welches bei diefem zweiten 
Stampfen nicht genug zerfloßen worden und in 
dem Siebe zurücbleibt, wird jum drittenmal in 
den Trog gelegt und fo lange zerſtoßen bis alle 
gleichfam in Staub verwandelt iſt und dieſes 
Bei dann kor Kraps, Iſt die Roͤthe vom 
uf gereinigt und gänzlich zerſtoßen, fo wird fie 
onberoofde, unberaubte, genannt, und biefe Gats 
ung befteht aus den mie einander zerftoßrnen 
' Be Er re Ftpeveen 
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Wurzeln, welche ftarf und nicht allein viel vom roͤth⸗ 
lichen Fleiſch, ſondern auch einen fhönen und 
dien gelben Kern haben. In der Bereitung 
wird die Öute des Krapps vermindert, wenn man 
die Rinde nicht rein genug davon gefondert 
bat; auch der gemeine Krapp wird beffer ober 
ſchlechter, je nachdem mehr ober weniger Mull 
dabei geblieben, und je reiner der Kern von dem 
fleiſchichten Theil abgeſondert und befreit worden, 
je feiner und ſchoͤner wird ber beſte Krapp. 

Alle vorher befchriebene Arbeit vom Trock⸗ 
nen, Darren, Mahlen und Sieben, fo wie auch 
das Einſchlagen des Krapps in Faͤſſer geſchieht, 
ſo viel als moͤglich iſt, an einem von der Luft 
befreiten Orte, und dieſerhalb mehrentheils bei an⸗ 
gesündete Rerze. 

Che ber Krapp aus ber Stove abgeliefert 
wird, werben bie Faͤſſer von vereideten Auffehern an 
verſchiedenen Stellen angebohrt, einige Unzen her⸗ 
ausgenommen und mit Waſſer abgeſchlaͤmmt, die 
zuruͤckgebliebene Erde getrocknet und gewogen; 
findet es ſich nun. daß der Krapp mehr mit Erde 
befchwert ift, als 28 bie Geſetze erlauben, fo 
‚wird ber Krappmeifter um fo viel Geld, als 
Darauf gefeße iſt, geſtraft. Eben fo wirb von 
den Auffehern unterfucht, ob beim Verpaden Fein _ 
Fehler vorgegangen, ob fchlecher flat guter, ober 
auch umgekehrt eingepadt und er im Dörren 
niegt verbrannt worden, 

Unter den Werordnumgen, die Zubereitung 
ber Faͤrberroͤthe oder des Krapps betreffend, welche 
in den Staaten von Seeland erfchienen find, iſt eine 
vom 28ſten Suly 1602, einge andere vom „often 
Septeinber und Zıften October 1671, eine dritte 
vorn 28ſten Eeptemder 1699 und bie legte vom 


esjten April 1735. In diefen Verordnungen iſt 
23 ante 
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: Rothe in Saͤcke geſchuͤttet und dann nach dem 
Gewicht an bie Kaufleute und Faͤrber vers 
Kauft, wovon der Preis eben fo, wie bei dem 
MDetreide, fich verändert, nachdem folche häufiger als 
andere Jahre gerashen ober an Guͤte beifer iſt, 
und von den Käufern mehr oder weniger gefucht 
wird. Der. Stein zu. 24 Pfund Breslauiſch 
wird von 2 bis zu 5 Rthlr. verfauf. Man 
bringt hier die Roͤthe in zwei Sorten, als: in 
Herbſtroͤthe, welche: vor Winters aus ber Erde 
'gegraben worden und in Srühjahrs » oder Reims 
röthe, welche erſt im Frühjahr aufgemorfen wors 
Ben und wovon die Keime abgefondere und zum 
ferneren Röthebau wieder. eingelegt worden find. 
Die Keimroͤthe haͤlt man für. beffer, als bie 
Herbftröthe, welches mahrfcheinlich daher rührt, . 
weil von der Keimroͤthe die Fleinen ausgefchoffe- 
nen Wurzeln und Keime abgepflüde und nur bie 
Hauptwurzefn zur Färberrdehe geflampft oder ger 
mahlen werben und fie daher weniger Unreinigs 
keit als die. Herbſtroͤthe enthaͤt. 
=" Die Ausfuhr oder Verſchickung der’ Roͤthe⸗ 
keime außerhalb, Landes, wurbe in Breslau durch 
eine oberaineliche Verordnung vom 19. April 1737 
bei 100 Dukaten Gelds oder einer empfindlichen 
Leibesſtrafe unterſagt. Auch ward ber Feuerord⸗ 
nung gedachter Stadt beigegeben, daß in berfels. 
- ben Feine Roͤthe gebörrt und abgetrodnet wers 
den foll, weil das Abtrodfnen, befonders aber das. 
SZermahlen ver Röthe auf den Mühlen, wegen 
der Fleinen: Steine, bie fich oft in den Wurzeln: : 
Befinden und beim Mahlen leicht Feuer geben, die 
trockne Roͤthe entzüunden und zu Feuersbruͤnſten 
Beranlaffung geben. Ja es wird. fogar in deu 
umber liegenden Mühlen den Müllern die Mah⸗ 
kung der Röthe niche leicht geſtattet, oder ihnen 
u 24 Led 


liche ſoll mit feinem andern Zeichen als mit dem 
F und der Jahrzahl bezeichnet werben. 


9. 2 | 

Weil die Roͤthe ſo verſchickt wird, in Faͤſſer 
einnepadt zu werden pflegt, fo ſoll falches Eins 
paden niemand als der beftellte und geſchworne 
Roͤtheeinpacker beforgen, der von Anfang :bis zu 
Ende dabei ſeyn und Auffiche Haben muß, daß 
feine andere, als qute mit ber Krone bezeichnete, 
verſchicket, und auch ‘.Feine Herbftröthe mit der 
Fruͤhlingsroͤthe vermenget werde, 
Es ſoll auch vor. ber Stadt Feine Röcke 
eingepadet, und: die von ungefchworenen Eins 
parfern eingefchlagene Fafle nicht gezeichnet, bie 
Uebertreter aber geftraft werden. una. 

Bon den ledig gewordenen Roͤtheſaͤcken foll: 
die Roͤthe abgefchabet und das Zeichen ausgelds 
fehet werden, damit folche Säde. nicht betrüglis 
cher Weife zu anderer Rörhe wieder gebraucht 
werben Fönnen. , Die umaefadte und aus einem 
Sacke In den andern geſchuͤttete Röche muß aufs 
neue beflochen und gezeichnet werden, 


3 


Die in Faͤſſer gepackte Roͤthe fol bei ber 
Stadtwage gebracht, dafelbft gezeichnet, und vor 
jedes Faß, es mag ein ganzes, halbes oder. viers 
tel Faß ſeyn, fünftehalb Grofchen Zeichenlohn 
und. mehr nicht gegeben werden. In dem. 


I, | 

wird. denen Betruͤgereyen ber Bauerſchaft 

und derer Lerfäufer begegnet; daß fie unter ber: 

Roͤthe nicht Sand, oder Ziegelröhricht mifchen, 

oder ſolche mit Mao neßen und feuchte mas. 
5 


on 
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In Sahrmärften bleibt benen Fremben, wid 
benen. Einheimifchen, der Röcheeinfauf unum⸗ 
ſchraͤnkt; außer den Jahrmaͤrkten aber haben 
remde. nur Sonnabends von neun Uhr an du 

—— zu kaufen. | u 
Die Bürger und Hanbelsleute in Breslau 
aber: haben durch die ganze Woche, bis Sony 
abends früh um neun Uhr privative bie Erlaub⸗ 
niß, Roͤthe einzufaufen. 
Die Factores, ſo am Sonnabend vor Frembe 
kaufen, ſind ſchuldig, ſolches bei der Wage zu 
melden, damit das Wagegeld von Fremden der 
Gebühr nach genommen werben kann. 
Es fol der Röchefauf Feiner bezechten Pers 
fon, welche folche nicht zw ihrer Handshierung 
brauchen, außer denen Wuchfrämern, erlgubet feyn. 
Die nicht verfaufte Roͤthe aber ſoll nirgends 
eingefeget oder meggetragen werben, fondern im 
der Stadtwage bleiben, mofelbft vor einen gan⸗ 
zen Sad mehr nicht als einen Silbergrofchen 
und. vor einen halben einen halben Silbergroe 
ſchen gegahlt werben foll. | 





Am roten Dctober 1747 wurbe wegen bes 
Rörheverfaufs in Breslau eine neue Verordnung 
erlaffen, welche man in der Sammlung Schle⸗ 
hier: Edicte Th. U. No. 78. ©. 533 nachſehen 
ann. en 
Im Handel gilt die Seeländifche, Hollaͤndi⸗ 
fche, Flandrifche, Orientalfche, Spanifche, Brauns 
fehweigifche und Pfälzer. - Roche Für die beſte 
und wird hierin mit dem: Namen Krapp oder 
Grapp belegez auch iſt der Preis yon Yiekın 
| Su 


Inn. 
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Poiten⸗ twiben : mit ſelbſt gebauten: ynd ge⸗ 


mahlnem Krapp einen beträchtlichen Handel nach 


Dlelen Gegenden. Die Smyrniſche Faͤrberroͤthe, 


die daſelbſt auf den Feldern waͤchſt und Has 
aͤchte Roth von Abrianopolis geben ſoll Hiſt 


auch ſehr berühmte. Sie: ſoll dort Chibe Eiya, 
Eckme ober Hazala und von den heutigen Gier . 


"ben Lizari, genannt werden... H. fr fage 
im ‚den ‚Schriften der: Berner: Gefellfchaft: 1765 
ı ©, 145, 149, fie unterfeheider ſich wur 


ven der Seelaͤndiſchen Möthe durch ein ſchwaͤ⸗ 


cheres Anſehen, durch rahne Aehren, durch min⸗ 
dei breite, minder rauhe, minder gruͤneBlaͤtter, durch 
kleinere, aber weit mehr Yurchfcheinende Wurztiin; 
auch ſoll fie weniger Ableger, ‘aber befte: ehe 


Saamen, und zwar in ‚sollte Itne bew or⸗ 


bringen. u 


Sm Elſaß wird, beſomer⸗ um Biſchweu, 
Hagenau ꝛe. Krapp gebaut. Die beſten: Wur⸗ 
zeln ſind diejenigen, welche nicht im Ofen, ſondern auf 
Darren, und noch beſſer, an der Luft getrocknet 
worden; dann muͤſſen fie die Dicke eines Feder⸗ 
fiels bis zu einem Fleinen Singer haben, fafl 
durchſichtig und roͤthlich von Farbe feyn; einen 
Starten Geruch Haben und die Rinde ober Aufs 
fere Schaale fi biche an’ das Heu ober: — 


| ze anfchließen. 


Beim Einfauf ber gemaßtenen Gärberrbrtke. 


‚ober des Rrapps fehe man darauf, daß die 


Waare eine :fchöne, dem Safran ähnliche Farbe 
habe, recht fein ſey und einen flarfen jedoch 
nicht unangenehmen Geruch defige. Man vers 
wahre die Roͤthe vor: der Luft, weil ſie ſonſt 
viel von ihrer Güte und Farbe verliert. Sie 


wird in doppelten Süden, aber noch häufiger 


in großen Faͤſſern, in Die man fie mit (ogenants 
: De lie "RR 
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Man ſchrieb ihr auch die Kraft zu, das geron⸗ 
nene Blut zu zertheilen, welches vielleicht daher 
rxuͤhrte, weil fie dem Urin eine rothe Farbe gab, 
- Sin Holland gebrauchte man fie innerlich, in Wein, 
Waſſer oder Bier gefocht, gegen einen Fall oder 
Sturz. Boerhaave ruͤhmt fie- fehr gegen den 
Biden Schleim in den Nieren und der Blafe, 
und raͤth fie auch zur Wegtreibung des Sandes 
und Grießes an; auch verſichert derſelbe, daß die 
damit ‚gefärbten Zeuge, wenn fie auf: der. bloßen 
Haut. getragen. werben, bdenjenigen,. fo mit der 
Sicht geplagt find, vortreffliche Dienfte leiſten. 
Man gebrauchte fie auch frifch in erdffnenven 
Bruͤhen und Iränfen zu einer halben bis ganzen 
Unze und getrodnet zu einer bis gwei Drachmen. 
Ehomal preift fie auch in der fich zeigenden Wafe 
‚ ferfucht, in der Öelbfucht und in den: Berflopfuns 
gen des Unterleibes an. Sie foll auch von vie 
‚len Yerzten zur Ireibung der monatlichen Reini⸗ 
gung mit Nugen angewendet morben ſeyn. Fol⸗ 
gende Zufammenfegung wird von ersten in der 
Gelbſucht und weggebliebenen monatlichen Reis 
nigung, bie weber mit Fieber noch Entzündung 
begleitet find, empfohlen: | | 
- Man nehme Färberröche und Hauhechel: 
wurzel, gewafchen und Flein gefchnitten, 
von jeder eine halbe Unze (1 Loth); 
Adorn, Muttesfraue it Rosmarinblu⸗ 
men, zuſammen eine Handvoll; Peters 
filienfaamen eine Fleine Handvoll; oriens 
taliſchen „Safran einen Scrupel (uns 
gefähr 20 Pfefferförner an Gewicht). 
Man laffe diefes alles in einer genug> 
famen. Menge Brunnenwaffer kochen, 
feihe es durch und zu acht Ungen - 
(16 Loth) des Durchgeſeihten mifche 
man 
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Z Drachme Faͤrberidthe, 
3 — Brackendiſtelwützel. 


Man ſetze nun Syrup, von den fünf erdfe 
nefiden Wutzeln, fo viel ald genug if, Hinzu 
und mache ddtalis’ einen Bolus auf zweimal 
einzunehmen. Dreh kann auch 20 Gran Gunmi 

Ammoniak hinzuihim. 

In der ſich zeigenden Waſſecſucht und in 
der Verftopfung des Unterleibes wird von Chomel 
die Roͤthe mit folgenden Jagtediengen vermifcht, 

| empfohlen: 24 

Be 1 Drachme (3 Loch) gepflerte 
| Faͤrberroͤthe. 

1 Gran Stahffafran. 

a Scrupel (ao0 Gran) Wucotriniſche di alse. 


Man made därand‘ einen Boſfus mie 
Syrup von ben fünf erdffnenden Wurzeln. 


| Duͤhamel bat, ‚zuerfl entdeckt, daß bie 
Knbochen derjenigen en bie eine Zeitlang. mit 
den Rdothewuͤrzeln genaͤhrt worden, eine rothe 
Farbe annehmen. 
| T. C. Oetinger empfiehlt die Fatwetrbthe 
‚wegen. ihres etwas ſaͤuerlichen Gehaltes in der 
‚ englifchen Krankheit. Man ſehe hieruͤber feine 
akademiſche Abhandlung von den Kraͤften ber 
Wurzeln diefer Pflanze wiber bie enzuſche Krank⸗ 
heit (Tuͤbingen, 1769.) nach. 
Die Blätter und Stängel der Nöche Dies 
‚nen zur Reinigung ber jiniernen Gefäße, wels 
che dadurch einen: ſchoͤnen Glanz erhalten. 
Jetzt wird die Roͤthe felten mehr zum arp 
‚ neilihen Gebrauch angewendet. 
Ihre Hauptanwendung finder die Röthe in 
der Fürberei. Ehe ich nun das Verfahren, 
Der. techn, Ent. CXXVL. Theil, R Wx 
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traͤgt es etwas zur Bequemlichkeit. ber Faͤrber 
hei, die fonft felbft die Wurzeln zu Pulver mas 
hen müßten; and bann hat diefe Gewohunheit 
»auch das Bequeme, daß durch Hülfe des Sie 
bes, verfchiedne Arten von Mehl, und verfchies 
> bene Preiſe entfichen, damit die Faͤrber zum 
Faͤrben der Foftbarern ‚Sachen beſſere Sorten, 
‚und. zum färben der gewöhnlichen ſchlech⸗ 
sere Sorten von Roͤthe Faufen koͤnnen; unb 
enblih: daß fie auf diefe Weife von den Aus 
laͤndern nicht nur ben Gewinn vom Bau ab 
Iein, fonbern auch von der völligen Zubereitung 
zieben wollen. Allein diefe Gründe find von der 
‚Art, daß fie wohl die Niederländer bewegen koͤn⸗ 


nen, aber nicht uns. Es ift übrigens allen ber 


Fannt, bie mit Faͤrberroͤthe umgehen, daß fie ſo⸗ 
wohl in Abfiche der Menge, als Schönheit ber 
Farbe, die darin ftedie, fehr viel verliert, wenn 
fie zu Pulver gemacht iſt, wenn fie auch gleich 
auf das. allerforgfültigfte in ben Gefäßen einge: 
ſchloſſen wird. Hierzu Fomme nun ‚noch, daß 
Die Betrieger dem Pulver weit leichter Erde, 


fleine Steine und andern Auskehricht, um das 


Gewicht zu vermehren, beimiſchen koͤnnen, wo⸗ 
durch bie Farbe unbefchreiblich verfaͤlſcht wird, 
welches auch bie. Urfache if, warum bie mor⸗ 
genländifchen Nationen, and die oben angefuͤhr⸗ 
ten Armenier, zwar getrocknete abes nicht klain 
gemade Faͤrberroͤhhe, ſowohl verfaufen, als 
aufen. Es Fönnen auch die Faͤrber hie War: 
zeln leicht in einem — ſelbſt ſtoßen, oder 
es kann in unſern gewoͤhnlichen Stampfmählen 
geſchehen. Sollte dieſes aber zu unbequem und 
su foftbar fcheinen, fo muß man wiſſen, duß 
‚man auf diefe Weife ſowohl reinere als auch 
beſſere Farbe erbäle.” > 
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ubrigen Theile, und überall viel weniger Safe 
: und Farbe, als die Rinde, und dies noch in 
einem geringern Grabe je härter es if. Das 
Marf enthält, fo lange als es frifch und ges 
fund ift, eine aroße Menge Farbe, die gelb ift, 
auch felbft nach dem Ausprejien. Wenn aber 
das Mark fchon alt geworben ift, und trocken zu 
werben anfängt, fo wird es fehmarz, und bes 
: hält wenig Farbe, fo daß es kaum eine alfas 
liſche Aufiöfung farbe. . ' 

„Vom Baft oder der Blattrinde ſchweige 
ich, :und geftehe, daß ich fie in ber Wurzel Dies 
fer Pflanze nicht unterfcheiden Fann.” ’ 

‚Es findet unter den Wurzeln nach ihrem 
verfehiedenen Alter ein großer Unterſchied ſtatt. 
Es giebe welche, bie fall: ganz aus Rinde bes 
ftehen, und aͤußerſt zartes Holz, das man leicht 
zufammendrüden kann, aber ganz und gar Fein 
Mark haben. Bon biefen gemeiniglich zarten’. 
und ſchwachen Wurzelchen, find die oberften 
Theile der Faſern oft. in der Erde eingeflodheen 
und zufammen- verbundeh. Ich glaube, daß in 
diefen Fleinen Wurgeln die größte Menge Farbe 
enthalten ift, ob ich gleich fehr wohl weiß, daß 
diejenigen, welche die Rothe nach ver’ gewoͤhnli⸗ 
‚chen Art gubereiten, fie fehr gering’ fchägen. 
Diefe fchägen nemtich die Wurzeln nicht ſowohl 
nad der Menge der Farbe, als vielmehr nach 
ben Gewichte, weldjes -fie Haben, wenn fie ger 
trocknet find. Es laͤßt fich aber leicht einfeben, 
daß die faftigern Wurzeln: durch das Austrock⸗ 
nen mehr am &ewichte verlieren, als biejenigen, 
die der Natur des trodnen Holzes näher Foms 
men. Das Gewicht, welches verloren geht; iſt 
das Gewicht der waͤſſerichten Feuchtigfeit, die 


durchs Ausvünften zerſtreuet wird, weil bie fürs 
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bie Farbe, mit welcher das Holz der Roͤthe be: 
gabe ift, nicht höher febägt, als die Farben der 
übrigen Hölzer, welche nicht ohne weitläuftige 
Zubereitung eine: befländige Farbe zu geben pfles 
gen. Auch gebe ich denjenigen feinen Beifall, 
Die mitten in der Wurzel der Seelänbifchen Faͤr⸗ 
berröche einen ſchwarzen Punkt beobachten wol⸗ 
len, der die Farbe verduͤrbe, und die aus dieſer 
Urſache eine gewiſſe Abart dieſer Pflanze ruͤhmen 
und den Ackersleuten empfehlen, von deren 
Wurzeln man uͤberzeugt ſeyn ſoll, daß ſie nie⸗ 
mals jenen ſchwarzen Punkt mitten im Mark 
haͤtten. Es iſt leicht einzuſehen, daß das 
ſchwarze Fleckchen, welches man in einigen zer⸗ 
ſchnittenen Wurzeln gewahr wird, nichts anders 
iſt, als der mittelſte Theil bes abgeſtorbenen 
Marks, welches bald in eine ſchwarze Sub» 
ftanz übergeht, und dann kaum noch etwas Fars 
be behält. Es werben aber alle Wurzeln, wenn 
fie alt werden, mit biefer Krankheit befallen; 
obgleich ich nicht leugnen will, daß fie bei eini- 
gen fogleich anfängt, fobald das Marf erzeugt 
iſt. Ih Habe auch nicht felten gefehen, daß 
an einem Stamm einige dickere Wurzeln gefund 
‚waren, ba hingegen andere, bie jünger und duͤn⸗ 
ner waren, von diefem Brande, denn fo ſey «8 
mir erlaubt, biefe Krankheit zu nennen, verdor⸗ 
ben waren. Diefer fchwarge Punkt fchadet 
nichts, wenn nur die Wurzeln ausgegraben wers 
den, bevor fie fehr ale geworben find. Es 
feine aber doch, daß diefe Krankheit häufiger 
in einem a:'zufeuchten und fumpfichten Boden, 
Statt finde; mit melden Huͤlfsmitteln män 
aber der zunehmenven Kranfpeit abbeifen Fand, 
weiß ich nicht.” 

„Die Farbe, nn die Roͤch⸗ mofehlen 


win, 
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und feinem: Nachfolger Mille). Es gab 
- auch einige, bie ein- Mittel zu erfinden wüns 
fchen, den gelben Theil der Farbe ‘von dem 
rothen abzufondern. Der Erſte unter biefen 
war Hellot **), dem Dühamel  bierinn bei⸗ 
ftimmte ***8). Dieſer muthmaßte, es koͤnne 
die Abſonderung in der friſchen Wurzel leichter 
geſchehen. Ob fie gleich: ohne Zweifel zum 
Theil gefchehen Fann, fo behaupte ich doch, daß 
fie überflüffig und ſogar ſchaͤdlich ſey. Wer 
diefen gelben Saft auszuziehen Willens iſt, da⸗ 
mit der rothe allein zuruͤck bleibe, der prefle bie 
allerfrifcheften Wurzeln in Mörfern oder Preffen 
auf das allerftärffte aus, worauf das, was übrig 
bleibe, nichts als rothe Farbe enthält. - Aber 
auf dirfe Weife geht ein großer Theil der beſten 
Farbe verloren; denn all das Gelbe, was In ber 
Pflanze enthalten ift, Fann leicht in eine rothe 
Farbe verwandelt werben, wenn man es nur 
mit Laugenfalz vermiſcht. ch glaube, daß biefe 
- Farbe deswegen gelb ift, weil fie mit einer flüdh 
tigen Säure vermifcht und aufgelöft, und mit 
einer wäßrichten Feuchtigkeit verbänne iſt. Die 
mehreften, ich will nicht fagen alle, gelbe Bars 
ben, werden vom beigemifchten Laugenfalge, 
"öder nachdem die Säure, die darinn flede, zer⸗ 
ſtreuet iſt, gelbroch; und im Gegentheil werben 
: die mehreflen-rochen Farben, durch Belmifchung 
eines fauren ‘Salzes, fo heftig verbiinne und 
aufgeloͤſt, daß fie, da ihre Natur gleichfam ven 
.. N I an⸗ 
*) A new and complet siftem of prachizal husbandıy by_ 
John Mills, Vol,. 5,.und, die Deutfche Ueberſetzung dieſes 
Buchs, das gang aus andern Buͤchern zuſammengeſchrie⸗ 
„Iben ifl, Band s. ©. 296 — 339. | 


. . 0. O. ©. 389. 
‚ ***) Elemens d’agriculture, par Dubamel; Vol Ih A, 
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laͤßt einen nicht roͤthlichen ſondern nur einen ſol⸗ 
chen gelben Fleck, als eine jede gelbe Farbe zu⸗ 
wege bringe Und Oetinger hat. ſchon erfahten, 
daß die Mil von dem zugefchärteren Pulver 
Der Wurzel nicht gerinne, weldyes wunderbar fcheis 
nen Fann, ba die damit verwandten Pflanzen, 
Die kaum fäuerlih zu feyn fcheinen, die Gerin⸗ 
nung ber Mitch fehr Leicht zumege bringen, fo 
daß fie von den Bauern zu diefem Gebrauch ans 
gewandt werben, und daher den Namen Galium 
-insgemein Gallium (Labfraue) erhalten haben. 
: Weil aber. Dotinger das trockene Pulver der 
Wurzel auf dieſe Weiſe unterfucht hat, und je 
Säure der Faͤrberroͤthe Teiche verfltegt; fo babe 
ich es der Mühe werth gehalten, eben Diefes mie 
der feiichen Wurzel zu verfuchen. In biefer. Abs 
ſicht zerquetſchte ich faftige Stuͤcke in einem glaͤ⸗ 
fernen Moͤrſer, und legte fie in friſch gemolkene 
und noch warme Milch. Ob dieſe gleich mie 
einer Fleiſchfarbe gefärbt wurde, fo. gab fie doch 
‚nach: Bier und gwanzig Stunden Feine Anzeige 
vom Gerinnen. Ich kochte hierauf Mil), die 
erft gemolken nie mit friſcher Wurzel eine Vier⸗ 
selftunde,: fer auch hierauf blieb. fie undyrfeßrt. 
. Endlich kochte ih Milh, worinn Stufen Yon 
der WBurzet 24 Stunden: über gelegen hatten, 
“aber auch anf Yiefe Art gerann fie nicht. Da 
die Milch aber viel ſchwaͤcher badon. gefärbt wird 
als das Waffer, fo, ſcheint fie jur Auflöfung ber 
Tboiſe der Sabemöthe niche-gefchlsft genug gu 


feyn N .. 
Dieſes ſaͤuerliche Weſen iſt fluͤchtig, 16 ge⸗ 
‚einge als es iſtz denn wenn der fruͤſch ausge⸗ 
preßte Saft der- freien Luft ausgeſetzt wird, oder 
‚wenn das, was ‚mit disfem. Saft: angefludiker 
und gefärbe iſt, trocken wird, fo verfchwintee 
AT 
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Alaun und Weinſteinrahm zu kochen; man 
erhaͤlt zwar auf die Weiſe eine rothe Farbe, die 
ganz und gar nicht mißfaͤllt, weil der rothe 
Theil durch die Säure, mit welcher er durchs 
Kochen verbunden wird. angenehmer gemacht 


— wird; aber ich babe erfahren, daß diejenigen, 


die fich diefer Art zu färben bedienen, viel mehr 
Farbe verbrauchen, als ndthig wäre, wenn fie 
Zaugenfalz gebrauchen wollten. Denn da bdiefes 
Laugenſalz allein den gelben Saft in einen ro⸗ 
then, "das faure Salz aber den rorben in einen 
gelben auflöft, fo machen die Faͤrber, die ſal⸗ 
zichte Subftangen gebrauchen, worin, fo wie im 
Alaun und Weinfteinrahm, zu viel Säure ent 
halten ift, ben gelben Saft nicht nur wieber 
roth, ſondern fie löfen vielmehr den rothen, der 
vorhanden ift, zum Theil in einen gelben’ auf. 
Weswegen reine grbßere Menge Roͤthe ndthig 
iſt, bis bie rothe Farbe in ver Brühe die Ober⸗ 
band hat, worin die Sachen, die gefärbt. werden 

ſollen, 'eingeraucht worden.” .. 
Endlich iſt auch noch ein anderer Grund 
- vorhanden, wodurch ber Gebrauch des Laugen> 
ſalzes fehr empfohlen wird. Es fißen unftreis 
tig in ber’ Wurzel diefer "Pflanze nicht wenige 
harzichte Theile, welche Friedr, Siegism. Wurf⸗ 
bain, in der afabemifhen, Abhandlung ven ber 
Faͤrberroͤthe, Bafel, 1707, uhd, ber oben anges 
führte Detinger, bemwiefen "haben. Dies iſt 
nehmlich dasjenige, was verurfacht, daß der 
Meingeift, den mar über die Wurzel, und Ybrs 
nehmlich über deren Holz gießt, ſogleich mit 
einer Rubin⸗ oder Sanur gefärbe wird. 
Daher koͤmmt es, daß die Farbe‘ det Roͤthe nie 
feinem andern Salze befler ausgezogen werden 
Tann, als mit dein Laugenſalze, deſſen Wirkung, 
| X 
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iſt dieſes doch Feinesweges.-norhwenbig, ſondern 
es koͤnnen die Tücher aufs beſte mit friſchen Wur⸗ 
zeln gefärbt werden, ſobald fie..ays ber Erbe aus⸗ 
gegraben worden. Dieſe Art zu färben, hat zus 
erft, fo viel ich weiß, ein gewiſſer Franzoſe, Nas 
mens D’Ambourday *), gelehrt, der deswegen 
fehr berühmt geworden. iff, und dies mie Recht; 
denn bie Faͤrber koͤnnen hieraus einen nicht. ges 
singen Nutzen ziehen, ben ich hier biflig berühre.” 
Zuerſt bracht man weder Defen noch 
‚ Mühlen, auch lauft man nicht Gefahr, daß- die 
Wurzeln. von zu ſtarker Hige ‚verdorben werben; 
welches dfter zu gefchehen ‚pflege, noch auch, daß 
fie von beigemifchten Unreinigfeiten verfälfche roer⸗ 
ben, welches auch fehr gemphnlich iſt. Die, ges 
woͤhnliche Are, die Gärberrörhe zu behandeln, hat 
auch diefes Nachtheilige, daß bie. Fleinern Wurs 
zeln faſt nicht. benuße „werben, fondern berlpten 
gehen, ober mit, Vorſatz wpggeivorfen werden, 
auch ein großer. Theil der Wurzeln füh in Stäub 
beriwanbeln, und diefer, ber mit. Erbe und gllerlei 
— verunreiniget iſt, zivar als Die ſchlechteſte 
Waare verkauft wird, aber kaum zum Fäürben 
saugt... Auf diejenige Art, die wir nah Am 
böurnay empfehlen, werden die Unfoften nicht nur 
fehr verringert, fondern man kann auch aus ‚bem 
Acker weit mehrere Wurzeln, bie zu gebrauchen 
find, ausgraben, weil Ba bie allerjarteften. nicht 
unnüß find, und aifs einerlei Menge Wurzeln 
erhält man eine größere Menge Farbe. Hiernach ift 
Fein Smeifel, daß die frifhe Wurzel nicht mit 
einer 
°) Deliberation & memoires de, la societe ‚’agriculture 
de Rouen, 1. ps 241 und 269. Hieraus bat wills 
alles geſchoöpft, was er feinen Leſern vorgetragen 
at; den diejenigen alſo gebrauchen fonnen, welche Die 


schriften der Rouenfchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
nicht befigen. Ä =: | 
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natfarbichte Feuchtigfeie arhielt, bie aber. fäum 


durchſichtig war. Diejenigen Faͤrber, die .ams 
nachahmen wollen, werben die Feuchtigkeit nicht 


. „ auspteflen duͤrfen, ſondern ſie werben durch. dies 


jenige Surüftung, dig, fie. zur: Sndigfäpe gehrau⸗ 
chen, leicht verhuͤten koͤnnen, daß ſich feine 
Stuͤcke ‚von, ben Wurzeln an. den Tuͤchern, ‚die 
; . fie ‚färben wollen, anbaͤngen, und fie fleckicht 
„Machen... Mit .biefer - dusgepreften Fruchtigkeit, 
oelche,. ich „bie, alfalifche, ‚nennen will, habe. ich 
. zoollens. Tücher. digeriret, die zuvor auf verfchler 
.pene Art gebeizta maren,, buch, welche Verſuche 
ch, bewogen, worden bin; zu. glauben, Daß. ‚sine 
en weiche ‚die. Roͤthe geben kann, auch 
entſtahen koͤnne, wenn. die frifchen... Wurzeln, 
auf her Art, wie ich, gefagt habe, mit.deg alfas 
jiſchen Auflöfung : ‚gebeigt. ‚und digerirt werden, 
zuid wenn. bie , Tücher ‚nachher mit, verſchiedenen 
Säuren oder meraflifchen „Aufldfungen,. evtweder 
digeriret, ober nur, Damit: gemafchen werben... -, - 
0. die Hufldfung des Zinnes giebt eine, anges 
nehme, rothe Farbe, Die, Setwas ing Fleiſchfar⸗ 
pichte ober blaſſe Scharlachrothe fälle. menn..ents 
toeher has Tuch vorher. kalt damit gebeizt wird, 
khe 26 mit jener eltslifhen Feuchtigkeit digeriret 
wird, ober. wenn das: Tuch, welches in eben. bien 
— fer. kochenden Feuchtigkeit gelegen hat, nachher 
mit. Zinnauflöfung abgepafchen. wird. Auch ens 
‚. ftebe-.eben, dieſe Farbe, wenn. die. alkalifche 
3 —— ſogleich mit der Zinnaufloͤſung vers 
miſcht ‚wird, und das Tuch mit diefer Brühe 
i auffiebee. a En. Bun.) Zn HE En BE & BE Le a u . 
2.98, mit vielem Waſſer verduͤnnter minera⸗ 
‚ lichen Säuren,. und, die nach. eben, den: Arten 
‚‚ welche ‚wir ‚bei ber. Zinnauflöfung, empfohlen has 
‚ben, ‚angewandt, find, geren ſbn ‚ud rothe 
— | "6a Tu 


“pie ine Drangegelbe überführen, wenn man dem 
Tuche oder wollnen Zeugen beim Anſieden oder 
auch erft beim Ausfärben aelbfürbende Pig 
mente zuſetzt, als. Gelbholz, Way, .Eucurmgi x. 
Je mehr Gelb man anmender; je kei: werden 
bie Barben, fo Daß fh ———— 
fhen naͤhen.— 4523 * 

Auf Baumwolle und Leinen wi er 

Krapp am haͤufigſten angewendet, well er jen Mas 
terien die feſteſte und dauethafteſte Farbe giebesBeihe 

erfordern aber, wenn jener. Zweck erreiche merden 

"Toll, eine eigenthämliche Wörbereitung' mit bazu 

ſchicklichen —— —— eine Behanbiung, 
bie von derjenigen, welche man den wollenen 
Zeugen zu dem Behuf entheile, ſehr abweicht. 

Man unterſcheidet verſchledene Arten Roth, 
welche aus dem Krapp erzeugt werben; naͤmtich: 

gewoͤhnliches Krappröth, und? adrianopolitani⸗ 
ſches oder Tuͤrkiſches Roth. Das Kegtere ers 
theilt man bloß dem baummollnen Garne, das 

„Erftere wird zum Ausfärben ber gleichfarhigen 
und der gedruckten Zeuge angewende. Wenn 
die Zeuge eins. gleihfürmige Farbe annehmen 

ſollen; fo ſiedet man fie in einem Babe von 
Salläpfeln an, das mit dem vierten Theil’ ihres 
Gewichts von” Gallus zubereitet worden iſt. 
Iſt diefes gefchehen, fo werden felbige in einem 
Bade alaunet, das ben vierten Theil ihres Ge⸗ 
wichts an Alaun und den a4ften Theil Gobe 
enthält, hierauf im Krappbade ausgefärbt ‚und 

nach dem Ausfärben in einer fehr, fchmachen 

Potaſchlauge geſchoͤnt. a 

Schoͤnere Farben.erhält man aber ang dem 

Krapp, wenn man fich der Effigfauren Thoncrbe 

zur Vorbereitung als Grund bedient. Zu diefern 

Behuf die Zeuge in. der mit ihrem fechsfachen 

S 4 | Ge—⸗ 


Fernambuck oder Brafilienholz vorher -eine vorhe 
Farbe. — U 
Wenn das mit der Beize vorgedruckte Zeug 
getrocknet wird, fo trennt fi die Effigfäure von 
der Thonerde. Da man aber nicht verhüten Fann) 
daß niche ein Eleiner Iheil der Beize unzerjege 
bleiben’ follte,. fo muß biefe binweggefchaft wers 
den, ehe das Zeug ausgefärbe wird. Am beiten 
gefchieht dies, wenn das gebeiste Zeug in einem 
Bade von Kuhmiſt gereipige wird, welcher. bie 
..Aberflüffige Beize hinwegnimmt, ohne. daß felbige 
ih die nicht gebelzten' Stellen uͤbertreten kaun. 
: Mad dem Miftbade werden die gedruckten 
Zeuge am Fluß geſpuͤhlt, geflopft und aepanfctr; 
rann wieder geſpuͤhlt und dieſes fo oft wieder 
holt, bis man überzeugt iſt, daß fie Feine auflds⸗ 
bare Theile, der Beize mehr enthalen Man 
fült dann die Keſſet mit reinem Flußwaſſer - an; 
rührt ben Krapp hinein, fo daß alle Xheile bei 
felben mit dem Waſſer gemenge werden, und 
macht dann ein ganz fchwaches Feuer unter ven 
Keſſel. Man bringe niin das Zeug mistelft dir 
Welle in den Keſſel und bewegt folches anhaltend 
im Bade herum. Hat das Bad eine Tempera⸗ 
tur von 30 Grab Reauimür angenommen, ſo 
dämpft man’ das Feuer und erhält das Zeug .bei 
dieſer Temperatur, die allmählig .bis auf 40 Grad 
ſteigen fann, eine Stunde laͤng. Bon diefer Zeir 
an erhebt: man die Temperatur des Bades bid 
auf 60 Grad und: unterhält das Zeug abermald 
eine Stunde darin. Endlich erhebt man die Tems 
peratur bis auf 75 Grad und färbt das Zrug 
bei biefer Temperatur bann vollends im Bade aus. - 
Die hier vorgefchriebene Langſamkeit beim 
Ausfärben im Krapp, fo wie die nah und nad) 
fleigende Temperatur des Bades, find unumgaͤng⸗ 
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Ich will nun noch einige! andere ale 
Vaumwolle mit sap zu färben Bier anfüpren. 


Verfabren wenn man die Bgummwolle Hi 
Krapp färben will. a 


Wenn, nachdem man die Vaumwolle eihe | 
Stunde lang mit einem Achtel trockner Seife 
kochen laſſen, ſoͤlche hernach waͤſcht, und in fals 

‘ des Wafjer wirft, woriun über dem Feuer eihe 
Unzr Alaun anf vier Unzen Zeug aufgeloͤſt, und 
bies hernad) init Kreide niedergefchlägen worden 
iſtz wenn;iäberhhupe, man’ fie Wochen, und wie‘ ger 
“ wöhntich, anderthalb Stunden lang mit gleichen Theis 
len Krapp Kochen’ läßt, ſo wirb es nicht nur eine 
ſchlechte Farbe geben, fondern "fie wirb durchs 
Kothen nach fünf Minuten in einem ſchwachen 
Seifenwaſſer gänzlich ausgehen. 
= Mag Krappulver, womit bie Baummolle 
gefchwärtgert‘ wird, leiſtet beßre Dienſte. Man 
beitzt e zuerſt mie Gallaͤpfetn; nimmt dann auf 
jedee Loth ge gemahlene Gallaͤpfel ein halbes Pfund 
Waſſet, ſchuͤttet das Pulver hinein, und wenn es 
zu kochen anfängt, nimmt man es vom Feuer 
ab; "einen Augenblick hernach thut man fo viel 
Baumwolle hinein, als Gallaͤpfel geweſen; deckt 
den Keſſel vierzehn "Stunden lang zu, nimmt 
 berhach' die. Baumwolle 'herans, waͤſcht fie und 
laͤßt fe € e trodnen. Man zerlaͤßt zu gleicher Zeit 
über dem Feier 1%" Unze Alaun 13 Unze arabi⸗ 
ſches Gummi; auf Jebe Unze nimmt man 7 Pihte 
oder acht’ Loch Waſſer, dies wird, wenn es: fale 
geworben ift, mit Kreide geſaͤttigt. Man lege her 
nach die eingeweichte und getrocknete Baumwolle 
hinein, windee fie auf, ‚hänge fie auf, und. läge 
ſe die ganze Nacht trocnen; eudlich, nachdem 


ð 
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Gebraucht man Kreide, rdmiſchen Alan 
Gallaͤpfel und. Krapp nach demſelben Verhättniß, 
wie oben geſagt iſt, wenn fein Gummi dazu ge⸗ 
nommen wird, nemlich drei Lotb auf ein Viertel⸗ 
pfund Waſſer, und kocht zuerſt das Garn zwei 
Stunden über in der Gallaͤpfelauſoͤſung, hernach 
eine Stunde mit Alaun, und endlich mit Krapp, 
Ba Kommt davon nur eine fchlechte Farbe zum 

orfchein. 

Man lege auf. 24 Stunden die mir Galle 


Abfeln. gebeizte Baumwolle in eine äbgeflärte 


Alaunauflöfung. welche aus ‚2,5 Unzen Alaun 
and einem hafhen Loth zerfioßener Kreide aufs 
Viertelpfund zuſammen geſetzt wird. Diefe 


Proportion iſt die rathſamſſe, wenn. man verhin⸗ 


dern will, daß die Kriſtallen beim. Erkalten ſich 


nicht anhängen. Man mafche es hachher, und kocht 
es mit gleicher Portion Krapp, To befonme man 


davon eine ſchlechte Farbe, welche die Wirkung 
ber Seife ‚gar nicht vertragen Fann. Ein gleis 
ches ift der Sal, wenn man türfifche Faͤrber⸗ 
roͤthe gebraucht. 

Der weiße Arſenik traͤgt nichts zur Voll⸗ 
kommenheit der Faͤrberei, welche mit Krapp auf 
Baumwolle geſchieht, bei; benn man zerlaffe 
drittehalb Loth Alaun in einem Viertelpfund 
Waſſer, koche es mie weißem Arſenik bis Zur 
Sättigung, nehme es hernach vom feuer, eye 
die mit Gallaͤpfeln gebeizte Baumtwolle hinein, 


laſſe fie darinne 24 Stunden lang; hernach wer⸗ 
be fie gewafchen und getrocknet; man koche fie 


dann vollends, und es wird eine Farbke geben, die 
weder fchön noch feft ausfällt. 

Auch der Kaich verſchafft keinen befondetn 
Vortheil, will man ſich überzeugen, fo darf mlak 
nur in Waffer eine ‚Unze Alaun aufloͤſen (unb 
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 fem/täge man fie dier und zwangig Stunden 


lang ip einem ‚Liquor aus Galläpfeln weichen; 


hängt fie zum Trocknen auf; dann bringe man 
fie noch eben fo, lange Zeit in eine Anflöfung 
pon.2,% Unzen Alaun aufs Biertelpfuhb Was 
fer, welche Auflöfung mit einem halben Loth 
Kreide gefättige wird; hernach wird bie Baum⸗ 


elle aufs Neue zum Trodnen aufgehangen, wohl 


ausgemwafche und nochmals getrocknet. Kocht 


man fie mit gleicher Portion Rrapp, fo bekdmmt 
- man. eine Farbe, die um fo ſchiechter ausfäaͤllt, 


je länger fie gefocht wird, Indeſſen haͤlt ſie doch 
ein wenig, das Seifenwaſſer aus, wenn man 


die Baummwolle nicht länger, als etwa drei Mi 


, Dies die Quantitaͤt des Mau 


nuten därinn Fochts 


Der Tuͤnkiſche Krapp trägt Bil bazu bei, 
‚die Farbe zu verbeſſenn.. 
Aber bemerken muͤſſen wir, daß ungeldſchter 
Kalch und Kreide mit der. Saͤure vom Alaun, 
einen Theil Gips und Selenis herdorbringen, 
welcher oft nachtheilig ſeyn kann, wenn man ibn 
nicht genau davon abſondert. — Daher iſt es 
beſſer, wenn man ihn nicht genau davo ebjonz 
dert, fondern nach ‚Dergmanns Rath reinen 
Thon gebraucht, denn diefer vermehtt noch Aber 


Wenn man bie, Baummolle ohne andere 
Votbereitung kocht, als daß ſie in Waͤſſer mit 


verſchiedenen Salzen dingeweicht wird, fo bes 


koͤmmt man alle Schattirungen des Rochs, yon 


welchen einige das Kochen mit Lauge uud Seife 


aushalten; allein die Sonne zieht fie doch aus. — 
Daffelbe gefchiehe au, Dem man bie 
Baummolle vorher mie Potafche, Kochſalz, Sal 
miäf, Alaun und Gafläpfeln gebeizt hat, Un 
terdeſſen Fommen Boch bie Farben Isbpafter, und 

EEE a 


’ 


u Roͤthe. 289 


acht Quart reinem Flußwaſſer 6 Loth. Potaſche 
‚auflöfen, gießt die Aufloͤſung klar durch, und ers 
hist diefe Luuge bis nahe zum. Sieben. Man 
taucht dann das Garn in .diefe .Lauge ein und 
läßt folches fo lange darin, bis es von ſeloſt nie 
derfinft und das anfangs entſtehende Kraͤuſeln 
deffelben ‚nachgelaffen hat, welches einen Beweis 
abgiebt, daß die Entfchälung defielben vollendet . 
iſt. Man nimmt nun .das Warn aus dem KRefs 
fel heraus, laͤßt jede Knupre einzeln am Fuß 
recht gut ſpuͤhlen, ringe fie dann aus und 
hängt, fie zum Irednen auf...  . . 
Die Rorhbeise. Man löfet 16 Loth reine 
Potaſche in drei Duart ‚reinem Flußwaſſer auf. 
In diefer Auflöfung gerreibt man ein Pfund ° 
Schaafkoth, fo dan ein duͤnner Brei darans ens 
ſteht und gießt ſolchen durch kin: Haarſieb oder 
druͤckt ihn durch Leinwand. , Man fetzt 24 Lorh 
gutes Diivendl hinzn und rührt alles mie einem 
hölzernen. Stäbe recht wohl untereinander. In 
dieſem Bade wird nun das Garn, jede Knuppe 
einzeln, mit den Händen recht wohl durchgear⸗ 
beitet, ‚dann ‘auf kinen hölgernen Stock gehängt, 
und, wenn alfe wohl durchdrungen- find, werden 
fie leicht ausgerungen. Man wirft nun bag 
Garn auf einen Tiſch, Flopfe daſſelbe, Win die 
zuſammenklebenden Faden auseinander zu brins 
gen, worauf man das Garn leicht zufammen 
gewunden 10 bis 12 Stunden auf dein Tifche 
liegen laͤßt, dann aber ſolches an einem fchatti 
gen Drie zum Trocknen aufhänge 
Das Gelbad.. Man löfee reine Porafche, 
oder an, deren Stelle gereinigte Sode in Waſſer 
auf und verdünnt die Auflöfung noch mit fo 
vielem : Waffer, daß das nach Procenten. einges 
richtete Areometer bis auf 4 Grab darin kins 
Oro tech. En. CXXVI. She. 0° wat, 
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Bd, Hr Das erſte Yu paͤhlen an raber das 
ti: ahff, einen. ‚höheren Stab, "Hänge ‚feldes 
—7— flieſſendes Waſſer und ‚läßt daſſelbe fünf Die 
* Sechs‘ Stunden lang darin.“ Man mäfche | 
Jede Khuppe einseln teche, wohl aus, 'um, ei 
‚'erda noch daran, — uͤben ſſze el daraus 
hinweghuiſchaffen worg 7 man’ 9% Jar it 
—— klopft und zum Trödfnen Sud 
alle Operationen bis hlerher genan befo en 
J —— Gatn vollkommen welß aſcheinen. 
Die erſte Gallung. —** dem Garn die 
Balkan zu ‚geben nern vier. —5 Gall⸗ 
Apfel, im gröbfich: “zerlögehen“ Pftande, . mit 
Dre Diürart; Waller fo. lange Sit bie‘ noch 
viel, Quart übrig ſind ee 
—— — Keinbaib, 1 von. 
bei 


u 
dn are —* Nas Garn in die Ai u heiße 
cn 


Ko “0: By; 9— | — 
Kt mir ag DWERRIAL 
Die erſte Alaunung Sn ——— 
—— Waſſer loͤſet man ſechs Loth reinen eifenfreien 
Alaun auf; man feet der Auflöfung'r ch —— | 
nifche Sode- zu und: rührt alles opt nterein⸗ 
ander, big: bie Aufldſung erfolgt iR: diefer 
fiedend heißen Aufloſung des Manns. uiid nun 
das Garn, eben ſo, wie bei, der iun dreißig 
- Minuten lang wohl: durchgearbeitet, dann —* 
— en, geklopft und getrocknet. —4. 
Das zweite Spüblen. Nan hängt das. 
2* Garnz auf ‚einen Stab in fließenbes 
. Wafler und laͤße foiches- jwei bis drei Stunden 
darin. - Man laßt 88, hlerauf abttoͤpfeln 


ſpůhlt dann daſſelbe⸗ zu —2 — te u 
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den, worauf das Garn ausgerungen, geklopft 
and getrocknet wird. 

Zweite Gallung. Man bringe das Garn 
zum zweiten Male in eine Abfohung von vier 
Loth Salläpfeln, welche ganz fo, wie: bie ber ers 
ften Sallung ©. 291. zubereitet worden und bes 

arbeiter dafjelbe darin nad) der dort vorgefchries . 
benen Art; worauf ſolches ausgerungen, geklopft 
und getrocknet wird. 

Dritte Alaunung. Man verrichtet dieſe 
Operation, indem das Garn in einer mit zwei 
Quart Waſſer gemachten Aufloͤſung von 6 Loth 
Alaun und einem Loth Sode ſiedend heiß ganz 
nach deeſelben Methode behandelt worden, aus⸗ 
gerungen, geklopft und getrocknet wird, wie ſol⸗ 
ches bei der erſten Alaunung S. 219 angegeben 
worden. 

Viertes Spuͤhlen. Man haͤngt das trockne 
Garn abermals einige Stunden lang in fließen⸗ 
des Waſſer, laͤßt es hierauf abtroͤpfein, ſpuͤhlt es 
dreimal hintereinander recht wohl aus, worauf 
ſolches ausgerungen, geklopft und getrocknet wird. 
Wenn jetzt alle dieſe Operationen recht regelmaͤ⸗ 
ßig veranſtaltet worden find, fo zeichnet fi nun.- 
das Garn durch eine grüngelbe, der Baumrinde 
‚ähnliche, Farbe aus. 

Das Ausfärben. Um bas Ausfärben bes 
Garns zu veranftalten, füllet man einen Keffel, 
ber acht Duart Inhalt faffer, mit fünf Quart 
reines Flußwaſſer, nebft einem Quart frifchem 
Rindsblut an, und rührt alles wohl untereinander. 
Man fchüttet nun zwei Pfund bes feinften Krapps 
hinzu, vereheile ihn in der Flüffigfeie mit einem, 
\ Höfgernen Stabe fehr genau, und erwärmt dann 
das Bad bis auf die Temperatur von 35 Grab 
Reaumuͤt. Jetzt bringe man das Garn auf ei⸗ 
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taucht. Ben bieſer Lange bringe man zwei 
Quart in eine Schuilel, gießt 2: Lotk reines 
Olivenol Darunter, rübrt alles mit einem Stocke 
fo lange tüchtis nm, bis eine glerchformige 
milhähnliche Flüſſigkeit Daraus entſtanden if. 
In dieſem Oelbade wird nun das trockne Garn, 
welches das Kothbad erhalten bar, eben fo, wie 
bei ber vorigen Operation, bearbeitet, geflopft, 
ı2 Stunden auf dem Tiſche ausgelegt, und 
Dann getrocnet. 

Erſtes Laugenbad. Man vermengt mit 
Demjenigen, was vom ODelbade an Fluͤſſigkeit 
uͤbtig geblieben ift, zwei Quart breigrädige Lau 
ge von Patafche, cher von Sode, nud arbeitet 

. das Garn, weldhes aus dem Oelbade gefommen 
und getrodnet worden ift, wie vorher darin bers 
um. Man ringt es hierauf aus, Flopft daſſelbe 
and laͤßt foldhes acht bis zehn Stunden auf 

dem Tiſche kiegen, worauf ſolches getrocknet wird. 

Zweites Laugenhad. Man bringt das 
trockne Garn in ein neues Bad von Potafche 
oder Sobe, das nad dem Areometer vier Pros 
zent Salzgehalt erfennen läßt, bearbeitet felbiges 
darin, eben fo wie vorher, und läßt «9 trocknen. 

Drittes Laugenbad. Zu dem DBehuf 
wird das Garn ganz derfelben Operation wie 
vorher unterworfen, nur mit dem Lnterfchiete, 
daß man ſich dazu einer Lauge bediener, welche 

nach dem Areometer fünf Prozent gelöfte Salz⸗ 

theile angiebt, worauf felbiges getrocknet wird. 

Viertes Laugenbad. Man giebt dem 
Garn dieſes viszte Laugenbad, indem man fol 

ches in einer Potafchens oder Sodelauge die ſechs 
Prozente Salztheile geloͤſt enthaͤlt, nach der vor⸗ 
ber befchriebenen Are bearbeitet, und folches 
hierauf trocknen laͤßt. — 
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dem Waſſer ſehr genau geſpuͤhlt, ausgerungen, 
7 geklopft und getrocknet wird 
Die Belebung. So wie das Garn die 
vorige Operation uͤberſtanden hat, iſt ſolches Kauf⸗ 
mannsgut. Man kann feinen Glanz aber noch 
mehr erhöhen, wenn man foldhes durch ein Des 
 Tebungsbad. von aufgelöftem Zinn gehen läßt. 
May gieße zu diefem Behuf zwei Loth falpeters 
falgfaures Zinn in fünf Quart Waffer und, rührt 
alles mohl untereinander. In diefem Fluidum bringe 
man nun bas Garn, arbeiter felbiges Fale darin 
herum, und zwar fo lange, bis das verlangte 
Feuer der Farbe berangefommen iſt; worauf fols 
ches am Fluß gut gefpuhlt, ausgerungen, geflopfe 
und getrocknet wrd. —. 
In den Manufakturen Frankreichs, beſon⸗ 
ders zu Darnetal, wird folgendes Verfahren zur Faͤr⸗ 
“bung des Tuͤrkiſchen baumwollnen Garnes mit dem 
Krapp angewendet, welches. von dem oben. anges 
führten Hermbftädefchen etwas abweihe 
Zur Färbung von hundert Pfund. Baums 
wolle, thut man in ein Saugengefäß hundert und. 
funfzig Pfund alifantifche Sode, bie in, einen 
Sad yon ziemlich Flarer Leinwand, eingefchlagen 
wird, Diefes Laugengefäß ober Kufe iſt unten - 
mit einem Loch oder Ablaßhahn verfeben, damit 
das Waſſer daraus in eine zweite Rufe, die bar» 
unter ſteht, abgelaffen merden fan. 
- Wenn die Hundert und funfzig. Pfund So⸗ 
be ins obere Gefäß eingetragen find, gießt man 
dreihundere Pinten (Maaß) Flußwaſſer darauf, 
welches man mit hölzernen Eymern eingießt, bie. 
gegen 25 Pinten enthalten. Das. Waſſer, wel⸗ 
ches aus dem erften Gefäß ins zweite überges 
‚ laffen worben ift, wird von neuem zu verſchie⸗ 
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angebracht, damit man das Garn, fo oft «es 
nöthig ift, herausmwinden Fann. 

Man gießt hierauf in ein anderes Laugens 
foß eine Quantität von ben breierfei Laugen, 
und zwar. in gleicher Proportion, fo daß alles 
"zufammen gegen vierhundert Pinten ausmachen 
kann. Hernach zerlaͤßt man in einem Theil diefer 
Lauge 25 Pfund Schaafmift und Saft aus den 
Eingeweiden dieſer Thiere, rührt es mit einem 
hölzernen Stößel wohl durch, und. läßt es durch 
ein Haarfieb laufen. Wenn die Mifchung gehds . 
rig geſchehen ifl, gießt man zwoͤlf und ein ” Halbes 
Pfund gutes Baumdl dazu, worauf im Augen 
blick ein‘ S eifenartiger Liquor entſteht. Manträge - 
nun die DBaummolle. bundmweife oder zu vier 
Strängen auf Faͤrbehoͤlzer geſteckt, damit ſie in 
der Beize und Farbe nicht leide, hinein, und 
ruͤhrt bei jedem Male fleißig um; auch beobach⸗ 
tet man die nemliche Vorſicht, die beim Ein⸗ 
gallen der Baummolle erfordert wird. Man laͤßt 

die Baumwolle zwoͤlf Stunden lang in Seifen⸗ 
waſſer, nach Verlauf dieſer Zeit nimmt man fie 
heraug, windet und ringe fie gelinde aus, und 
laͤßt fie hierauf trocknen; dieſe Operation wird 
dreimal wiederholt. 

Der Liquor, welcher aus der Baumwolle 
rinnt, wenn man ſie auswindet, faͤllt in das Ge⸗ 
faͤß, worin die Buͤnde Baumwolle liegen, und 
heißt Sickion oder Sickin; dieſer muß aufbe⸗ 
wahret werden, denn man bedient ſich deſſelben 
hernach zur Erhöhung der Farbe. 

Wenn die Baummolle dreimal durch dies 
erftere Seifenwafler gegangen, und. wohl troden 
geworben ift, bringe man fie noch breimal in 
eine andere Kompofition, welche, wie bie erflen, . 
mit einhundert Pinten Fauge und dreizehnthalb 
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bier ein halbes Pfund Aſche auf die Pinte Waſ⸗ 
ſer; ſechs Pinten ſind zu zwanzig Pfund Baum⸗ 
wolle das rechte Maas. 

Die Gallaͤpfel werben gepuͤlvert angewandt. 
Man nimmt ihrer ein Viettelpfund auf jedes 
Pfund Baumwolle. Manche nehmen ſechs Un⸗ 
zen Alaun auf jedes Pfund Baumwolle zum erſten 
Alaunen, und vier Unzen zum zweiten: endlich 
wird: dem Alaunwaſſer ein gleiches Gewicht an 
Lauge zugeſetzt. Auch iſt zu bemerken, daß man wohl 
shit, wenn man zwiſchen dem jedesmaligen Alau⸗ 
nen brei bis vier Tage Zeit läßt, Andere altes 
rirende Salze müffen gar nicht hinzu, gethan wer⸗ 
Ben; indem alle Metallſalze der Schönheit der 
Farbe hinderlich find, wenn einmal die Baum⸗ 
wolle mit Gallaͤpfeln gefärbt worden. Die, Gall⸗ 
aͤpfel haben bekanntlich die Eigenfchaft, daß. fie 
die metallifchen Kalche in blaugrane oder Iohfars 
bene Sarben nieberfchlagen, und dieſes verdunkelt 
den Glanz des Roths. 

. Einige Tage nach dem letztern Alaunen ſchrei⸗ 
tet man zur Faͤrbung auf oben beſchriebene Weiſe, 
nur mit dem, Unterſchiede, daß man zwei Pfund 
Alizariwurzeln (Levantiſchen Krapp) in Pulver 
aufs jedes Pfund Baumwolle gebraucht, und ehe 
man diefe Farbe aufträgt, (chürtet man in das 
Bad gegen zwanzig Pfund fluͤſſiges Schaafblut, 
welches im. Bade wohl geſchlagen, und flei⸗ 

Big abgeſchaͤumt wird. 
- Um. die Furbe dieſer Baumwolle zu ‚erhöhen, 
zieht man ſie durch eine Lauge aus Aſche von 
neuem Holze, in welcher fuͤnf Pfund weiße War⸗ 
ſeilliſche Seife zerlaffen worden. Die Lauge muß. 
nur laulicht warm ſeyn, wenn die Seife hineins 
gethan wird. Man taucht‘ die hundert Pfund 
gefärbier Baumwolle ‚in. dieſe Miſchung sin, 
vx 
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denen Malen auf die Sode gegoſſen, bis es alle 
Salze herausgezogen hat. | 
"Man macht. bernach bie. Probe diefer Lauge 
| mit. Del; bleibe fie immerfort weiß, unt das 
et vermifche ſich wohl damit, ohne daß es an 
der‘ Oberfläche ſich zu ſcheiden ſcheint, ſo iſt es 
ein Merkmal, dag, die Lauge hinlaͤnglich mit 
Salzen beladen if. Auch mit einem frifchen 
Ey laͤßt fih die Probe machen. Es muß das 
yon nur bie Spige an der Dberfläche ber Lauge | 
au ſehen feyn u 
Ä Man gießt nun von neuem dreihundert 
Pinten Waſſer, auf die Sode, welche in der 
. obern Kufe ſich befindet, damit man vollends alle 
Salze aus der, Sode herausziehen kann. Man 
macht hermach zwei andere aͤhnliche Laugen, jede 
wit. der nemlichen Menge. Baffer, bie zur Sode⸗ 
ange angewandt iſt; nemlich einer Seits mit 
en und funfzig Pfund Aſche von neuem 
olze, und andererſeits mit fünf und fi ebenzig 


Dfund ungelöfchten Kalch. 


Wenn dieſe drei Laugen ſich geklaͤrt haben, 
hringt man in eine Kufe oder ein Laugenfaß 
die hundert. Pfund Baummolle hinein, und 

benezt diefe mit den drei Laugen in gleichen 
Proportionen. Wenn bie Mole die Salze wohl 
eingezogen hat, thut man fie, ohne daß bie 
Lauge ausgedrüct. wird, in einen Keffel mit 
" Waller, und läßt es über dem Feuer drei Stun- 
ben lang kochen; hernach wird die Baummolle 
im. fließenden Waſſer gewaſchen. Dieſe Ver⸗ 
richtung heißt man in ben Franzoͤſiſchen Faͤrbe⸗ 
reien Decruement, wenn fie gefchehen ift, läßt 
man, bie Baumwolle an ber Luft rrocfnen. Ueber 
den Beisgefäßen wird ein Bock mit einer Winde 
an: 
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diefe zweite Methode wirb das Roth noch viel 
Iebhafter, als bas ſchoͤnſte Inkarnat von Adria⸗ 
nopel. 
| Die Erfahrung Ichrt, daß es nur. anf dies 
fen complicirten Wege ‚möglich ift, dem baums 
‚wollnes ®arn eine eben fo fchöne und. dauer 
hafte Farbe zu geben, "wie diejenige, wodurch 
bas schte Tuͤrkiſche Garn fich fo fehr zu feinem 
Vortheil auszeichnet; auch ift es befannt, daß 
diejenige Verfahrungsart, deren man ſich in der 
Levante zu einem gieichen Behuf bedient, Klei⸗ 
nigkeiten abgerechnet, ber bier befehriebenen geme 

Sich gleih fomme , 
on Die Hauptſache bean Färben bieſes Rochs 
liegt in ben verſchiedenen Miſchungen, daher 
ruͤhrtes auch, daß es vielen Faͤrbern nicht ge⸗ 
lingen will, ein ſo feſtes und ſchoͤnes Roth;, wie 
das von Adrianopel, zu erzielen. Es werden 
daher noch. einige, Bemerkungen dieſen Gegen⸗ 
ſtand bimeffend, hier nicht am unrechten Orte 
ſtehen . -- 
) Die Art und: Weiſe, wie nach gedachter 
Procedur die Bauͤmwolle gereiniget wird, iſt ſo, 
daß die Baumwolle beträchtlich geſchwaͤcht wer⸗ 
den muß; dieſe wird ſicher davon ſproͤde, wegen 
. der aͤtzenden Schärfe. der lautern Lauge, : worin 
fie geiveicht wird; dieſe iſt fo heftig, daß fie. ben 
Arbeitern, Die. ſie mit Fuͤßen treten, Loͤcher frißt. 
Es iſt alſo bir! einfacher und weniger gefährlich 
für die Leute, wenn man; die. Baumwolle in ſichs 
Pinten Lauge auf jedes Pfund Materie reinigt, 
in welches Laugenwaſſer nur ſechs Unzen Sode 
kommen; und wenn Man hernach die Straͤnge, 
in einen Beutel von klarem Keinen eingeſchlagen, 
fochen läßt. Vermittelſt Drefer Methode wird bie 
Baummolle hinlänglich. gereinigt, ohne. Laß. & 
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— Dfund Baumdl gemacht iſt; nur ſegt man dier 
keine Schaaflorbern zu. Der Ueberreſt des Li⸗ 
quors wird ebenfalls zum Erhöhen der Farbe 
üingeſchoben. 

Wenn nun die Baumwolle dreimal, un⸗ 

ser Beobachtung ber vorbeſagten Regeln, durch⸗ 
gegangen iff. und darinn die gedachte Zeit aus 
gehalten har, wird fie fleißig im Flußwaſer aus⸗ 
gewaſchen, damit alles Oel weggeſpuͤhlt werde, 

‚ ‚Indem ſonſt das Färben mit Galfapfeln nicht 

eingreifen würde. Nah diefem Wachen muß 
nun die Baummolle fo weiß feyn, als wenn fie 
Auf die Bleiche ausgelegt worden wäre. 

| enn fie troden geworben ift, fchreitet man 
zum Färben. mit Galläpfeln, und Hierauf zum 
zweimgligen Ablaunen. Das Garn wird vers 
mittelſt einer Role ins Galläpfelbad eingetaucht, 
"und nach einigen Minuten wieder herausgemunden,. 
Die Stränge werden fehnell geftürzt, mehrmals 
hineingelaſſen, und dies vier bis ſechsmal wies 
berholt. | 
Das Alaunen gefchieher in, der Proportion, . 
dag vier Ungen römifchen Alaun anf jedes Pfund 
Wolle Fommen. Nachdem mar bie gehörige Quan⸗ 
titaͤt Alaun zerſtoßen hat, gerläßt man fie in einen 
Keſſel über dem, Feuer in einer verhältnißmäs 
. Figen Menge Wafjer, giebt aber Acht, daß es 
niche” bis zum Kochen fomme, indem es ſonſt 
von ſeiner Kraft verlieren wuͤrde. Dieſes Bad 
gießt man hernach in ein Laugenfaß oder in eine 
Kufe, worinh eine Quantitaͤt kaltes Waſſer nach 
Verhaͤltniß der. Baumwolle ſich befinden muß, 
der man dieſe Zurichtung geben will. Das Ganze 
des Babes fol Hundert Pinten gegen zwanzig 
- Dfund Baumwolle betragen. Manche fegen dem 
Liaumbade noch Sedeimge à zu. Man nimmt zu 
die⸗ 


Iangt, fo hat dieſer Feine Beziehung auf bie 
Feſtigkeit der Farbe. Allein es iſt befannt, daß: 
dieſe Materien eine große Menge flüchtiges Lau⸗ 
. genfalz enthalten, welches die Eigenfhaft hat, die 
rothen Farben roſigt zu machen. 
Bei Faͤrbung des baummöllenen Garns miſcht 
man die Schaaflorbern mit einer Lauge aus 
feſtem Laugenſalz, welches noch die fluͤchtigen 
Theile des, Miſtes zuͤruͤck haͤlt, mithin bie 
Faͤulniß verhindert. Wenn man die Baumwolle 
- spiele Male hintereinander in dieſem feifenartigen 
Saft eintaucht, wird fie von ben laugenfalzigen 
Grundtheilen durchdrungen, bie darin die Obers 
hand haben; und man weiß aus Crfahrung, baf 
die Materien, welche einmal mit flächtigem Al⸗ 
Fali durch zogen find, die chemifden © räthe FR 
B., welhe zum Ertrahiven gedient haben, Tange 
Zeit einen ſtarken Geruch, wie nach Bifan, ‚des 
halten, felbft wenn man fie mit Sand, Afche, 
- Seife u. ſ. w. nah Möglichfeit gefäubert har. 
Bei jedem Male, daß man bie Baummolle, 
wenn fie aus dem Liquor herausgenommen wird, 
trod'nen-läßt, verfchafft vie Abduͤnſtung der waͤſſe⸗ 
tichten Theile: den Ianigenfalzigen Grundtheilen, 
die fih in Erde verwandeln, flärfern Eingang” 
ind mehrere Haltbarfeit in dem Zwiſchenraum 
der Baumwolle; es entſteht aus der Verbindun 
ber gedachten Erde mit einem Theile des Oels, 
bas man gebraucht hat, kin Kitt, welchen hernach 
der Alaun noch vollfommertr macht. . Un: dies 
macht in Kurzem bie Theorie ber Feſtheit biefer 
Särberei aus. ME TE 
Man kann auch nach beffelben Prozedur 
leinenes Garn färben; ‚ehe ‚man ſolches aber, 
wie das Baumwollen-Garn ſaͤubert und reinige, 
pflege man es in Waſſer ‚zu Fochens in welches 
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hervorgebracht "werben koͤnnen, kennen ju.iernen, 
will ich folgende Bemerkungen mittheilen, w tbelche 
Pörner *) in Anfehund des Krapps geinacht hat, 


L Don dei Miſchung und den Beſtand⸗ 
theilen des Krapps. 


1) Wenn man Faͤrberrdthe ober Krapp mil 
Waffer gelinde kocht, ſo erhaͤlt man ein Dekact, 
welches cinen beſondern dümpfichten Geruch, und 
einen ſehr gelinden bitterlichen Geſchmack hat, 
wobei anfaͤnglich gleichſam kine erweichende, zu 

letzt. aber eine ſehr gelinde zuſammenziehende Ems 
pfindung anf der Zunge bemerkt wird: Die Far 
be diefes Defores ift ſchoͤn rubinroth, welche durch 
Zugießung vielem Waſſers erſt blaßroth, ‚bänn 
zimmtfarbig, ferner roͤthlichgelb und endlich gelb⸗ 

licht wird, nachdem, man wohl owanzigmol— ſo 
viel Waſſer zitgegoſſen. 

2) Mit Salpeter wird fogleich, ale bie rn 
mifchung efchehen, nichts beimerft; nach. bier und 

| — tunden ſetzt ſich etwas weniges von 

einet voͤthlichen Subſtanz⸗ welche ſich theils vom 

Waſſer thelle bon einer alfdlifchen Lauge aufs 

x Ibfen laͤßt, und folche roth färbt.  Außerbem eis 

det das Krappdefoct wenig Veraͤnderung, und 
die Farbe deſſelben bleibt, wie fie. vorher ge 
weſen 

3) Eben dieſes geſchleht auch don dem 
Wodhfätz, außer daß die rörhliche Subjlang, welche 

ſich ſcheidet, in größerer Menge ſich niederſchlaͤgt. 

Sof aber Ibfer fich diefelbe theils. in Waſſer, 

\ ! | theils 
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alkaliſche Lauge, fo, daß jene burch biefe Aber 

EN wird, fo entſteht eine fehöne helfe rubintothe 
arbe. 

7) Bon Salzſaurem wird die Feuchtigkeit 
oder Ya Krappdefoct trübe; es erfolge bald nach 
ber Bermifchung eine Präcipitation , und es ſchlaͤgt 
fih eine häufige Menge einer. Subſtanz nieder, 
welche anfaͤnglich braunrorh ausſieht, die aber, 
wenn bie Feuchtigkeit acht und vierzig Stunden 
darauf ſtehen bleibt, braͤunlichgruͤn wird, Die 
daruͤber ſtehende Feuchtigkeit ſieht gruͤnlichgelb 
aus; wird alsdann aikaliſche Lauge zugegoſſen, 

ſo enifteht ein Aufbrauſen, und die Feuchtigkeit 
wird, wenn endlich das Alkali die Oberhand be⸗ 
Förtimt, hell rubinroth. Die im Durchſeibepapier 
zuruͤckgebliebene braͤunlichgruͤne Subſtanz loͤſet ſich 
zum Theil in alfalifcher Lauge auf, welche dun⸗ 
Felrubinroth gefärbt wird; es bleibt aber Hoc) 
viel unaufgelöft liegen, welches. ‚alsdann das 
Anſehn don einer hbraͤunlichrothen erdigen Sub 

- Tanz bar. . 
3) Mit gruͤnem Vitriol wird das Dekoct 
ſogleich truͤbe, und cs ſchlaͤgt ſich nach einigen 
- Stunden eine Menge einer dunkeln rörhlichbrans 
nen Subftaiiz nieder. Die darsber ſtehende Feuch⸗ 
tigkeit hat, wein fie durchgeſeiht worden, yine 
geſaͤttigte gelbrorhe Farbe Durch, zugegoſſene 
alkaliſche Lauge wird dieſelbe den Augenblid truͤbe 
und giebt einen ſehr —*88 gruͤnen Praͤcipitat 
welcher an der Luft in kurzer Zeit ſehr dunkel⸗ 
rothbraun wird. Die alsdann daruͤber ſtehende 
Fa „ur efeihte Seuchtigfeit hat eine gelbrothe - 
‚ Farbe, —* die roͤthlichbraune Subſtanz be 
trifft, welche aus dem mit grünem Vitriol pers 
miſchten Krappbekoct niedergeſchlagen worden und 
bein " Durchfeit ben aurüdigeblieben " fo ler AS 
Ha STE 
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Krappdekoct geſchieden; fo bleibt dieſelbe in als 
kaliſcher Lauge unaufgelöft liegen; es färbt ſich 
wohl die Lange ein wenig blaßroch, doch feheint* 
Biefe Narbe von der noch anhängenden Feuchtig⸗ 
eit hergufommen, wiewohl der Praͤcipitat ſo lange 
mit Waſſer abgeſpuͤhlt worden, bis daſſelbe klar 
burch das Loͤſchpapier durchgelaufen. Die uns 
aufgeldfte Subftanz erhält aber; obſchon die als 
Fatifche Lauge von felbiger nichts aufgelöft hat, 
bemobngeachtet eine roͤthere Farbe, als ſie e vor⸗ 
her gehabt. 
Mit Zinnauflöfung wird das Krapps 

J deoct nad; und nach trübe, es erfolgt,eine Scheis 

dung und es fchläge fi ih nad) und nach eine 

häufige” rothlichgelbe oder roͤthliche lehmfarbi 
Subſtanz nieder, " Die daruͤber ſtehende —*8 


tigfeie‘ hat eine ſchoͤne goldgelbe Farbe. Seibt 


man’ diefelbe durch und vermiſcht fi fie mit alfas 
liſcher Lauge, fa erfolge ein Aufbraufen, und bie 
Farbe wird. ſehr ſchoͤn feuerrorh, "weiter erfolge 
nichts, "Die im Durchfeihepapier, zuruͤckgebliebe⸗ 
ne rodthliche lehmfarbige Subſtanz loͤſet ſich zum 


Theil' in aufgelöfter Potaſche auf, und theut der⸗ 


felben eine ſchoͤne feuerrothe oder ins gelhlichte 


fallende rubinrothe Farbe mit. Der größte Theil 


bleibe unaufgeloͤſt liegen, doch iſt die Farbe von 


ſelbigem weit mehr roth, als vorher, wiewohl eG... 


immer noch eine blaßrothe Farbe ift. 

12) Der Krapp oder die Faͤberrdche hd 
ſteht, fo viel aus dem von $.ı bis G. 11 angen. 
. führten Verfahren erhellt, aus vielen unauflöga 
lichen erdigen Theilen, mit welchen ſich auflder 
liche erdig⸗ fchleimichte und harzige Theile ‚ver 
bunden haben. Die letztern, nämlich die auflöes 
lichen erdigsfchleimichten und harzigen Theile, 


find miteinander vereinigt, und fcheinen biefe Bere 
u3 X 
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| 13) Die Vermifhungen mit Salpeter ($.®.) ° 
mit Kochſalz ($. 3.) und mit Salmiaf (y. 4.) 
verurſachen eine Scheidung einiger im Waſſer 
aufgeloͤſten Theile. Dieſe Salze ſcheinen in die 
feifenartigen ſaliniſchen Theile vorzuͤglich zu wir⸗ 
ken und dieſelben von den ſchleimichten und har⸗ 
zig⸗ erdigten Theilen zum Theil zu trennen, da⸗ 
her alſo dieſe geſchieden und in Geſtalt einer 
feſten roͤthlichen oder rothbraunen Subſtanz nie⸗ 
dergeſchlagen werden. Dex Satmiak ſcheidet von 
dieſer Subſtanz mehr, als das Kochſalz, und die⸗ 
ſes mehr als der Salpeter, welcher die wenigſte 
Veraͤnderung in dem Zuſammenhang der in dem 
Krappdekoct aufgeloͤſten Theile verurſacht. Eben 
dieſe Salze ſcheinen ſich zum Theil mit. den. har⸗ 
zig-erdigen Theilen zu vereinigen, dieſelben mehr 
aufzuſchließen und im Waſſer aufloͤslich zu er⸗ 
halten, Was aber tie Subſtanz betrifft, welche 
ſich ſcheidet, fo ſcheint diefelbe gus, feifenartigen, 
faliniſchen, harzigen und, erdigen Theilen zu 
beſtehen, welche durch dieſe Salze einen geſchwaͤch⸗ 
ten Zuſammenhang erhalten haben, welches man 
daraus erkennt, weil ein Theil ſich wiederum vom 
Waſſer, ein Theil von alkaliſcher Lauge aufloͤſen 
laͤßt, und ein Theil unaufgelöft übrig. bfeibt. Dep 
jenige - Theil, welcher fih vom Wafler auflöfen. 
läßt, ſcheint der falinifche feifenartige. und ſchlei⸗ 
michte Theil der Faͤrberroͤthe zu ſeyn, welcher mit 
einigen aufgeſchloſſenen und ſeifenartig geworde⸗ 
nen harzig⸗erdigen Theilen verbunden iſt. Der⸗ 
“jenige Theil aber, welcher vom, Waſſer unberührt 
bleibt, befieht aus, harzigen und erdigen Theis. 
len, die. aber auch nicht. mehr. genau zuſammhaͤn⸗ 
‚get, indem durch big zugegoffeng alkaliſche Lauge, 
"welche die harzigen Theile "größteneheilg. ih fi 
nimmt, eine Trennung derſelhen von, ben erdig⸗ 
Ken 
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14) Noch beutlicher wird biefes, daß tie 
färbende Subſtanz der Faͤrberroͤthe aus harziger⸗ 
digten Theilen beſteht, wenn durch die Vermi⸗ 
ſchung des Krappdekocts mit Eſſig ($. 6) und 
mit Salyfaurem ($. 7) eine weit größere Menge 
ber harzigserdigten Subftang, als durch den 
Salmiaf gefchieht, gefchieden und dem Dekoct 
die. Farbe größtentbeils benommen, und biefelbe 
fehr verändert wird. Denn durch den € 
.($. 6) wird, wenn bie harzigs erdigeen Theile ſich 
niedergefchlagen, die Narbe orengegelb und durch 
das Salzſaure (g. 7) wird biefelbe gruͤnlichgelb 
‚und in beiden Vermiſchungen entſieht, wenn 
“man eine alkaliſche Lauge hinzugießt, nur eine 
Helle rubinrothe Farbe, zum deutlichen Beweis, 
ba aur wenig färbende Theile in dem Defoct 
surüdgeblieben feyn wmüflen, weil fonft durch das 
Alkali, wenn es mit dem Krappdekoct (F. 5) 
vermiſcht wird, eine ſehr dunkle rubinrothe Farbe . 
hervorgebracht wird. Daß aber bie, vermittelſt 
bes Eſſigs und des Salgfauren gefchiedene Subs 
ſtanz aus’ barzigen und erdigen Theilen befteht, 
wird baher klar und deutlih, weil ein Xheil 
von ſelbigen fich ‘in alfalifcher Lauge auflöft, 
‚ein Theil aber unaufgelöft liegen bleiby Durch 
das Salzfaure ($ 7) wird weit mehr Don ber 
färbenden Subftanz aus: dem’ "Reappbefoct‘ ge⸗ 
ſchieden, als’ durch den Eſſig (5 6) geſchieht. 
Es wirken‘ diefe beiden ſauren Salge, vornehmlich 
das Salzfaure‘ in’ den feifenartigen falinifehen 
Theil der’ Kärberröthe' mit einer ziemlichen Hef⸗ 
tigkeit, vergejlat, daß bie hatzig⸗ erdigten Theile 
ſogleich, als die Vermiſchung mit dein Krapp⸗ 
dekoct gefchehen; gefchieden und niedergeſchlagen 
werden. Die Urſache, warum. durch das Salz⸗ 
ſaurt die harzig/ erdigten Weie faſt ganz und ‘ 
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bindung ſowohl, als auch die Aufloͤslichkeit im 
Waſſer vermittelſt einer ſeifenartigen ſaliniſchen 
ubſtanz erhalten zu haben, welche daraus zu 
J Kae weil, das, Waſſer, welches mit ber Faͤr⸗ 
erroͤthe gekocht worden, einen bitterlichen und 
gelinde zuſammenziehenden Geſchmack ($. 1) er 
* Aus dem bitterlichen und zuſammenziehen⸗ 
en Geſchmack iſt zu ſchließen, daß dieſe ſeifen⸗ 
artige ſaliniſche Subſtanz aus ſauererdigen 
heilen eine genaue Vereinigung eingegangen. 
* dergleichen Miſchung kommt der Beſchaf⸗ 
enheit oder vegetabiliſchen ſeiſenhaften Subſtanz 
fedr nahe, ch mit, dem Unterfehied, daß fie 
 gine größere enge fauererbiger Iheife enthält, 
- als zur Sättigung ‚ber dlichterdiger. Theile erfor⸗ 
dert wird, daher alfo biefe Subftanz mehr falis 
niſch als feifenhafe if, denn je mehr bligerdig⸗ 
te Theile mit dem ſauererdigten genau vereinigt 
fü nd, deſto mehr kommt eine, dergleichen Mifhung 
den bittern ſeifenhaften Subſtanzen nahe, und 
deſto mehr wird, auf der Zunge ein bitterer Ge⸗ 
ſchmack, hingegen immer. weniger von einer zur 
fommenziehenden Empfindung wahrgenommen, 
In ber Faͤrberroͤthe iſt dieſe ſeifenartige ſaliniſche 
Subſtanz nicht frei, ſondern mit Subſtanzen 
Yon einer. andern Natur verbunden, welches man 
daran erfennt, „weil der Gefchmad weder. fehr. 
Bitter, noch bie, zuſammenziehende Empfindung 
auf der "Zunge ſtark genug iſt. Diefe Subftanz 
mig welcher ſich dig feifenartige falinifche Subs 
(ng, biteiniget bat, iſt, wie bie Verſuche zeigen, 
emeihat 119° ‚erbige Subſtanz, melche vorzüglich 
Bas’ faͤrbende Mefen der Faͤrberroͤthe in ſich ent 
Hält, umd das Behaͤltniß zu ſelbiger angieht und 
mit derfelben die faͤrbende Chtoſheſtd des Srapps 
Ber ber harheichehe Wenacht. . 
no. ee ime®, . . . j 13) 
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Theile mit den harzig⸗- erdigten verbunden bleiben, 
ſo lange bleibt die Miſchung unveraͤndert, und 
in demjenigen Zuſtand, daß ſie ſich mit einer 


alkaliſchen Lauge vereinigt, ohne daß ein Theil 


durch ſelbige geſchieden wird, wie aus ber G. 5. 
mit alkalifder Lauge unternommenen Vermi⸗ 
fhung zu erfennen iſt. Durch dieſe Vermi⸗ 
ſchung wird, wie daſelbſt angemerkt worden, keine 
Trennung der harzig⸗ erdigten Theile von dem 


uͤbrigen verurſacht, ſondern das Krappdekoct er⸗ 


hält nur eine. dunklere Farbe. Die alkaliſche 
Lauge ſchließt die. harzigen Theile mehr auf und 
erhältdiefelben mit ben feifenartig:falinifchen, wel⸗ 
‚ che durch, das Alkali ebenfalls mehr aufgefchloffen 
zu werden fcheinen, in einer. genauen Vermiſchung, 
wodurch dann dieſes zugleich bewerkſtelliget 
wird, daß die erdigen Theile in Verbindung 


mit ben übrigen erhalten werben. Werden dar 


‚ber die Harzigen und feifenaptig - falinifchen Theile 


dur das Alkali mehr aufgeſchloſſen, zugleich 


aber auch die faͤrbenden erdigen Theile in der 
Vereinigung erhalten, fo muͤſſen nun bie eigent⸗ 
Lich faͤrbenden Theile durch die aufgefchloffenen dlig⸗ 
sen Iheile eine Vermehrung erhalten; und. da fie 
durch, diefe Vermehrung nicht von einander ent- 


ferne, fondern wegen ber. zugleich wirffam ge 
worbenen erbigen Theile dichter geworben, fo 


folgt nur, daß die Farbe. des Krappdekocts durch 
die Vermiſchung mit alkaliſcher Lange eine dunk⸗ 
lere Farbe, als ſie vorher gehabt, erhalten muß. 
Demumgaeachtet iſt diefe ganze Vermifchung nicht 
dichter, ſondern vielmehr verduͤnnt worden. Denn 
man muß bedanken, daß durch das Alkali die 
oͤligten Theile, welche die harzigte Subſtanz aug⸗ 
machen, aufgeſchloſſen und mirffam werben. und 
Bie Wirlſamleit derſelben in der * Bereifung 
RL 
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—* Theile muͤſte verloren, und diejenigen 
arbetheile, weiche ſich nicht geſchieden und aduf⸗ 
geloͤſt geblieben, ſich mit den hinzugekommenen 
blauen vitrioliſchen Theilen muͤſten vereiniget has. 
ben, daß aber dieſes ſich in der That fo verhalte, 
beweift die Präcipitation; denn, wenn man in 
diefe, zimmtbraune Feuchtigkeit eine alkaliſche 
Feuchtigkeit gießt, fo erfolgt ſogleich eine Präcis 
pitation und man erhält alsdann einen blaͤulich⸗ 
grauen Praͤcipitat. Ans der bläulihgrauen Farbe 


diefeg Praͤcipitats fe nun zu fchließen, daß Tols 


cher: kem bloßer Kupferkalch ift, ſondern mie, eb 
nigen förbenden Krapptheilen vereinigt worden, 
weil ſonſt dieſe Farbe, wenn es ein reiner Kup⸗ 
ferkalch waͤre, nicht blaͤulichgrau, ſondern grün 
oder biänlichgrün fegn müßte. Es müffen abe» 
auch nicht alle faͤrbende Krapptheile, wie auch 
nicht alle blaue vitrioliſche Theile durch das Als 
‚ Fali -niedergefchlagen werden, fordern mit einans 
‚der vereinigt oder aufgelbft bleiben, weil bie übrigs 
gebliebene Seuchtigfeie nicht vhne Faͤrbe iſt und 
noch dazu eine dunkle gelbgruͤne Farbe erhaͤlt, 
woraus man ſchließen kann, daß Küpferebeife 
mit ben’ faͤrbenden Krapprbeilen vereinigt lınd von 
der zugefügten alfalifchen Lauge aufgeloͤſt wor⸗ 
ben, Wären. die ‚surticfgebliebenien —* bloße 
Kupfertheile, ſo muͤßte die Farbe rubinroth aus 
. fallen, da die Erfahrung lehrt, baß, wenn eine 
. alfalifche Feuchtigfeit mit aufgeloͤſtem blauem 
Vitriol vermiſcht, und in überflüffiger Menge zu⸗ 
gefest wird, diefelbe eine himmelblaue Farb 'er- 
hält. Dieſer Verfuch zeige alfo, daß durch bie 
Vermiſchung des blauen Bitriols mit dem Krapps 
defoct eine Veraͤnderung ſowohl in den fuͤr⸗ 
benden Theilen des Krapps, ale in: dem Vitriol 
verurſacht wird, daß naͤhmlich die (link he 
arte 
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Krapptheile wieder zum Vorſchein, welche, da ſie 
nun ſehr aufgeſchloſſen, und von einigen faͤrben⸗ 
den erdigen Krapptheilen befreit worden, nicht 
mehr. dunkelrubinroth, ſondern feuerroth zum 
Vorſchein kommen, Es lehrt demnach dieſer 
Verſuch, daß durch die Vermiſchung der Zinn⸗ 
aufldſung mit dem Krappdekoct, ſowohl in ber 
Mifhung der färbenden Krapptheile, als auch in 
der Zinnaufloͤſung felbft eine. große Veränderung 
. vorgegangen, und daß ber Zufammenhang ber - 
färbenden Krapptheile fehr geſchwaͤcht und ein 
. Theil der harzigen vom den erdigen Theilen ges 
fchieden und mit den gefchiedenen fauren Theilen 
ben Zinnauflöfung vereinigt, die übrigen .aber mit 
den getrennten Sinntheilen verbunden worden. 

. 20). Wenn man alle diefe Bemerkungen, 
. welche von F. ı bis G. 19 angezeigt worden, ges 
nan in Erwägung giebt, fo wird man beurlich 
wahrnehmen, daß die fürbenden Theile ber Faͤr⸗ 
berroͤthe die Natur und. Beſchaffenheit der hars 
zig⸗erdigten Subſtanzen haben, und daß bie :ei- 
gentlich fürbenie Subflanz mie weit mehr erdis 
- gen ‚als barzigen Theilen .vereiniget und gerjn 
. mit. felbigen verbunden iſt. Die häufigen erdi⸗ 
. gen. Theile, welche mittelſt der harzigen und feis 
. fenartig:falinifchen Theile, im Waſſer und ans 
. dern Auflöfitngsmitreln aufidslich und wirkſam 

find, haben mit einer ungleich ‚gehen Metige 
..gröberer und im Waſſer üunauflöslicher erdiger 
Theile, fo ebenfalls mit der faͤrbenden Subſtanz 
einigermaßen vereinige worden, eine. Verbindung 
erhalten, die. aber nicht ſtätk iſt, fendern auf 
eine leichte Weife getrennt werden kann, wie denn 
. bie bloße Luft, wenn der Krapp derfelben aus: 
gefegt wird, eine ſolche Beränderung indem Zus 
faınmenbang ber färbenden Theile mir ten uw 
BR tra 
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erdigt sfallnifche Körper fih mit benfelben genau 
vereinigen und dadurch die fürbende Subſtanz bes 
feſtigen fonnen. Dieſe erdigen Xhelle, und 
‚zwar die Menge berfelden, welche : die Menge 
‚ ber. barzigen weit -überfteige,. unterſcheiden bie 
Miſchung der Faͤrberroͤthe von der Mifchyng des 
. Drafflienholges, des Sandelholges und anberer 
rotbfärbenden - Körper, deren Mifhung zwar 
auch in erdigen und -harzigen Iheilen befteht,. die 
gber ſo befchaffen, if, daß faſt chen fa-‚viel hars 
„‚sige, als erdige, ja. faſt noch mehr harzige als 
erdige Theile; mit einander. verbunden find, ders 
geſtalt, Daß eben megey, ber häufigen, harzigen 
Theile die, erbigen gehindert werben, ſich mit 
andern und vornaͤmlich falinifchen Körpern, genau 
serkinigen; daher es denn auch weit ſchwerer 
iſt, Felle, Farben. mit ſelbigen hervorzubringen, 
und ‚mn folge ‚erbalten, werden follen,, ganz 
andere — Wege exwaͤhlt werden. mülfen. 
. 6, ift Baber ein großer Bortheil für, die Faͤrbe⸗ 
Funft,..daß in ber Faͤrberroͤthe von Natur eine 
ſo berrächtliche Menge Fräftiger, färbender und 
erdiger heile befindlich ad, ‚welche durch bie 
Vereinigung mit den. weit wenigern... (harzigen 
Thellen "eine Mifchung ' erhalten haben, daß. fie 
fih mit andern harzigserdigen Körpern genau 
pereinigen und dadurch eine. größere Befeſtigung 
ihrer faͤrbenden Subſtanz erhalten Fonnen: Ob 
nun gleich diefe erwaͤhnten farbenden erdigen 
zFheile der, Faͤrberroͤthe Rep, wirklichen Grund von 
"Bauerhaften Farben. abgeben, fo muß man aber 
‚nicht glauben, als. wenn: buch bie Faͤrberroͤthe 
‚ollein, ohne Beimiſchung anderer Körper, eine 
Dauerhafte Farbe erhalen werden, koͤnnte, indem 
die angezeigte Miſchung. don ſaliniſchen und har- 
Az⸗ erdigen Theilen noch nicht, zureichend iſt, 
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. teitung ober zu einem Bade verbunden. Dieſe 

AR die kitungsarten find erwaͤhlt worden, um zu 

erfahren, wie fih bie fürbenden Theile. der Faͤr⸗ 
berroͤthe bei fo verſchiedenen Vorbereitungen auf 
dem Tuche, fowohl der Farbe, alg Feſtigkelt nach, 
perhalten. Auch bag Kochen if zu biefem Zwed 

erwaͤhlt worden, welches ſonſt bei dieſer Farbe 
nicht gebräuchlich iſt, weil die Erfahrung lehrt, 
baß burch bas Kochen des Krapps DR Farbe 

matt wirdi Ba aber aus der Erfahrung auch ber 
Fannt .ift, daß durch, bag Kochen viel.eher, als - 
dunh.-.das bloße Eimmelchen feſte Farben erhal⸗ 
ten werben Fönnen, fo find diefe Verſuche auch 
mit dem Krapp gemacht worden. 


Verſuche mit Tuch, . u durch reined Waſſer 
oe vorberelter orden. 
Tuch in reinem Waſſer eine halbe Stunde 
 Jang gekocht, und in dem nach und nach erkal⸗ 
teten Waller acht Tage lang eingemweicht, : erhält 
aus den mit Krapp bereiteren Sarbebrüßen fol⸗ 
gende Farben: | ' | 
ı) Mit Krapp ohne Zuſatz eine ziemlich gefäts 
ae he ae ber röthlichen Farbe eines Eifen- 
ro nu f 
9) Mit gleichen Theilen Galpeter und Krapp 
eine faft dergleichen Farbe, bie aber noch gefättigter 
und dunfler if. | 
3) Mit zwei Theilen Salpefer und einem Theil 
Krapp eine eben dergleichen röthliche Farbe, welche 
aber weit leichter, als die vorhergehende iſt und ein 
wenig in das Gelblichte faͤllt. 
4) Mit gleichen Theilen Kochſalz und Krapp 
eine lichte röthlichbraune oder Eirfchbraune Sarbe. | 
5) Mir zwei Theilen Kochfalz und einen: Theil 
Krapp eine lichtöraune Farbe, welche in das Roͤth⸗ 
lihgelbe fplelt. 
6) Mit gleichen Thellen Salmiak und Krapp 
eine blaſſe roͤthlichbraune SE | 
4. 7 
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kraͤftigen erdigen verurſacht, daß ein Theil von 
ſelbigen verfluͤchtiget und die färbende Kraft des 
Krapps dadurch geſchwaͤcht wird. Daher Iehre 

. auch bie Erfahrung, daß ber Krapp, wenn er 
“feine färbende Kraft behalten foll, vor der Luft 
ſorgfaͤltig bewahrt werben muß, indem bie in 
der Luft befindlichen falinifchen Subftangen in 
die färbenden falinifchen harzigserdigen Theile des 
Krapps wirfen, biefelben von den groͤbern ers 
digen heilen trennen "und die falinifchen "vers 
flüchtigen, wodurch dann die Verbindung "der 
harzigen Theile mit den feinen färbenden eve 
"digen Theilen geſchwaͤcht und dahin gebracht 
wird, daß die in ben barzigen und‘ vornehmlich 
""zrbigen  Iheilen befindliche eigentlich faͤrbende 
Subftanz auf eine leichte Weile getrennt und 
zum Theil verflüchtiget, und alfo"die färbenve 
‚Kraft des Krapps ober ber Faͤrberrbthe fehr ges 
ſchwaͤcht und vermindert werden muß. Werben 
aber die färbenden harzig-erdigen Theile mit den 
groͤbern unfräftigen erbigen Theilen in der gehoͤ⸗ 
rigen Verbindung erhalten, fo erhalt man durch 
ben Rrapp einen fürbenden Körper, welcher 
wegen feiner fürbenden, erbigen Theile eine 
folhe Mifhung hat, daß man, wenn die falis 
hifchen harzig⸗-erdigen Theile genauer mit eins 
ander verbunden und’ in ihrer Verbindung reche 
befeftiget werben, welches durch einige falinifche 
Rörper erhalten wird, alsdann fehr beftändige 
iind dunerhafte Farben erhalten Fan. Der 
Grund von dieſer DBeftändigfeie und Dauerhafs 
tihfeit Der, aus dem Krapp zu erhältenden, 
Farben, ift vornaͤmlich in Ben, mie einer harzigen 
Subftanz verbundenen, häufigen und fehr feinen 
fürbenden erdigen Theilen zu fuchen, welche 
Gelegenheit geben, daß Talinifche und vorzüglich 
J 4 | er⸗ 
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Te pa fömugiöe braune: Farbe, ſo ein wenig ins 
t e fällt. 

sn 20)’ Mit Queckſilberaufloͤſung in eben d m. Ders 
baͤltniß I ‚eine dergleichen etwas lichtere P irhe. 


Die natuͤtliche Farbe des Krapps dufe: dem, 
in bloßem Waſſer eingeweichten, Tuch iſt eigent⸗ 
lich eine rothe Farbe, wenn das Tuch in Dder 
Faͤrberroͤthe eine gehörige Zeit ohne -zu :fochen 
. erhalten wird. Diejenige Farbe aber, welche 
Nr. ı angeführt und durch das Kochen: erhal⸗ 
ten worden, iſt eine blaffere reihe Farbe;  baher 
deutlich erkannt wird, vuß durch das Kochenn et⸗ 
was nie und die Farbe ausgebleicht wer⸗ 
„detn mn Es mag ‘aber die Farbe mitt ober 
" ohne Reben erhalten werden, ſo iff.:wiefelbe, 
wenn fie auf bay, in bloßem Waffer-singenseiddre, 
Tuch. gebracht und' ohne Zuſatz bereitet wird, 
noch feine recht geſaͤttigte vothe und: "Dauerhafte, 
fondern,. wenn das Kochen mehr und; weniger 
Zeit , fortgefegt wird, eine mehr und weniger 
dlaſſe Farbe, welche nach breißig Tagen an ber 
Luft viel verliere und zu einer ſehr blaßrothen 
Farbe wird. 
| Die mit gleichen Theilen Salpeter eihaltene 
Farbe Nr. 2 fälle ſchon etwas geſaͤttiger aus, 
‚und iſt auch dauerhafter an der Luft, indem ſie 
wohl bläffer wird, aber doch nicht fo viel als 
„bie natürliche Farbe Mr. 1 verliere. Saft eben 
fd verhält es fich mit der Farbe Nr. 3. wels 
che aus zwei Theilen Salpeter und einem Heil 

Krapp erhalten worden, - 
Diefe Farbe ift wohl bläffer, als: die Farbe 
No.u, verliert aber deswegen nicht mehr an der 
Luft, als jene. Es müffen daher bie färbenven 
Theile des Krapps durch den Salpeter ein ses 
nig mehr wirffam werde, und fi ih mit: den 
X 5 Tr, 
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und nuͤtzliche Schattierungen von Farben ver 


(häffen. - 
Der Salmiak iſt auch ein nüglicher Zufag 
bei dem Krapp, da vermittelft deſſelben fehr dau⸗ 
erhafte Farben erhalten werden. Es find zwar 
‚ Feine rothen, aber doch angenehme rothbraune 
‚ oder braunrothe Farben, wie Per. 6. 7. angeinerfe 
worben. Durch biefes Salz werben bie harjigs 
erbigen Theile des Krapps weit mehr, dis durch 
ben Salperer ımb das Kochſalz aufgefchloffen, 
wie ich folches in dem erſten Abfchniet $.'4 und 
-$.13 angezeigt habe. Der Salmlak ſcheint ſich 
auch “mit den aufgefchloffenen Harzig- erbigen 
heilen zu vereinigei, bie eigentlich faͤrbende 
Subſtanz zu verändern und biefelbe nebſt ihren 
barzigserbigen Behäleniffen in einen ſolchen Aus 
ftand zu verfegen, dag fie tiefer in die Faſern 
ber Wolle eindringen ‚und ſich genauer mit felbigen 
vereinigen Fann. Da die Farbe Pr, 7, zu welcher 
zivdf' Theile SalmidP gegen einen Theil Krapp 
genommen worden, lieblicher und mehr, als "bie 
Farbe. Ir. 6, zu ‚welcher, weniger Salmiaf ges 
Tohtmen, ins Rothe faͤlli, fo iſt Heraus zu ers 
“Fehnen, daß der Krapp' von dem Satmiaf eher 
zu viel, als zu wenig verträgt. Die mit Gals 
miak und Krapp bereiteten Farbebrähen koͤnnen 
auch mit gelbfaͤrbenden Körpern, welche yer- 
mittelſt des Salmiaks, dauerhafte gelbe Hi ben 
grzeugen, zu Vermiſchungen bieten, wodurch bes 
ſondere A: fälle von guten bauerhaften Farben 


erhälten werden, 

Diurch den Weineffig erhalten bie ferpgmen 
"Theile des Krapps auch eine ziemliche Feſtigkeit, 
obgleich vie mit Eſſig erhaltene lichte rdthlich⸗ 
braune Farbe Mr. 8 nad) dreißig Jagen an der 
Luft etwas weniges verliert, und ein wenig bläffer 
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3. — ‚we heilen GSlaat uch. den 1 heil | 
"Srüpp ine ziemlich gefättigte bräuälichrofße arbe. 
"St Wemeſſig € de lichte ef all braune 
— * 
ei Weineffig. And "neun veh ein 
J— ei, ‚Kropp , genommen, und, ‘Toföhe mit 
Bi 1) "Waller, vermiſcht worden. — 


hen, Theilen Welufieinckemor und 
| —— ven Farbe, die suoleich ing Gelb⸗ 
tu an — 


inet heilen Weinſteineremor und 
ekntin Shei. Heapp eine lirſchrothe ober dunkel braun⸗ 
rothe Farbe; 
3) Mit gleichen. Spellen Mann uub He 
fie erdgelbe Farbe, welche ein wenig ins Roͤthlichte 


' 12) Mit zwel en Alaun und einem Theil 

Krapp eine plaſſe gelb cırotbe Farbe ungefaͤhr wie 
ein biaTer- armeniſcher Boͤfusn | 

13 Mit gleihen Sheilen: Gypt "und Keapp 

eine, rörhilchte Farbe, * der Farbe Nee Laaͤhn⸗ 

lic), aber erwaß hlaͤſſet If, - 
A) Mit Zwei Lheilen Gyps und einem Theil 
ee ie blaſſe rothe Sarde, ſo in dag Alerts 


EN Dit einem Theil grünen Vitrlol and zu 
ae a eine braune Farbe, fo in bas öl 
ichte 

16) Mit gleichen Theilen Vitriol und Kra p ine 
lichte braune Farbe, fo in das Roͤthlichgelbe fallt.’ 

7) Mit einem Theil blauen Vitriol und, zipei 
heilen Krapp cine lichte gelblichbraune Farbe, ſo in 
das Erdgelbe faͤllt. 

185 Mit gleichen Theilen blauen Vitriot und 
Krapp eine etwas dunklere gelblichbraune Farbe, ſo 
ein wenig ins Gruͤnuͤche ſpielt. 

19) Mit einem Theil Zinnaufföfung und zwei 
heilen Krapp eine dunkle firfchrothe Farbe, 
co) Mit einem Thell Wißmuti, Aufiöfung und 
zwei Theilen Krapp eine gimmtbranne Farbe. 
cı) Mit Siideraufldfung in eben dem Verbäftz 
niß 
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mehr rothe, fondern aud) feftsre Farbe erhalten 


werben kann. N * 

Die mit Alaun erhaltenen Farben Ver. 11 
und ı2 find nicht fo dauerhaft, wie Wie beiden 
vorhergehenden Farben Nr. 9 und 10. Diefe 
Farben verlieren binnen dreißig Tagen etinds an 
ber Luft, obgleich diefelben ſich noch fehr "Ahntlch 
‚bleiben und nicht unter den fehr “vergingfichen 
Farben gehören. Gleiche Theile von Aldın und 
Krapp erzeugen nur eine erbgelbe Farbe Br. 11, 
welche ins Rörhlichte füllt; mehr Alaun Hingegen, 
als Krapp, naͤmlich noch einmal ſoviel Alaun 
als Krapp, geben eine mehr rothe Farbe Mr. 12, 
woraus’ zu erfennen, bag der Alaun bie färben» 
ben Theile fehr erhöht. Derfelbe ſcheint! die 
mehrſte Wirkſamkeit in’ die färbenden' 'etdigen 
Theile, und nicht viel’ in ben harzigen zu haben, 
ja fogar biefelben von jenen’ zu frenken; "wien 
dem erften Abfchnitte $. zo und 8. 18 Angemerkt 
worden. ES 
: Da nun die mit Alaun bereiteten Farben 
- Me 71 und 12 weniger fefter, als die mit'Koch⸗ 
ſalz, Sataiaf und Weinfteincremor bereiteteh Far⸗ 
ben find, und der Mlaun mehr in bie erbigen ale 
barzigen Theile wirft, ja fogar eine Trennung vers 
“urfacht, fo iſt hieraus' wahrzunehmen,” daß bie 
Beſeſtizung der färbenden Theife nicht durch bloße 
zuſammenziehende Subſtänzen, fondern auch durch 
die harzigen zugleich bewirkt werden muß, ſo wie 
dieſe allein ohne andere und vornaͤmlich falinifchen 
Subſtanzen vie färbenden’ Theile auch nicht recht 
befefiigen koͤnnen. J 
| Der Gyps erzeugt" mil Rrapp biaffe tbth⸗ 
liche Farben, und zwar geben. zwei Thelle Gybo 
mit einem Theil Krapp eine bläffere rothe Farbe 
Nr. 14, als gleiche Theile Oppe und Rapp, DR. 

er i 
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indem fie bräuner wird, und mehr in bas bunfel 
Gelblichte Fälle. Der gruͤne Vitriol verbinder fich, 
wie im erſten Abſchnitt . 8 und $.16 gezeige 
worden, ſowohl mit den faͤrbenden harzigen, ale 
auch mit den färbenden erdigen Thellen des Kraͤpps, 
doch mit dem legtern weit mehr und genauer als 
mit bein erftern. Es ſcheint auch der Zufame 
menhang ber harzigen Theile mit den erdigen 
einigermaßen verändert zu werden, obgleich ein 
Theil der harzigen Subftanz mit den Eifentheilen 
und ben fürbenden erbigen Theilen eine fehr ger 
naue Vereinigung eingeht. Die Urfache, warım 
nicht alle harzige Iheile mit den Eiſentheilen 
genau bereinigt werden, iſt wohl in dem natürlichen - 
ſchwachen Zufammenhang ber harzigen Theile 
mit ‚den färbenden erdigen Theilen bes Krapps 
zu ſuchen, welches die ſeifenartigen ſaliniſchen 
Theile, ſo ſich durch den bitterlichen Geſchmack 
zu, erfennen geben, verurſachen. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe ſeifenartigen ſaliniſchen Theile, 
welche mit den harzigen genau zuſammenhaͤngen, 
durch bie Vereinigung der vitriolifchen Theile 
mit den faͤrbenden erdigen Theilen einen ſchwaͤ⸗ 
chern Zuſammenhang mit den erdigen Theilen er⸗ 
halten, und auch die Urſache ſind, daß die mei⸗ 
ſten harzigen Theile mit den am grünen Vitriol 
befindlihen Eifentheilen ſich nicht genau vereihls 
gen koͤnnen. Erwaͤgt man überbieß, daß durch 
die Trennung, oder zum wenigften durch den 96 
ſchwaͤchten Zufammenhang ber Beſtandtheile des 
Krapps, ein Theil der eigentlich färbenden Sub: 
ftanz freier und locferer wird, welche durch das ent⸗ 
bundene Viriolfaure eine größere Verduůnnung em 
hält, ſo kann man einigermaßen den Gtund fitiden,; 
warum die. angezeigten Farben Nr; 15 Hb’ 16,dunk 
ler werden, und etwas von den rothen Farbetheiſchen 
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wird; voch kann dieſelbe immer unter die 
feſten Farben gerechnet werden. Die faͤrbenden 
© Zeile des Krapps. werden durch ben Eſſig mehr 
verdunni. vnd erhöht, wie der im erſten Abſchnitt 
856 angezeigte Verſuch darthut. Derfelbe fcheine 
ſowohl in_bie ſaliniſchen, als harzigserdigen Theile 
zu mirken und befönbers durch bie Bereinigung 
mit den faͤrbenden, . erdigen Theilen ſowohl die 
Erhoͤhung der Farbe, als die Befeſtigung der⸗ 
“ felben verurſachen. Es würde demnach bie 
Farbe hochroth ausfallen, wenn nicht durch den 
Eſſig die, fͤrbenden harzigen Theile mehr anfges 
ſchloſſen unb. perdünnt wuͤrden Durch dieſe Ber 
duͤnnung wird die eigentlich faͤrbende Subſtanz 
mehr‘ ausgebieicht und zur.gelben Farbe gebracht, 
und bie Vereinigung der aufgeſchloſſenen harzigen 
Theile mit den uͤbrigen erhoͤt ten faͤrbenden Thei⸗ 
“Jen mächt alsbann, daß, ‚eine braͤunlichrothe Farbe 
entſtehen muß, wo no: ſeibſt die dlichſaure 
— des ige. etwas beiträge. 


PR irre des Weluſteincremors erhäfe man 
pre Sarben Mr. g. 10, welche fehr dau⸗ 
"ehaft, mb, und an ber Luft nichts verlieren, 
Bi) font. fich” verändern. Diefes faıre Salz 
" Berbindet fich ebenfallg auch mit den fürbenden 
| Adigen Theilen, und verurſacht durch dieſe Verei⸗ 
nigung eine groͤßere Feſtigkeit in den Faſern der 
Wolle. Ueberdieß erhöht es bie faͤrbende Sub⸗ 
ſtanz, und da es in die harzigen Theile ‚weniger, 
‚als ber, eilig wirft, fo bringt es auch eine meh: 
rere rhihe Farbe zum Vorfſchein. Die Menge 
dieſes Bufageg mpß ‚zum wenigften ber, Menge 
des Krapps gleich, oder“ auch grüßer, aber nicht 
unter felbige feya, weil durch . dig. vermehrte 


Menge Des Mg aſteincrimors nicht allein eine 
mehr 
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rothen Farbe zeigen‘ Ein Theil blauer Vitriol 
mit drei Theilen Rrapp verbunden giebt „ eine 
Lichte gelblichbraune Farbe ‚Nr. 17, welche In das 
Erdgelbe fälle; und gleiche Theile von blauem 
Vitriol und Krapp geben eine dunklere gelblich 
bräune Farbe, melde in das Grünliche faͤllt. 
Dieſe beiden Farben veraͤndern ſich ſeht wenig 
Nan ber Luft und werden ‚hut etwas dunkler. 
Der blaue Vitriol erregt, wie in dem erſten 
Abſchnitt F. 9 und $. 17. angemerkt worden, in 
den Beſtandtheilen oder in der Miſchung des 
Krapps eine große Veränderung, indem das 
Saure dieſes Vitriols, wie dad Saure bes grünen 
Bitriols, zum Theil in die feifenartigen falinifchen 
Theile des Krapps wirft und folhe von Ben 
harzigen Xheilen losreißt, zum Theil aber auch 
felbft die harzigserdigen Theile angreift und bie 
eigentlich fürbende Subſtanz erhöht und aüsdehnt. 
Es geſchieht aber auch; daß, indem dad Saure 
bes Vitriols in die Beſtandtheile des Rrapps 
wirkt, ein Theil der, wit dem Vitriolſauren ver⸗ 
bunbenen, Kupfertheile frei werben, welche nun, 
wie berktits 9. 9 und $. 17 angemerkt "worden, 
£? ‚init den harzigen und auch mit ben erdigen 
heilen des Krapps bereinigen. Da hun bie 
beiden angezeigten Farben Nr; 17 uhd 18 faft 
naichts von rothen Farbetheilchen zeigen, fondern 
"ane gelblichbraune Farben hervorgebracht wwetden, 
6 iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die von dem Br 
tridlfauren entbundene ind frei geworbene Ku⸗ 
pfereide durch die Vereinigung mie den faͤtrbenden 
harzig⸗ erdigen Theilen des Krapps die Veraͤnde⸗ 
tung der Farbe verurſacht. Dieſe beiden Ver— 
fuche dienen uͤberbieß zu. einem deutlichen Beweis, 
daß bie Kupfererde eine weit wirkſamere Sub⸗ 
ſtanz, als die Eiſenerde iſt, welches theils aus der 
Dec. techn. Enc. CXXVILI. Theik V Wor 
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"fung und Krapp bereiteten Farbebrähe andere 
rothfaͤrbende Körper gefeßt erben: | 
Die Wißmuthaufloͤſung macht mit Krapp 
Reline zimmtbraune Farbe Wir: 2o und die Silber 
wie auch die Duedfilberauflöfungen geben mie 
Rrapp ſchmutzigbraune Farben Nr. aı und 22, 
Dieſe Farben find ziemlich dauerhaft an ber 
Luft und werben nur etwas duufler. Unter diefen 
Farben fann nur die mit Wißmuthaufloͤſung 
bereitete Farbe Ir. 20 flatt haben, indem dieſelbe 
in ihrer Are eine brauchbare Farbe iſt, und noch 
Kieblicher werben Fann, wenn bie mit Wißmuth⸗ 
auflöfung bereitete Farbebruͤhe mit andern rokh, 
gelb oder fonſtigen färbenden Körpern vermiſcht 
wird: Die mit Silbers und Queckſilberaufloͤſung 
bereiteten Farben taugen hingegen nichts, da fie 
unangenehm und ſchmitzig ausfallen. Obgleich 
bdieſe beiden Farben ganz untauglih find, fo - 
neben doch ſowohl diefe beiden Werftiche, als bie 
init: grünem und blauem Bitriol, wie aüch mit 
Zinn⸗ und Wißmuthaufloͤſung angeftellten Wer 
ſuchte deutlich zu erfennen, daß die von faurtn 
Auffoͤſungsmitteln aufgelöften Metalte ſich mit 
den -färbenden Theilen des Krapps oder anderer 
Färbender, vegetabilifcher Körper vereinigen, und 
Veränderungen in den Farben verurfachen: Zinn 
dder vielmehr bie Sinnauflöfung macht ‘in ben 
rothfaͤrbenden Theilen bed Krapps die weriigfte 
"Veränderung; Wißmuthaufloͤſung verändert diefe 
Theile fchön mehr; noch, mehr aber Eiſenvitriol, 
ie auch Silber und Queckſilberaufloͤſung, und 
am meiften Blauer ober Kupfervitriol. Man kann 
Diefe Veraͤnderung theils in dem freig-morbenen 
brennbaren Wefen, theils aüch in den entbundes 
nen und wirkſam gewordenen erdigen heilen dies 
fer Metalle, vornämlich verjenigen, welche unvoll⸗ 
aa tz 
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gleichen mesallifcher Aufloͤſungen mit den färben: 
den’ Theilen eines vegerabilifchen Körpeis entfles 
ben, nicht fehr und nur in fofern von einander 
unterſchieden werben, in miefern bie Metalle dem 

außerlichen Anſehn und Glanz nad) von einane 

ber verfchieden find, und in wiefern ein Metall 
in mehrerer Menge, als ein anderes, fich von 
dem Auflöfungsmittel auflöfen laͤßt und dieſes 
baburch in feiner Wirffamfeit mehr und weniger 
- verändert wird. Da Silber und Queckſilber, dem 
‚Außerlichen Glanz und Farbe nach, einander fehr 
aͤhnlich fehen, und das Salpeterfaure von dem 

seinen fa viel, als von dem andern, in fich nimmt, 
ſo koͤnnen auch die Farben, wenn biefe Auflös 
fungen zu den mit Krapp bereiteten Farbebruͤ⸗ 
hen genommen werden, nicht fehr verfchieden aus⸗ 
fafen. Die mit Duedfilberaufldfung” bereitete 
Narbe Mr. 22 fülle etwas lichter, als bie mit 
Süberauflüfung erbaltene Farbe Mr. 21 aus. 
Die Urfache ift wahrfcheinlich darin zu ſuchen, 
weil- das Saure in der Duecffilberauflöfung ets 
was wirffamer, als bei der Silberaufloͤſung 
bleibe, indem einerlei Menge vom Salpeterfauren 
nicht einerlei Menge vom Sitber und Quedfilber 
und von diefem etwas weniger, als von jenem 
in fied nimmt. Sind daher in der Queckſilber⸗ 
. auflöfung weniger metallifche Theile, als in. bee 
. Silberauflöfung befindlih, fo koͤnnen die"fauren 
Theile des Aufldfungsmittels etwas freier. wirfen 
und die eigentlich färbende Subſtanz des Rrapps 
etwas mehr ausdehnen und baber eine lichtere 
Farbe auf dem Tuch hervorbringen, obgleich Dies 
fes in fehr geringem Maaße geſchieht, weil der 
Unterſchied in der Menge bes aufgelöften Queck⸗ 
ſilbers und Silbers niche viel betraͤgt. Dieſe 
beiden Verſuche, wie auch. die uͤbrigen von. Nr. 16 
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Theilen Krapp eine ziemlich gefättigte rothe Sarbe, 
welche der natürlichen Blutfarbde ähnlich iſt. | 

Die Vorbereitung des Tuchs durch Koch⸗ 
falz macht, daß die Rrappbrüben verfchiebene 
Wirfungen äußern. Die ohne Zufag. bereitete 
Farbe Nr. 23 iſt von der natürlichen Farbe Ir. 
1, welche das in bloßem Waſſer eingeweichte Tuch 
erhalten hat, fehr merklich unmterfchieden, indem 
fie nicht allein weit gefartigter ausfällt, fondern 
qauch etwas weniger roth und mehr braunlich iſt. 
Aus vielen Verfuchen ift befannt, daß die Faſern 
des Tuchs durch die Vorbereitung mit Kochfalz 
fehr geoͤffnet und gereinigt werden, wodurch 
mehrere färbende Krapptheilchen eindringen und 
eine geſaͤttigtere Farbe hervorbringen koͤnnen; 
auch iſt es außer Zweifel, daß bie in dem Tuch 
befindlichen Salztheilchen in die Hinzu Fommene 
den Farbetheilchen wirken und einige Veraͤnde⸗ 
rung in felbigen verurfachen, weil bie Farbe et⸗ 
was weniger roth, braͤunlich und gelblich aus: 
fälle. Das in dem Tuch befindliche Kocfalz 
ſcheint auch eine Urfache zur feſtern Bereinigung 
der Sarbetbeilchen mit ben Faſern des Tuchs zu 
geben, indem die Farbe Nr. 23, obgleich fie Feine 
dauerhafte Farbe ift, doch fefter iſt, als bie 
natürliche Sarbe Nr. 1. Diefe wird zwar. nach 
dreißig Tagen an ber Luft ſehr blaß und. verliert 
viel won den färbenden Theilchen, doch erkennt 
man noch allezeie die Spur der vorigen Farbe, 
ba Hingegen dig Farbe Nr. 1 fehr unfcheinbar 


wird. 5 
Die mit Kochfalz bereitete gelblichröchliche 
Sarbe Nr. 24 iſt anders, als die mit eben bie- 
fem Salze erhaltenen Farben Nr. 4 und 5 be 
ſchaffen; fie fälle lichter aus, und iſt auch an 
der Luft nicht dauerhaft, da doch die Farben. 
wahr 
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umb ſcheint von dem färbenden Thellen ſehr we 
nig zu verlieren. Es ift wahrfcheinlich, daß in 
Piefem Fall nicht allein mehr färbende Theile in 
die Faſern der Wolle gebracht, fondern auch fels 
bige ziemlich befefligee werben. Die Urfadhe, 
warum diefe Farbe etwas dunfler wird, ift wohl 
darin zu ſuchen, baß diejenigen Theile, welche 
zum Theil dur ben Weinfteineremor fehr erhoͤht 
und ausgedehnt worden, und eine. fchmächere 
. Berbindung mit den übrigen erhalten haben, ver⸗ 
 flüchtiget werben. Da es aber. bie wenigſten 
find, fo koͤnnen auch nicht viel verloren gehen, 
und bie Farbe bleibe auch immer fehr gefättige 
und muß daher dunfler werben, ja fie wird faſt 
. noch liebliher, als fie vorher geweſen. Sollte 
von dieſer Farbe ein Gebrauch im Großen ge⸗ 
macht merden, fo würbe, ehe das auf diefe Weife 
gefärbte Tuch unter die Hände der ſogenannten 
. Zuchberejter koͤmmt, nicht undienlich feyn, dafe 
felbe einige Tage lang der Luft auszufegen, das 
mie die locker anhängenden Theile verflüchtiget 
und auf dieſe Weife eine gute Dauerhafte Farbe 
erhalten. werden fünnee. un 
Die mit Zinnauflöfung. erhaltene Farbe Nr. 
.28 fällt ganz anders, als bie, mit eben dieſer 
Aufloͤſung erhaltene, und auf: bas, in bloßem 
Waſſer eingemweichte, Tuch gebrachte Farbe Nr. 
19 aus. Es ift gan fein Zweifel, daß bie Fa 
fern des Tuchs durch das Kochfalg eine Veraͤn⸗ 
- derung erlisgen haben muͤſſen, und daß dig In 
den Faſern befindlichen Salztbeilchen die durch 
bie Zinnauflöfung bereitg erhöhten Barberheien 
des Krapps noch mehr erhöht haben. Diefe 
Farbe ift auch ziemlich dauerhaft; ſie verliert ayy 
wenig Theile an ber Luft und wird bunfler, 
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welche das in blogem Waſſer eingeweichte Tuch ° 


erhalten hat, fehr dauerhaft find. Diefes ift ein 


beutlihes Merkmal, daß die wolligen Faſern 
durch die Borbereitung mit Kocfalz in ihrer 
Natur eine Veränderung erhalten haben, fo daß 
die durch das Kochſalz veränderten Krapptheil⸗ 
chen mit den Fafern des Tuchs nunmehr feine 
fo genane Vereinigung eingehen koͤnnen. 

Die mit Salmiaf bereitete Farbe Ne. 25 
iſt ben mit diefem Salz bereiteten, Farben Nr. 
6 und 7 fehr aͤhnlich, fie fcheinet aber etwas mes 
iger gefättige zu ſeyn, auch verliert dieſelbe et⸗ 
was an ber Luft und wird bläjler, da hingegen 
Die beiden angezeigten Farben fehr dauerhaft find. 

Die mit Alaun hereitere Farbe Mr. 26 
falle noch bläffer als die Karben Mr. 11 und ıa 
aus, doch ſcheint folche etwas fefler zu fepn, ins 
bem fie wohl nad) beeißig Tagen an ber Luft 
etwas biäffer wird, aber fich Boch fehr ähnlich 
hleibe. Es ınäffen demnach die mit Alayn ge; 
zeinigten Krapptheile mit den durch das Koch⸗ 
ſalz erweiterten und locker gemorbenen wolligen 
Faſern ſich genauer vereinigen und ben Zufams 
menbang berfelben. wieberum etwas fefler machen, 
fo daß die Luft weniger in die hineingebradhten 
Farbetheilchen wirken Fann. Es ift Fein Zwei⸗ 
fel, daß, wenn man has Verhältnig des Alauns 
verändert, auch in Betrachtung der Befeftigung 
eine Veränderung verurfacht wird. ine Fleinere 
Menge Alaun, als hier angegeben worden, frheigt 
‚ nüglicher, ala eine vermehrte Menge zu ſeyn. 

Die mie Weinfteineremor erbaltene Farbe 
Tr 27 iſt geſaͤttigter und dunfler, alg die Farbe 
Re +5, melche gleichfalls mit Weinſteinctemor 
und in eben dem Verhaͤltniß bereitet worden. 
Dieſe Farbe wird an ber Luft etwas dunkler 

und 
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Nr. 36 verliert etwaͤs weniger ‘und wird dunkler. 
Diefe beiden Verſuche geben zu zerkennen, daß 
durch den Weinfleincreingr, weng er in eiter et⸗ 
was ‚größern Menge, als der Krapp betraͤgt, ger 
braucht wird, die färbenden Theile beiler, als durch 
eine kleinere Menge befeftige iverden. Die mit 
Alain ‚bereiteten Fatben Ne. 37 und 38 verlie⸗ 
ren wenig und bleiben ſich ſehr aͤhnlich; doch 

ſcheint, die. mit einem Seil, Alaun ufid zwei Theis 
len Krapp bereitete Farbe. Mr. 38 etwas bunffer 

zu werben; wie denn auch bie mie. Zinnauflöfung 
erhältene Farbe Nes3H :merfiich dunflge wird. 

Man wird alfo dieſe mil‘ Weinſteincremor unters 
hommene Vorbereitung des Tuches eben auch die 

‚ganz. nüßlich bei dem Gebrauch des Krapps an⸗ 

fehen koͤnnen, Koch feheine Diefelbe, wenn Färbers 

roͤthe oder Krapp mit gelbfaͤrbenden Körpern zus 

“gleich zu Farbebruͤhen genommen: wird; weniger 

Mugen, als bie mie Köchfälz oder Salmiaf umn⸗ 

. ternommenen Borbereitungen, zu haben, well die 

Erfaͤhrung lehrt, daß .die ‚geibfärbenden Körper 

- durch den Weinſteincremor nicht feftgefegt werben: 
Ueberdieß ift auch zu merken, daß die: Bier ange 
gebene Vorbereitung mehrern Nußen leiſtet, aͤls 
wenn man das Tuch mit Weinſteincremor kocht, 
aͤlsdann kalt werden und Bas Tuch darin weichen 
laͤßt; jedoch wird Allezeit noͤthig ſeyn, daß das 
Tuch vorher mit Waſſer gekocht und etliche Tage 
lang im Waſſer eingeweicht, alsdann gut ausge⸗ 
druͤckt, uno, wenn es noch feuchte iſt, in das 

kalte Weinſteinbad eingelegt wird. 


Verſuche mit Tuch, welches durch AÄlann vorbetelket 

worden. 
Beni man Tuch, welches im Waſſer ge 
kocht, eliche Tage lang darin eingeweicht und 
| . —XX 
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gelbrothe ober feuergelbe Farbe, ſo weit gefaͤt⸗ 
tigter und dunkler, mie. die Farbe Nr. 50 iſt, und 
in das Pomeraͤnzenartige faͤllt, aber ſchwaͤcher and 
nicht fo brennend, wie Jr. 48 und 49 if, 
. 52) Mit einem Theil Zinnauflöfung und zwei 
- Zellen Rrapp eine Viertelſtunde lang gekocht, eine 
rothe Farbe, fo dem Scharlachroth ähnlich, aber et⸗ 
mus ee ee dieſ Sri can in koch ’ 
53) Mit eben dieſer Brühe, faſt eingekocht, eine 
kirſchrothe Farbe. | . 

54) Mit einem Theil Alain, einem Theil Zinn 
auflöfung und zwei Theilen Krapp eine Vierteiſtun⸗ 
‚ belang gefocht, eine blaſſe rothe Farbe, fd In das 
geſaͤttigte Steifchfardene [1 

- 55) Mit eben diefer Brühe faß eirigelocht, eine 
gefäftigte zimmtbraun Fare. — 
56) Mit einem Theil Welnfteincrerhöt, einen 
Shell Zinnauflöfung und zwei Theilen Krapp, eine 

Viertelſtunde lang gekocht, eine rörhe Farbe, fe dem 
Stharlachroth Ähnlich aber etwas dunkler iſt. 
57) Mit eben diefer Brühe fafl eingekocht, eine 
kirſchrothe Farbe, fo aber Iichter, ald Nr: 53 If. 

589 Mit einem Theil Alaun, einen Theil Weln⸗ 
fleintiemor und zwei Theilen Krapp, eine‘ Viertela 
ſtunde lang gefscht, eine ſchwache ‚fenersothe Farbe. 

.. 59) Mit eben diefer Brühe, fall eingekocht, eine 
bräunlihe Kate 5 on 
60) Mit einem Theil Weinſteineremor, zwet 
Theilen Alaun und vier Theilen Ktapp eine Viertels 
ſtundelang gefscht, eine lichte gelbrothe Farbe, ſo in 
das Gelblich⸗ Scharlachrothe fällt. . 
61) Mit eben diefer Brühe faſt eingefocht, eine 
lichrsthe Farbe, fo einem dunklen: Jimmtbtaun 
nlich if. nl W 2 
-. 68) Bill: einem Theil Alaun, zwei Thellen Wein⸗ 
Keincremor und vier Sheilen Krapp eine Viertelſtun⸗ 
de lang gefod)t, eine ziemlich gefättigte feuetrothe 
Sarbe, fo in das Scharlachrothe faͤllt. | 
65) Mit eben diefer Bruͤhe, faſt eingekocht, eine 
ſehr gefättigti: braͤunlichrothe Farbe. 7 

Dieſe hier angezeigten Verſuche koͤnnen in 
der Farbekunſt zu einem mannigfaltigen Unter⸗ 


| Roͤthe. 353 
“Ber Luft und wird blajfer, bleibt ſich aber noch 
7 Ahnlich. UU | 
2 Die mit Salmiaf erhaltenen Farben Nr. 
44 und 45 verlieren nicht viel an’ der Puft, vors 
xoͤmlich hält fih-die durch das Cinfochen dieſer, 

Brühe erhaltene gefärtigte gelhroche : Farbe. Ne. 
4b fehr gut, da hingegen die blaffe röchliche Farbe 

Mu 44, fo durch ein viertelflundiges Kochen 
erhalten worden, mehr berliert, und bläffer wird; 

obgleich diefelbe ſich noch immer ähnlich bleibt. 

.::., Der Weinfleigeremor giebt mit Krapp eine 
Bruͤhe, aus welchen.das Tuch angenehme rorhe 

‚Karben Wr. 46 und 47 erhält. Die erfte if 
licheer und die letztere gefärtigter Ind, dunkler; 

‚beine, werden ar. ber. Luft etwas ;dunfler, bes 

halten aber ein Tiebliches Anfehn und find dau⸗ 
erhafte Farben. | oe 
*Die mit Mlaun erhaltenen feiergelben Fars 
ben Nr. 48 und 4g verlieren faft gar nichts an 
der Luft und find daher fehr dauerhafte Farben; 
Beide find in ihrer Are fehr gue und haben 
einen‘ vortrefflihen Glanz; befonders fälle die 

Farbe Nr. 49, fo dur das Einfochen erhalten 

worden, gefättigter und lieblicher aus... Auch 
verbalten jich die beiden fotgenden, ebenfalls mit 

Alaun erhaltenen Farben Pr. 5o und 51 gang 

‚gut; nur mit dem Unterſchied, daß folche biäffer 

find und die Farbe Nr. 50 von den andern ſich 
darin unterfcheidet, daß fie. etwas an ber Luft 
verliere und noch bläffer wird. Da ji der Fär⸗ 
bebruͤhe, aus welcher die Karben Nr. 50 und 
51 erhalten worden, weit mehr Alaun; ale zu 
den Farben Nr. 48 und 49 gefommen und 
ſolche biäffer ausfallen, auch etwas mehr an dek 
Zuft verlieren, wiewohl die Farbe Ni: 5i, fiir 
mer noch unter die dauerhäften Farben gehoͤrt 
Oen sechn. ven. CXÄVI: Theu. Sy W 
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‚Die mit Weinfleincremor und Zinnaufloͤ⸗ 
‚fung erhaltenen Farben Nr, 56 und 57 fallen 
ebenfalls fehr- verfhieden aus. Die Farbe Pr; 
56, welche nur Furze Zeit in der Farbebrühe 
- gewefen, fallt in das Scharlachrothe und tie 
Farbe Nr: 57 ih das Kirſchrothe. Bekde wer⸗ 
den an der Luft dunkler; es verträgt aiſodie 
Zinnaufloͤſung die VBeimiſchung des Weinſtrin⸗ 
cremors weit beſſer als die des Alauns, indem die 
Färben, nicht allein roͤther und lieblicher, ſondern 
auch dauerhaft find. Es iſt aüch ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß diefe Farben noch üeblicher aus—⸗ 
fallen koͤnnen, wenn man das Verhältniß Bee 
Rrapps gegen das Verhaͤltniß ber Zufäße etwas 
vermehrt, und das Tuch mit dieſer Bruͤhe nicht 
: allzulange, doch laͤnger als eine Viertelſtunde, 
kocht; wiewohl auch durch das Einfocen eine 
gute, aber dunklere Farbe erhalten wird. 

Die mit Wlaun und Weinfleinereiidt er⸗ 
haltenen Karben Wr; 58 Bis 63 find ſeht von 
einander berfchieden: Die Farbe Mr: 58; wel 
che aus zwei Theilen Krapp, einem Theil Alaun 
imd einem Theil Weinfleincremior erhalten worden, 
und die nur Furze Zeit in der Farbebruͤhe ge⸗ 
weſen; unterſcheidet ſich von den uͤbtigen am 
meiſten, indem ſie das Anſehn von einer ſchwa⸗ 

chen feuerrothen Farbe hat ind am meiſten an 
ber Luft verliere und bläffer wird; da Hingegen 
bie übrigen alle bunfler ausfallen; weniger an 
ber Luft verlieren und binnfler werden: . Die Bes 
ſten unter diefen Färben find die mit ehem 
Theil Alaun, zwei Theilen MWeinfteineremör und 
vier Teilen Rrapp erhaltenen Farben Nr. 62 
und 635 ſolche baben nicht allein ein ſchoͤneres 
und uͤeblicheres Anſehn, ſondern erhatten fich 


auch weit beſſer, als die uͤbrigen an der Lufi. 
83 when 


Kühe yt 
Verſuche mit Tuch,’ welches durch Aldim init Weinſtein⸗ 
cremor vermiſcht, vorbereitet merben.! ' 
FB Man nehme drei Theile Alaun, ‚und eigen 
„Theil Weinſteincremor j loͤſe felbige in heißem 
Waſſer, auf und koche in dieſem Bade das Tuch 
“eine Halbe Stunde lange. Dann ‚laffe man „Las 
. Zu in dem nad) und nad). gralteten Bade aach 
drei Tage liegen... Es wird daßelbe aus ‚den; pie 
Krapp  bereiseren Farbebruͤhen folgende . Gay en 
x erhalten; ., . . A nn: Fre er X 
64) Mit Krapp,. ohne Zuſatz eine gefättigte gelb» 
rothe oder Frusttoihe Gabe. 7.4. ..d 
65) Mit gleihen Theilen Weinfleineremor und 
Krapp eine rothe Farbe, mwellhe in dag lichte Kirfth> 
roihe fälle De EN 
66). Mit zwei. Theilen Alaun und drei Theihen 
Krapp sine ro bgeibe Farbea. 6 39 
»67) Mit einem Theil Alaun und zwei Theilen 
Krapp eine dergleichen geſaͤttigtere gie) Am 
wenig mehr ins Nothe,fäle 9" 
68) Mit einem Eheit Zinnauflöfung and Fine 
Theilen Krapp eine braunrothe oder kirſchebihe 
Farbe. | I DE vr re 
2. Diefe Farben haben mit denjenigen, welche bas 
durch Meinfteincremor oder durch Alaun vorbeiki⸗ 
-tete Tuch erhalten bat, wohl einige Aebhnlichkeit, 
find aber dennoch von felbigen merklich' verſchle⸗ 
den. Die..ohne Zufaß erhaltene delbrorhe Färbe 
"Mr. 64, wird an der Luft: Nach breißig Tagen 
etwas bläffer, bleibt fich äber aͤhnlich, fo daß fie wohl 
unter die dauerhaften Farben gezählt werben kann. 
Weit mehr verlieren hingegen bie mit Alaun bereiteten 
Farben Nr. 66 und 67, fie werben weit bläjfer und 
fehr unfcheinbar. Die mit Weinfteineremor Pr. 
65, wie auch mit Zinnauflöfung Nr. 68 erhal: 
tenen Farben werden an ber Luft bunfler und 
(cheinen nicht viel zu verlieren. Die Vorberei⸗ 
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:falla eiwas dunklep, hoch’ fo--baß ſie ſich fehr 
„ähnlich und lieblich bleibe. Ea koͤnnen demnach 
alle die, bier. angezeigten Farben als fehr gut und 
„ dauerhaft angefehen werben. Wenn gleich dir 
Vorbereitung des Juches ‚zu ſelbigen etwag mehr 
Mühe :ugd Koſten verurfacht,. ſo find doch "Die 
Bortheile. ungleich größer, und man kann die 
Bereitung biefer Farben: im Großen .ıfıt gutem 
Erfolg unternehmen. Dieſe durch Alaun, Krapp 
‚und Zinnaufloͤſung unternommene Vorbereitung 
"ann auch bei Wermifchung des Krapps mit ans 
. bern, roth auch blaw und gelb faͤrbenden Körpern 
beſonders nöglich. ſeyn und gute dauerhafte: Far⸗ 
hen von beſonderen angenehmen Schattirungen 
erzeugen. Ueberdies koͤnnen auch dieſe hier an⸗ 
gezeigten Verſuche aufmerkſam machen, und den 
Weg zeigen, wie vielleicht Farben, ſo keine rechte 
Feſtigkeit erhalten, befeſtigt werden koͤnnen, wenn 
man naͤmlich zur Vorbereitung des Tuchs nicht 
allein Zinnaufloͤſung, ſondern auch faͤrbende Koͤr⸗ 
per ſelbſt gebraucht, und das Tuch, ohne mit einer 
: folchen vorbereiteten Brühe zu Fochen, .nur. :in 
- felbige einweicht; denn da die färbenden Theile, 
wenn fie mit den Salzen nicht lange gekocht wers 
. ben, Feine fo. große Beränderung leiven unb durch 
das lange Einweichen einen befohdern Aufſchluß 
. erhalten, : auch mit den Salzen und metallifchen 
Iheilen beifer vereinigt werden,. und bann Mit 
: ben Salzen in die Faſern des Zuche fchärfer wirs 
fen und fich genau mit felbigen verbinden koͤn⸗ 
‚nen, fo werden alsdann die Bafern des Tuchs in 
einen ſolchen Zuftand verfeßt, daß fie, da jie jetzt 
- eine größere Aehnlichfeit und Verwandſchaft wit 
ben fürbenden Theilen erhalten, ſelbige auch beſ⸗ 
ſer annehmen und ſich genauer mit ihnen ver⸗ 


binden. — 
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färbenden Theile anderer Koͤrper, oben bie ſich 
leicht aus den Farbebruͤhen nieberfchlagen, wo⸗ 
Durch denfelben oft die Kraft zu färben vergeht, 
in ber Sarbebrühe erhalten und auf eine -Ieichtgre 
und mehr gleiche. Weife an die Fafern der Wolle 
gebracht werden, Betrachtet mag nun dieſe Vor⸗ 
kheile zuſammen, daß die Faͤrberrdthe für ſich 
den Faſern der Wolle faͤrbende Theile mittheilt 
und ſolche befeflige, Haß fie mit andetn faͤrben⸗ 
"den Koͤrpern verbunden, beſondere und gute 
Schattirungen von mannigfaltiger Art verurfacht, 
daß fie ferner zur Befeſtigung anderer weniger 
feſten Theile verſchiedener faͤrbender Körper etwas 
beltraͤgt und daß endlich durch dieſelbe Die faͤr⸗ 
benden Theile, anderer Körper an bie Fafern 
Der Wolle mit mehrerer Kraft und Wirkſamkeit 
ebracht werben, fo ift leicht einzufehen, baß ber 
Nusen Biefer Wurzel in ber Faͤrbekunſt ſehr grsß 
‚and weitlaͤuftig iſt, und daß es ſich der She 
verlohnt, auf die Pflanzung und Anbauung ber 
felben mehr Fleiß und Sorgfalt zu wenden und 
: {eiche nosh mehr, als es gefchieht, in ber Faͤr⸗ 
befunft zu gebrauden, 6 


N 


II. Verſuche mit Rrapp, in wie fern derfelbe . 
dem baumwollenen Barn oder den daraus ges 
webobten Zeugen feine Sarbe mittheilt. 


Die Vorbereitungen, welche mit dem Garn 

‚und den Zeugen unternommen werben koͤnnen, 
find folgendes 7) mit bloßem Wafler; 2) mit 
blauem Vitriol; 3) mit Pottafchez 4) mit Potts 
afhe und Salmiafz 5) mit Pottaſche und Galle 
aͤpfel; 6) mit Potaſche und Gallaͤpfel auf eine 
andere Art; 7) mit eben biefen Körpern wie 
derum auf eine‘ andere Art; 8) mit Dora 
U⸗ 
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nig, an ber Luft, werden gleichfalle etwas. bi 
- fer und. bieiben fich ſehr aͤhnlich. Da ſolche 
auf eben. die. Weiſe, wie die Farben . Mr. 66 
„und 67 bereitet werben, hiefe aber verg, nglich; 
„Hingegen hie beiden Farben Nr. 71 und 72 dauer⸗ 
T rn Sind, überdies mehr roth und, geſaͤttigt, auch 
lieblicher ‚ausfallen, fo ift. offenbar, daß die faͤr⸗ 
benben Theile des. Krapps durch die, in diefer 
ſi zbenten Reihe angezeigte Vorbereitung des sn 

. Kine audere Beranderung leiben .müjlen. Es iſt 
ſehr wahtſcheinuch daß die zur Vorbereitung ge 
braͤuchte Zinnauflöfung die. Urfache ift, daß bie 
faͤrbenden Theile des Krapps, ‚welche mit. dem 
Alaun in ber Farbebruͤhe eine Verginigung eins 
gegangen, mit den Faſern bee Tuchs genauer und 
feſter verbunden werden; fd wie, ed’ auch wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß bie Zin naufid ſung die Urſache 
abgiebt, daß hie Farben geſaͤttigter, roͤther und 
lieblicher ausfallen. Es’ wird dieſes durch die 
mit Weinſteincremor Nr. 70 und mit Zinnauflös 
fung Nr. 73 erhaltenen Farben, vornaͤmlich Durch 
tere, "noch, mehr beſtaͤtigt. Dieſe Farbe, ſo 
namlich durch bie Zinnauflöfung erhalten worden, 
ift von der Farbe Mr. 68, welche ebenfalls durch 

- bie Zinnaufldfung entftanden, fehr merflich vers 
ſchieden, ‘indem diefe eine braunrothe und nicht 
angenehme Farbe ift, da hingegen jene, bie Farbe 
Nr. 73, eine ganz angenehme. rothe Farbe if, 
und nicht das mindefle von . einer bräunlichen 
: Narbe zeigt. Ueberdies ve hält fich diefelbe auch 
beffer an. der Luft, indem fie wohl etwas dunkler, 

. ‚aber v. En fo. dunfel, wie die Farbe Mir. 68 
wird. die -mit Beinfkineremor bereitete 
Farbe 70 if weit lieblicher und gefättigter, 
als bie BE € Pre 65, ea verbäle fü ch biefelbe 
auch weit fa an ber Rufe fi fie wird zwar eben: 
falle 
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...86) Mit Potaſche, in eben dem Verbältnig, eine 
blaffe: roͤthliche Farbe, die etwas gefättigter,. ald 
“Die vorbergebenbe ift, und überdieß in dad Pfirſich⸗ 

blüthfarbene fällt. 


Ä 87) Mit zwei Theilen Potaſche und einen 

Theil app eine blaffe Pfirſichbluͤthfarbe 
Ä 88) Mit gleichen Theilen Alaun, Kochſalz und - 
. Krapp eine ziemlicy gefättigte aber. blaſſe roihe Farbe, 
ſo in das Roſenrothe faͤllt. 


89) Mit gleichen Theilen Alaun, Potaſche und 
Krapp eine ſehr ſchwache und blaſſe roͤt bliche Farbe, 
fo in. das Gebliche faͤllt. 

Bei dieſer Farbebruͤhe muß man erft den 
Alaun und Krapp miteinander Fochen faffen und 
nachdem die Brühe ins Kochen gekommen, dann 
ſetze man bie Porafche hinzu.‘ Die Porafche muß 

nicht auf einmal, fondert nad und nach und 
fehr wenig auf einmal zugeſetzt werden, weil 
ſonſt bie Brühe ſehr aufſteigt nnd uͤberlaͤuft. 

90) Mit gleichen Theilen Alaun, biauen Vi⸗ 


triol und Krapp eine‘ blaſſe roͤthli e Sarht fo in 
das Pfirfiholärgfarbeme fat. 9 “ 


91) Mit gleichen Theilen Maui; grünen Bir 
triol und. Krapp eine zwar blaßrothe Farbe, die aud) 
in das Pfirſichbruͤthfarbene fälle, aber doch gefätzigser 
als die vorhergebiude ıf... . | 

Die Farden aus ben Rrappbrähen. berhale 
ten fi auf dem baummollenen Garn und dem 
Kannefaß anders als auf dem Tuch: Ueberpatit 
. betrachtet fallen ſolche ſchwaͤcher und, biäffer,. ale 
auf dem Ind aus, meiftentheils aber haben fie 
auch noch überdisf ein ‘anderes Anfehen: Die 
. ohne Zuſatz bereitete Farbe, welche die natuͤrliche 
unveränderte Farbe des Ktapps auf: Baummolle 
iſt, ift eine ſchwache rothe Farbe; fo ins Pfir⸗ 
ſichbluͤthfarbene faͤllt, da hingegen. die natuͤrliche 
unveraͤnderte Farbe des Krappe:auf dem Tuch 
eine ei gefättigte Farbe und nach dazu der 

sa 
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gehoͤrig eindringen, die ſich aber uͤußerlich an 
ſolche anlegen und anheften, ohne daß ſie ſich 
genau mit ſelbigen verbinden; dieſe laſſen ſich 
auch auf eine leichte Weiſe treunen, und bon 
den Faſern feheiden. Noch andere färbende Koͤr⸗ 
per haben ſowohl feinere als gröbere färbende 
Theile, wovon bie feinern eindringen, die gröbern 
aber auf ber. Oberfläche ſitzen bleiben und 
fi) fo leicht an. die Faſern begeben,. daß fie auf 
bie leichteſte Weiſe durch das bloße Waſſer ſich 
wieder losipühlen laffen, wie denn die Erfahrung 
lehrt, daß die Baumwolle oft aus Farbebruͤhen 
ſehr ſtark gefaͤrbt herauskommt, aber den größe 
ten Theil der faͤrbenden Theile verliert, —8 fie 
nur im Falten Waſſer rein geſpuͤhlt wird. Bes 
fteht nun ein färbender Körper aus feinern und _ 
groͤbern fürbenden Theilen, und es koͤnnen beide 
vereinigt in die Oeffnungen eindringen, ſo kann 
auch von felbigen viel eher eine Befeſtigung er⸗ 
wartet werden, als wenn folche von einander ge 
trennt worden und nur die feinern mit ben Tas 
fern fih verbunden haben: Können die feinern 
Theile mit den gröbern zugleich vereinigt bleiben, 
und in biefer Verbindung noch mehr befeftige 
werden, und es bringen bann biefelben ein, fo 
find die feinern oft das Mittel, wodurch bie groͤ⸗ 
bern zugleich mit den Faſern vereinige werden, 
und dieſe hingegen find alsdann gleichfart die 
Vormauer, daß die wirfenden Urfachen nicht fo 
leicht bie feinern Theile angreifen und von den 
Safern trennen koͤnnen. 

Eine folche Beſchaffenheit fcheint Sie Faͤr⸗ 
berrörhe in Anfehung ber färbenben Theile gu 
haben; wie foldes die im erften Ubfchnitt ange 
führten Verſuche beweiſen; daß nämlich dieſe 


Wurzel aus feinern und gräbsen färbenden Thei⸗ 
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Baumwolle mehrere. färbende .. Theitererhalten 
und auch flärfer gefürbe zum Vorſchein Epımmen, 
aber demungeachtet ‚Feine folche geſaͤtuigte Farbe 

. erhalten, als wenn bie, fürbenden Theile in ihrer 
Miſchung genauer ‚vereinigt mft den, Faſern -yers 
‚bunden werden. Da nun bei ben non Nr 74 
bis Ni, 91 angezeigten, Verſuchen bir Bayıns 
wolle feine . Veränderung. erhalten. Bas: Inden 
das biofe Einweichen in. Waſſer ‚Bie, natürliche 
Beſchaffenheit derfelben „gar, aiche oder; auf eine 
ſehr geringe Art verändert und Per Krapp:gus 
einer feinern und gröbern fürbenden Suhſtanz 
beſteht, welche beide auf eine ſchwacht . Weife 
‚zufammenhängen, fo geſchieht es gun, baß.yon 

+ der Bgummolle nur die feinern Theile des Kıagps, 
weinn folder durch, Zufäge nicht veraͤndett Mor 
. ben; angenommen werben,- baber alfo. die Baum⸗ 
. . tolle. hi A genug — erhalten wird, 
‚tie ‚die · Farbe Nr. 74. beweiſet. m... 
Die mit Kochſalz Br; ,75,. mit. Sefmiak 
My. 76; mit, Weinfkeineremor Nr. ‚97, mit Eſſig 
 Mp 78; mit MWißmurbauflöfung —* 83.: and 
B3, init Alaun und Pottaſche Nrr Bg Kthaltenen 
Sachen fallen, noch werfiger roth ale bie -nagürs 
liche Karbe Nr. 74 aus. Pieſe Zufäe, perligren | 
.. ‚zum Theil bie gröbern färbenden Thelte deg Kragps, 
‚vereinigen felbige mit den feinen. kaͤrbetzden Theis 
..den und fcheinen auch eine genuäf amt: Menge vor 
ſelbigen in die Faſern der Baumwolle zu bringen; 
. da, aber auch die feinern färbenden Theile, don 
ielchen bie rothe Farbe doch vorzüglich herkonumt, 
augleich perduͤnnt werden, fo koͤnnen die er⸗ 
jeugten Farben demungeachtet nicht ſo egeh wie 
bie natürliche erfcheigen, fonbern wegen Der beige 
mifehten gröbern zwar. bläffer mn mahr Bew 
„ändert, aber doch geſaͤttigt genug ‚ausfallen, . 
Sec techn. Enc. CRXVI. thit. Ua DU 
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„foaͤttigt genug auofaͤllt. Disfes gatuͤrliche Salz, 
ſcheint ſich mit ‚ben. faͤrbenden Theilen bes Krapps 
ju vereinigen, durch ‚feine bei ſich habenden Ei⸗ 
fentheile zu verändern und in dieſer Geſtalt mit 

den Faſern der Baumwolle zu verbinden. 
— Ras die Feſtigkeit diefer Farben betrifft, 
fo. erheiten ſich biefelben durch das Kochen mit 
einer ſtarken Potaſchaufloͤſung folgendermaßen : 
Die ohne Zuſatz Nr. 74, mit Koi Nr. 75, 
mit Salmiaf Nr. 76, mit Weinfteincremor Nr. 
77, mit Eſſig Nr. 78 und mit Alaun Pr. 79 
erhaltenen. Farben werben lieblicher, ſcheinen 
nichts ‚von ben fürbenden Tbeilen zu verlieren, 
ſoudern „erhalten nur das, Anſehn don einer, ans 
genehinen Pfirfihblütsfarbe. Die mit, Zignaufr 
Ihfung berkiteten Farbe Pr. 80 und 81 werden 
ebenifalla zu ſchoͤnen Pfirfichbläthfarben, fo noch 
. gefästigter, als bie vorherachenden find, Die mit 
ieimuihaufldfung erhaltenen . Farben Nr. 8a 
- und. 83 erhalten durch das. Kochen mit Potafche 
gleichlam ein ‚ atfürbigres Anſehn; ha fie vorher 
| (eb: „bläffe röshlichte ‚Farben waren ‚und. in das 
Graue fielen, fo erhalten, ſolche jetzt dürch das 
Kochen. „mit Polaſche ein gefaͤrbteres Anfehn; 
und werden zu biäulichrörhlichten Lilacfarben, bie 
zwar nicht fo gefättigk, wie bie von Nr. 74 bis 
Mei: Bi angezeigten Farben find, bie aber doch 
flärfer; als fie vote Aemefen, ausfaktir. . Ce 
muͤſſen alfo duch das Kochen mit, Potafche die 
bach die Wißmuthaufloſſung an, die baumwol⸗ 
lenen Faſern angehefreren und, gleichfam gehun⸗ 
benen Farbetheilchen mehr. entwickelt, und ‚mit 
de, alkalifchen Theilchen vereinigt „tiefer in, bie 
Deffnungen der Safern gebracht ‚uhd mit dem⸗ 
felberi verbunden werben, ſo, Daß ſie daher ein blaͤu⸗ 
lichtothes und mehr geſaͤttigkes Anſehn erhalten... 2 
Ma. Ru 
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31 und mit Wißmuthaufloͤſung OR 62 und Nr. 
„83 bereiteten Farben; auch die-mik grünem Bis 
triol Nr. 84, mit blauem Vitriol Ne. 85 und 
Die mir blauem Vitriol und Alaun Nr.’ go ers 
haltenen Farben fcheinen gleichfalls vor den ans 
"bern eine mehrere Feſtigkeit erhalten zu haben, 
wiewohl ſelbige nicht ſo ſtark, wie bei den mit 
Zinn⸗ und Wißmuthaufloſung erhaltenen Farben 
u ſeyn ſcheint. Dieſe Farben befigen zwar 
—nicht folche Feſti keit, dag fie bie ſogenannte 

Dieihe an der Luft aushalten follten, unter 
deſſen find felbige doch fo. befchaffen, daß ße 

das Waſchen mit Seife lange vertragen, ehe 
fie verloren’ gehen; daher fie alſerdings zum Faͤr⸗ 
ben ſolcher Zeuge anzurathen find, welche der Luft 

‚ud ber Sonne entweder gar nicht, ober ſelten 
ausgeſetzt werden. Cs ift aber wohl zu merken, 

daß menn von biefen Farben ein Gebrauch im 
Großen gemacht werden ſoll, dieſelben nach dem 
Faͤrben mit Potaſche oder auch mit Seife ge⸗ 
kocht werden müſſen, weil fie alsdann ſowohl 

diejenigen Farben erhalten, welche durch das 
Waſchen mit Seife weiter Feine Veränderung 

‚leiden, als auch. weil diefelben [ das Kochen 
mit Potafche oder Seife weit lie vor werdin 
als ſie vorher geweſen. 


{7 


atfahe mit Rannefaß und Baumwolle welche durch 


— 


blauen Vitriol vorbereitet worden. 


Kannefaß und. haummellenes Garn, wit 
. blauem Vitriol eine, halhe Stunde lang gekocht, 
. and in dem nach und nach -erfaftetem vitrioli⸗ 
ſchen Waller vierzehn Tage weichen ‘ober beizen 
aſſen. erhalten aus den mit Krapp bereiteten 
Fardebruͤhen folgende Farben: Ä 


EP nn 


was und wirb auch zu einer Lilacfarbe, fo aber . 
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etwas flärfer, wie bie drei vorhergehenden, iſt. 


Mr. 101, mit Weinfteinceemor Nr. 102 und die 
. mie Zinnauflöfung Ne. 104 erhaltenen E 


Unter diefen Farben haben die mig Salmigf 


arben 
faſt das meifte gefärbte Anfehen, und feinen 


auch am dautrbafteften zu ſeyn; vornaͤmlich hält 


ſich die Iegtere, naͤmlich die mit Zinnauflöfung 


erhaltene, Farbe beim Kochen mit Porafche fehr 


f . 


gut, umd zeige noch mehr Feſtigkeit, wie die an⸗ 


den, Die ſchwaͤchſten hingegen finb die ohne 


Zuſätz Nr. gg, mit Kochſalz Ne. 100, mit Alaun 
Mr. 103, mie Wißmuth Nr. 105, mit Potafche 


Nr. 106 und mit Alaun und Kochſalz Nr. 107, 
vornaͤmlich diefe und die mit Alaun erhaltenen 


Barden. Diefe haben Peine folche Feſtigkeit, wie 


die erft angezeigten, doch verliert Feine eingige 


‚Bon felbigen durch das Kochen mit Potafche ihrer 


Sarberheilchen ganz und gar; diefes aber träge 


dd bei allen zu, daß fie durch dieſes Kochen 
- ihre Farbe in eine mehr und, weniger blaffe Lilace 
“ farbe permandeln. Soll alfo auch von hiefen 
- Im Großen ein Gebrauch gemacht werben, fo 


ſind diefe Farben nach ber S. 364 angezeigten 


Art zu behandeln. und zw gebrauchen. 


2 


erfuche mit Kannefaß und. baummollen Garn, welches | 


durch Potaſche und Salmiak Horbereitet worden. 


- Wenn man Kannefaß und baummollenes 


Garn in Waffer Foche und erliche Tage einweicht, 


unausgedruͤckt in eine gefärtigre Salmiafauflöfung - 


dann ausdruͤckt, in eine flarke Patafchenauflöfung 


lege und in folcher drei Tage beisen läßt, hierauf 


legt und: in berfelben achte und vierzig Stunden 


einweicht, fo nehmen biefelben aus den wit Krapp 
bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben ans °' 


Ya5 wm. | 


976 Roͤthe 
rehzalenißz, eine blaſſe braͤunlich aͤthliche Farbe, fo ber 
Eilatfarbe aͤhnlich iſt. a 
2°: 203) Mit Alaun, in eben dem Verbaͤltniß, eine 
; gwar.blaßrothe Farbe, die aber einer gefättigteg und 
Folgen Fleiſchfarbe aͤhnlich it. I N, 
0104) Mit. zwei Theilen Zinnaufloͤſung und fünf. 
Alen Krkpp eine’siemlich geföttigtd bläulichrächliche 
Faͤrbe, To in das Bilacfarbene fält. | 
5 105) Mit Mremutbauflöfung in eben hem 
rßBerhdkeniß, eine Blaßrd-blihe Garde, (a |n Dad Din 
che faͤlt nd ein Moenig ſchmutzig ausſieht. | 
“ 106) Mit gleichen Theilen Potaſche und Krapp 
‘ “ine fänsiche und blaffe bläulichrdthfiche Rilackarbe. 
FA To Mir gleichen Theilen Alaun, Kochlalz und 
«Kropp eine zwar blaffe vothe Farbe, die aber einer 
. gelätiigien Fleuchfarbe und der Farbe Nr. 103 ſehr 
Ahnlidh, abır noch etwas gefättigter ifl. 
. "710 Mr gleichen Tpeilen Alaus, Weinſtein⸗ 
cremot and Lropp eine Male roͤthliche Farbe, fa 
gin wenig ins Seldliche fäle. „tz 


Die ohne Zufas Ne. 99 und: mis Kodhfaß 

Nr. 100 bereiteten Farben verlieren durch das 
Kochen mit Potafche etwas und werden zu fehr 
biaſſen Lilacfarben; hingegen‘ ſcheint die mit 
Weinfteittieremer 'ethalterie Farbe Nr. 102 we⸗ 
nig zu verlieren; es verwandelt fich Diefelbe 
auch in eine Lilacfarbe, die aber noch ſtaͤrker wie 
Me 101 iſt. Die mit Alaun bereitete Farbe 
Me. 103 verliert viel und wird zu einer ſehr 
ſchwachen und blaffen Lilacfarbe. Die mit Zinns 

‚ auflöfung erhalrene Farbe Nr. 104 verliert fehr 
wenig und verwandelt fih auch in eine Lila 
farbe, die noch flärfer, wie die vorigen if. Die 
mit Wißmuthaufloͤſung Nr. 105, mie Potafche 
Hr 106, wie aud mie Alaun und Kochſahz 
Nr. 107. erhaltenen Farben verlieren vie und 
merken zu fehr ſchwachen Lilacfarben. Die mit 
Alaun und Weinſteincremor Nu 108 verliert dr 

. " . zın . \ - was 
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bis Mr, 114 angezeigten Farben, welche etwas 
* bläffer und veränderter, als diejenigen ausfallen, 
weiche ber Durch Potgſche allein vorbereltete 
Kannefaß und das baummollene Garu erhalien 
hat. Was die Feſtigkeit dieſer Farben betrifft, 
fo verhalten ſich felbige durch das Kochen mit 
Dotafche folgendermaßen 3 
7 Die ohne Zufag Nr. 109 und mit Koch 
-falg Mr. 110 bereiteten Farben verlieren ſehr 
“ wenig und werden zu lieblichen roͤthlichblaͤulichen 
| Lilacfarben. Die mit Salmiaf Nr. 111 und 
mie Zinnauflöfung Nr. 113 erhaltenen Farhen 
perlieren noch weniger und werden auch Lilac⸗ 
“farben, aber gefättigrer und bunfler, mie bie 
Barden Nr. 109 und 110 find. Die mit 
Alaun Nr. 17a und mit Potaſche Ne. 114 be 
reiteten Farben verlieren am meiften und werben 
blaͤſſer, verwandeln ſich aber auch in angenehme 
Lilacfarben. Ca find alfo die feſteſten unter dies 
fen, bie mit Salmiaf, wie auch mit Zinnanf- 
löfung erhaltenen Farben, von welchen nach der 
©. 364 angezeigten Beife ein Gebrauch ge "_ 
macht werden kann. | 


| Verſuche mit Kannefaß und daymwollerem Sam, 
welche mit Potaſche und Gallaͤpfeln vor⸗ 
bereitet worden. 


Pan lege Kannefaß und hautwollenes 
Garn, welches im Waſſer gekocht, eingeweicht 
und gut ausgedruͤckt worden, in eine gute Pot⸗ 
aſchenaufloͤſung und laſſe ſolche darin acht und 
vierzig "Stunden liegen; hierauf thue man ſie 
unausgedruͤckt in einen Keſſel mit heißem Waſſer 
und laſſe ſie eine Stunde lang kochen; dann 
nehme man ſie heraus, druͤcke ſie aus und laſſe 

fie trocknen. Iſt dieſes geſchehen, ſo koche man 
| Xx, 
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.. 109) Mit Krapp, obne Zufaß, eine blaffe roͤth⸗ 

liche Farbe, welche in das Sleifhfurbene fäle. - 
110) Mit zwei Täeilen Slochfalg und einem 

Theil Kropp fall eine dergleichen Farbe, fo etwas 

weniger dunfel ausfällt. - ' | 

111) Mit Salmiak, in eben dem Verhältwig, 


: eite blaffe rörhliche Farbe, die etwas gefättigter wie 


10 iſt, und ein wenig ind Gelbliche oder 


Mr. a | 
Sraͤunlichgeibliche faͤllt 


112) Mit Alqun, in eben dem Verhaͤltniß, eine blaſſe 


rbthliche Farbe, welche in das Fleiſchfarbene faͤllt. 


113) it zwei Theilen Zinnaufloͤſung und fünf 


Cheilen Krapp em? blaſſe roͤthliche Farbe, welche 


— 5 


etwas mehr geſaͤttigt als Nr. 112 iſt, und auch in das 
Fleiſchfarbene, zugleich aber in das Gelbliche faͤllt. 
114) Mit gleichen Theilen Potafche und Krapp 


“ eine blaffe röchtiche Farbe, weldhe in das Bläuliche 


faͤut and einer blaͤulichrothlichen Filacfarbe äpntich if. 


Durch das Beizen mit Potaſche werden die 


baumwollenen Faſern etwas aufgeſchloſſen, legt 
man dann das gebeizte Garn in eine Zinnauf⸗ 


loſung, fo wirken die darin befindlichen alkaliſchen 
Theile in die binzufommenden Salmiaftheile, vers 


: einigen fih mit dem Sauren des Salmiafs und 
- verwandeln fih in ein Mittelfalz; indem diefes 


gefchiebe, fo werden einige flüchtige alfalifche 
Theile des Salmiafs entbunden, zum Theil vers 
flüchtiget, zum Theil aber mit der Salmiafaufs 
loͤſung vereinigt. Hierdurch werben nun die Fa« 
fern der Baumwolle noch etwas mehr verändert 
und aufgefchtojien, fo daß fie jege mehrere fär- 


 bende Theile in fih nehmen fünnen. Da fi 


Br ⸗* 
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aber in den Faſern verſchiedene Arten von Salz⸗ 


cheile befinden, fo. muͤſſen die hinzukommenden 


faͤrbenden Theile des Krapps, welche entweder 


unveraͤndert ſind, oder durch Zuſaͤtze eine Ver⸗ 


den. Dieſes beweiſen nun die von Nr. 109 


aͤnderung erhalten, noch mehr Veränderung lei⸗ 


bis 
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mehrere Kraͤppthelit angenominen und mit den 
Faſern vereinigt werden. Die Feſtigkeit dieſer 


Farbe giebt ſich durch das Kochen mit Potaſcht 
. folgendermaßen zu erkennen. 


Die ohiie Zuſatz bereltete gerbe Nr. 118 


erilert nicht viei, und wird zu einer Lilacfarbe, 


die eben nicht angenehm iſt. Die mit Alaun 
J 3 116, wie auch mit Aldun und Kochfalz 
. Dr. 119. erhaltenen Farben berlieren ‚viel und 
. . werben zu Lilacfarben, fo nicht angenehm 
„, ausfalle ie mit ‚Binnauflöfung ‚erhaltene 
Faͤrbe SH. 117 ſcheint wenig zu verlieren und 
‚wird zu einer angenehmen roͤthlichblauen Lilacs 
farbe. Die mit Potajche bereitete Farbe: Ne. 
118 Verliert Etwas und wird zu einer angenehmen 

blaffen Lilacfarbe. Auf gleiche Weiſe verhält ſich 
die mit Zinnaufloͤſung und Algun sıhaltene 
Farbe Nr. 120, welche eiwas weniges Gerliert 
und fih in eine blaffe Lilacfatbe verwandelt. 
Diefe, wie auch die mit Zinnaufldfuhg erhaltenen 
Farben, find demnach unter diefen bie feſteſten 
Ind man kann bavdn Gebrauch machen. 


Die Farbetheilchen das Krapps koͤnnen 
-  beinnach durch die in den baumwollenen Faſern 
befindlichen Galläpfeltheit noch Feine folche de 
fligfeit erhalten, daß ihre Farbe dutch das ode 
mit Potafche nicht verändert werben follte. So 
viel geht aber aus diefen Verſuchen hervor, daß 
vermittelſt der. Galläpfeltheile : mehrere färbende 
Krapptheile mit den baummollenen Faſern ver: 
bunden merden, uud eine ziemliche Feſtigkeit ers 
halten, ſo daß die Potafche nicht im Stande 
iſt, alle faͤrbende —* auf einmal wegzunehmtn. 
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klar geſtoßent Gallaͤpfel mit Waſſer eine halbe 
Stunde lag, nehme dann das Gefaͤß vom 
gFeuer, und laffe es eine Zeitlang ruhig ſtehen; 
wenn ſich dann die groͤbſten Theile geſetzt haben, 


ieße man das. Lautere in einen Keſſel bes 


m ab; ſetze ſolchen über das. Feuer, bringe 


ben Kannefaß und tas baummollene Garn hin: 
. an, kache ſolche eine halbe Stunde fang und 
laſſe fie ig dem nach und nach erfalteren Gas 
. äpfeldekoct vier und —F Stunden liegen; 


„ft ſolches geſchehen, 


bringe man das Garn 


, and ben Kannefaß fogleih aus dem Gallaͤpfel⸗ 


befoet, night ausgebrüct, fondern nur ausges 


ſchwenkt, in bie Krappbrühen, fo werden. felbige 
. folgende Farben annehmen. 


115) Mit Krapp, obne Bufadı eine blaſt braͤun⸗ 


— fie Garde, 8 Ins Roͤthliche fi 


116). Mit gleichen Seiten Alauu und Krapp 


eine ſebr gefäftigte ziegelrothe Farbe. 


117) Mit einem Theil Zinnauflöfung und zwei 


Kheileg Krapp ‚eine glemlich "gefästigte Pfſirſichblath⸗ 


"ie ji ziemlich gefätti 


farbe. 
118) Mit chen Sheilen Dorafche und Krapp 
bräunlichrothe Farbe. 
119) Mit zwer Theilen Alaun;, zwei Theilen 
Kochſalz und drei heilen Krapp eine ſehr gefittigte 


‚„.fiegelrotde Farbe, fo ein wenig ind Gelbliche faͤl 


120) Mit einem Theil Zinnaufloͤſung, einen: 
Theil Alaun und zwei Theilen Krapp eine etwas 


— Ta tothe hathe, ſo in das blaſſe 


hier amgezgigten Farben ſind von 


Regen, welche in den vorhergehenden Reihen an- 
. gezeigt worden, faft alle fehr merflich verfchieden. 
Meberhaupt betrachtet, fallen ſolche dunfler und 
zum Theil gefättigter und rörher aus. Hieraus 


erhellt ſehr deutlich, daß mittelft der in den 


‚ baummollenen Safern befinbliggen Gallaͤpfeltheilen 


mehrere 


Möthe, 32 


209) Mit einem Theil Mlaun,’ einem TheilSal⸗ 
miak, einem Theil‘. blauen Vitrioi und, zwer Theilen 
Krapp eine ſehr geſaͤttigte zimmtbraune Farbe. 


Wenn man die ohne Zufag Nr. 121i, mit 
.Alaun Nr. 122; wie auch mit Alaun und Koch⸗ 
- fal, Ne. 124 Dereiteten Batben gegen bie Farben 

"Me. 115, 116 und sig hält, als welche mit 
eben dieſen Zufägen bereitet worden, fo wird 
man deutlich gewahr werden, daß fie weit ge 
ſaͤttigter ausfallen. Da nun bie, beiben Vor⸗ 
bereitungen in den Werfüchen ©: 379. und 
©. 382. faft auf einerlei Weife mit Potafche . 
und Gallipfeln vorgenommen Worten; nur mit 
dem Unterfchied, daß in jener der Kannefaß und 
bas Garn unmittelbar aus dem Galläpfeldefoce 
in die Farbebruͤhen gekommen, in biefer aber 
ſolches nicht eher geſchehen, als, nachdem fie 
erſt getrocknet und wieder in Waſſer eingeweicht 
worden, fo faͤllt eß deutiich in, die Augen, bag - 
durch das Austrodnen die Balläpfeltheite „mie 


den baummollenen Faſern noch beifer. bereinige 


, werden, als durch Ras Kochen und Einmeichen 
GSeſchehen. Man fieht hieraus, baf lein uns 
. . bedeutender Umſtand in der Chemie oft von gros 
fien und befondern Folgen ſeyn Fans, und Daß 
ein Körper durch das Einkochen und. nochmaiige 
Austrodnen ‚weit mehr ‚Veränderung, als durch 
das Cinweichen leide. 

‚Alle diefe Hier angezeigten Farben verlieren 
durch das Kochen mit Potafche ihr periges Uns 
fehen und merden faft auf. einerlei Weiſe zu 
dunklen bräunlicröthlichen „Farben, welche, ein 
wenig in das dunfle Pfirfi chblüchfarbene falten; 
die beiden Farben Nr. 127 und H28 ausge 
nommen; welche zwar auch dur bag Kochen 
mie Potafche veraͤndert werden; aber Tube ter 

t 
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1233). Mit Maun, in eben den Verhaͤltniß, eine 

ziemlich geſattigte ziegelrothe Farbe. , Ä 

„ 134) Mit Poaſche, in eben dem Verhaͤltniß, 
faſt eine dergleichen Farbe wie Nr. 131, ſo aber noch 


dunkler iſt. 


Dieſe Farben fallen noch etwas dunkler, 
als die in den beiden vorhergehenden Verſuchen 
S. 379 und 382 angezeigten Farben aus. Dis 
Einweichen des Kaunefaſſes jnd des baumwolle⸗ 
‚nen Garns in aufgeiloͤſter Potaſche, nachdem .fie 
bereisg. buch Potaſche und Gauaͤpfel behandelt 
wordey, verurſacht alſo in den baumwollenen as 
‚. fern eine groͤßere Veränderung, als durch die in 

den Berfuchen ©. 379 und 352 beichricbene Bors . 
bereitung ‚gefeheben. Da die baummolicnen Fa⸗ 
ſern durch das Einweichen in dem Ga'aͤpfeldekoct 
ſich mit Sallapfelcheilchen ‚vereinigte haben, fo: iſt 
"Fein Zweifel, daß folche durch dag. nochmälige 
Einweihen in aufgelöfter Potaſche auch noch mit 
alkaliſchen Theilen vereiniget und dadurch fo ver⸗ 
aͤndert worden, daß fie nun noch mehrere firs 

bende Krapptbeife in ſich nehmen, ſolche aber 
‚ auch in ihrer Natur verändern, wenn nicht die 
‚ bei den Farbebrühen gebrauchten Zufäße, Die, 
‚in ben. Baummollenen Faſern befindligen, ajkalis 
ſchen Theile wieder verändern, wie durch den, bei 
der Farbebruͤhe Wr. 133 gebrauchten Alaun ges 
ſchieht. Koche man dieſe Farben mit Porafche, 
" fo..verändern fie zwar das Anfehen, man wird 

"aber auch überzeugt, daß die färbenden Th.ite 
. bes. Krapps mic den baummollenen Faſern eine 
ziemliche fefte Vereinigung eingegangen ſind, ins 

dem bei den bier angezeigten Farben nur wenig 
faͤrbende Theile verloren gehen. Die, ohne Zufag 
Nr. 130 bereitete Farbe verliere wenig faͤrbende 
Theile, und erhält eine angenepmere Farbe, ale 
Dec. techn. Enc. CAXVL. Theil, Bb {ie 
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"änkejeigt worden; dann lege man das Garn, wel⸗ 
ches man in dem’ GSdllaͤpfeldekoct eingeweiche und - 
Ugehlrig ausgetrocknet hat, in ein ſtarkes Alaun⸗ 
waͤſſer, und laſſe e6 vier und zwanzig Stunden 
liegen; hierauf bringe man daſſelbe unausgedruͤckt 
"in. die mie Krapp bereitete Sarbedräben, 46 Wird 
daſſelbe folgende Farben erhalene " - 
.. 135) Mit Nrapp, ohne Zuſatz, eine geſaͤttigte rothe 
eh im ba® —R fäßt, oefät er vu. 
7TA 136) Mir blauem Vitriol, in eben dem Verhaͤlt⸗ 
niß, ne blaſſe rothe Farbe, fo aber nicht ſchwach 
ausfällt, an rt: 2 
an... 139) Mit blauem Vitriol, in eben beim Vers 
| Bun Kr bräunliche Farbe, fo ein wenig ins 
0.4) Me einem heil Mann, : einem hell 
. losen: Buriol und zwei’ Teilen Krapp eine lichte 
‚ brämnliche Garde, fo ins Mörblihe il: — ... 
889) Mit einem Tpel Manz, einem, Theil 
Kochſalz und zwei Theilen Krapp eine blafis aber 
genug welüttigte rothe Fatbe, fo in das blaffe Sichel 
zorde fat. en 
2 Bas Einmweichen‘ des durch Pokaſche ind 
Sadäpfel behandelten Rannefaffes und bannbol⸗ 
lenen Garns in Alaunmwafler macht, daß die Far 
“ ben’lichter und höher, als die in der vorherge⸗ 
denden Reihe angezeigeen Farben ausfüllen? denn 
die in den baummollenen Faſern befindkichen Gall⸗ 
aͤpfelcheile müffen ſich alſo mit den Alduntheilen 
vereinigt haben, wodurch die hinzugkkommenen 
farbenden Rrapptheile erhöht or, DR hr 
ben werben aber hierdurch nicht feſter, "ja "fie 
fſcheinen vielmehe der Wirkung’ ver Potaſche we⸗ 
. Niger zu widerſtehen. Denn kocht man ſelbige 
“le einer geſaͤttigten Potaſchenaufibfimg, ſo vers 
--Sieren fie don den faͤrbenden Theilen erwas mehr, 
als die ©. 379, 384 ımd 384 angezelgteilZarben, 
» .&ie verändern auch. Ihe erfles Anſehn und wer⸗ 
| Ba un 


0240) Mit Krapp, ohne Zuſatz, eine fehr ge 
- fättigte rothe Farbe. . 
141) Mic gleichen. Theilen Kochfalg und Krapp 
= eime ſehr arfättigte rorye Sarbe, welche auch in das 
dunkle Ziegelroth falle. | 
142) Mit Aklaun, in eben dem Verhaͤltniß, eine 
gwar genug gefättinte giegelrothe Farbe, die aber 
deſſenungeachtet nicht fo geſaͤttigt und fo dunkel, 
wie Die vorhergehende ausfällt. 
143) Mit Potafche, in eben dem Verhaͤltniß, eine 
ſehr gefärtigte braͤunlichrothe Farbe, | 


Diefe Farben fallen alle gefättigter, als alle 
diejenigen aus, welche von Ni, 74 bie Wr. 139 
angezeigt worden. Man erfennt hieraus Deuts 
ih, was für Vortheile das oft mieberholte Ein 
weichen und Austrocknen eines Körpers bringen 
fann, und mas für Veränderungen in.ber Bes 
fehaffenheit deifelben dadurch vorgehen müffen. . 
Der Rannefaß und das baummollene Garn find, 
nach ber ‚Hier beſchriebenen Vorbereitung, erftlich 
im Waſſer gefocht und eingeweicht, dann in aufs 
gelöfter Potaſche eingeweicht und ausgetrodner; 
ferner in einem Gallaͤpfeldekoct eingemweicht und 
ausgetrocknet; hierauf noch einmal in aufgelöffer 
Dotafche eingeweicht und ausgetrocknet und glei⸗ 
chermaßen noch einmal in dem Gallüpfeldefoct . 
eingeweicht und ausgetrocnet, and endlich in aufs 
geloͤſtem Alaun eingeweicht worden. Durch die⸗ 
ſfes“ oftmalige und wechſelsweiſe Einweichen in 
Potaſche und Gallärfel und durch das jedesmal 
darauf erfolgte Austrodnen kann es nicht anders 
gefchehen, als daß der Zufammenhang der baum- 
wollenen Bafern eine große Veränderung leidet 
and daß zugleich eine genaue Bereinigung der 
alfatifchen, wie auch der Galläpfels und Alaun—⸗ 
theile mit den baummollenen Fafern der Beſchaf⸗ 
fenheit der färbenden Krappıheile ähnlicher gewor⸗ 
> | "853 | U 
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ben zu bläulichsrörhlichen Lilacfarben. Unter die⸗ 
ſen Farben ſcheint die mit blauem Vitriol erhal⸗ 
„gene braͤunliche Farbe Nr. 137 weniger, als bie 
andern zu verlieren, und ob fie gleich nach dem 
: Färben ein fehlechteres Anfehn, als bie andern 
. ‚schäle, fo wird folche doch durch das Kochen mit 

Potaſche lieblicher, da hingegen die andern, ber . 
Farbe und Feſtigkeit nach, geringer werden. Hier 
“nach ift durd) dieſe Borbereitung in Anfehun 
. der Befeftigung der fürbenven Theile nichts mehr 
; als durch die S. 570, 352 und 389 angezeigte 

Borbereitungen zu gewinnen, ja wohlncch wenige 
- „gu. erhalten; da aber tie Farben hierdurch ei 
größere Lieblichleie und Erhöhung befommen, 1 
: wird fie aus diefem Grunde nicht für untaugl . 
. zu halten feyn, fontern vielmehr Öelegenheit wg, 
‚ ben, auf diefem Wege weiter fortzugehen und a r 
- bemielben durch fie deſſen ungeachtet eine vo 
 Tommnere Defefiigung zu finden.. | 
Berfuche mit Kannefaß und baummwollenm Garn, welcce— 
“ durch Potaſche, B:täpfel und Alaun ned) auf eine 


andere Art vorbereitet worden. 


Wenn man Kannefaß und baummollen =: 
Garn nach der oft angezeigten Weife mie Pt 
. afche und Gallaͤpfeln behandelt, dann folche, wein 
. fie nad. den. Einweid;en in, dem GallaͤpfeldekOct 
ausgetrocknet worden, bier und zwanzig Stunden 
lang wiederum in aufgelöften, Potaſche einweicht 
gelinde ausdrückt und trocknet, hierauf noch ein 
mal in einem Öalläpfeldefoct vier und zwanzig 
Stunden einweicht, wieder .gelinde ausdrüde und 
trocknet, endlich in Alaunwaſſer vier und zwanzig 
Stunden einweicht, fo erhalten ſolche aus den 

Krappbrühen folgende Farben: | 


140) 
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fung der Potaſche mehr widerſtehen, als gefchleht, _ 
wenn die Vorbereitung ohne Alaun vorgenommen 
worden; dean wenn man bie von Nr. 140 bis 
Nr. 143 angezeigten Farben mit Potafche kocht, 
fo leiden folche eine große Veränderung; indem 
fih diefe Farben nicht allein in dunkle roch 
braume Farben verwandeln, fondern auch färs 
bende Theile verlieren. Am meiften unter biefen 
verliert die mit Alaun bereitete Farbe Nr. 1425 
‚würden nun bie färbenden Krapptheile durch den 
Alaun befefliget, fo würde ſolches im erften 
Bade der angezeigren Farbe Mr. 142 wahrge 
nommen werden, ba nun aber gerade das Ges 
‚ gentheil gefchiebe, fo iſt wahrfcheintich, daß bie 
Befeſtigung der färbenden Krapptheile durch den 
Alaun mehr vermindert als befördert wird. Webers 


. Haupt glaubt man in der Faͤrbekunſt, daß durch 


den Alaun vorzüglich die färbenden Theile der 
Körper auf andere fefizefege würden, allein 
der Alaun beweist die feftfegende Kigenfchaft 
nur in einigen wenigen Faͤllen, wie auch aus 
den gegenwärtigen Verſuchen erhellt. Der vor 
zuͤglichſte Grund, warum man den Alaun bei 
den färbenden Körpern gebraucht,. iff diefer: daß 
die Farben fchöner und lieblicher ausfallen, in- 
dem durch das Saure biefes falinifchen Körpers 
bie meijten fürbenden Theile entbunden und aus: 
gedehnt, folglich auch erhöht und lieblicher wer 
den. Iſt vie Mifchung des färbenden Korpers 
fo befchaffen, daß durch die Vereinigung des 
Alauns mit den fürbenden. Theilen eine Sub⸗ 
flanz erzeugt wird, welche mit. den Theilen des 
Körpers, der eine Farbe erhalten foll, eins feſte 
und genaue Verbindung eingeht, fo ift foldhes 
um fo beffer; allein man wird bei aufmerffaner 
Beobachtung finden, daß der Alaun gerade in 
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derholtes Kochen von aller Farbe entbläße wer 
den; es find aber auch nicht wenige unter folchen 
anzırtreffen, welche durch das Kochen mie Pots 
afche nichts verlieren und vielleicht auch ein iwies - 
derholtes Kochen vertragen, ohne daß alle Farbe 
verloren gebt. Einige von dieſen Farben fals 
Ien ſehr roth ans. wie die Verfuhe Nr. 116. 
119. 122. 124. 125. 133. 135. 136. 139. 
140. 141 und 142 darthun, befonders find, die - 
drei legten Mr, 140, 141 und 142 fo befchaffen, 
Daß fie das vellfommene Anfehen von dem: fos 
genannten Zürfifchen Garn haben, obgleich ſel⸗ 
bige diejenige Feſtigkeit nicht beſitzen, welche ei⸗ 
gentlich an dem Tuͤrkiſchen Garn bemerkt wird. 

Die Farben Nr. 80. 81. 84. 85. 90. 92. 
95. 102. 104. III. 1:3. 117. 120 und 132 
verdienen einige Aufmerffamfeit, _ und fönnen, 
wenn fie in Unfehung ber Befeftigung- zu einer 
noch größern Bollfommenheit gebracht. werpen, 
einen noch größern oder zum menigfien feinen - 
geringern Mugen, ala das Färben des baum: 
mwollenn Garns nach morgenländifcher Weife 
verfchaffen. 

Außer tiefen Verſuchen, die Pörner mie dem 
Krapp allein vorgenommen hat, hat er auch, eine 
Menge anderer mit dieſem Probuft angeftelle, 
befonders um zu fehen, wie fich die Farbe des 
Krapps mit andern, farbigen ober vielmehr fürs 
benden Körpern verhält, und was für ars 
“ ben durch die Vermiſchung mit Brafilienholz, 
Chamillen, Eochenille, Curcumey, Kflernrinde, 
Gallaͤpfeln, Indigtinktur, Sandelholz, Scharte, 
Gelbholz, Orſeille, Saflor, Blauholz und Waid 
hervorgebracht werben koͤnnen. Da dieſe 'aus 
dieſen Miſchungen entſpringende Farben zum 
zei ein ſchoͤnes Anſehn haben und auch in der 
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5) Mit zwei Serilen Krapp, drei Theilen Bra⸗ 


ſuenhol, und vier Theilen Zinnaufloͤſung eine kirſcho 


rothe Furbe. 


Die mit Krapp und Braſilienbolz ohne 
Zufag erbaftene Farbe Mr. ı verändert ſich 
an der Luft in eine dunkle gelbliche Farbe, 


Die mit Salmiaf Nr. 2 und mit blauem Bis 


triol Me. 4 *bereiteten Farben verändern fich 


fehr wenig und bleiben fich fehr aͤhnlich. Die 


mie Eifig Nr. 3 und mit Zinnaufldfung Nr. 5 
erhaltenen farben werden wohl etwas dunkler, blei⸗ 
ben fi) aber deffenungeachtet fehr ähnlich. Man 
kann daher die mit Zufaß bereiteten Karben. uns 
ter die guten dauerhaften Farben zählen, und 
ſolche mit Vortheil gebrauchen. | 


Verſuche mit Tuch, welches durch Zeſilientoh und 
Salmiak vorbereitet worden. 


Man bereite eine Bruͤhe aus drei Zheilen 
Braſilienholz und vier Theilen Salmiak und ke⸗ 
che mit ſelbiger Tuch, welches vorher mit Waſ— 
fer gekocht und acht Tage lang eingemeicht wors 
den, gehörig ein, und fpühle es alsdann rein, 
fo wird fotches eine angenehme Farbe erhalten. 
Man trage felbiges dann, wenn es noch feucht 
iſt, in die mit Krapp bereiteten Farbebruͤhen, fe 
wird es folgende Farben erhalten: 

6 Mir gleichen Zbeilen Krapp und Rochfalg 
eine roͤthlichbraune Farbe. 

7) Mit zwei Theiten Salmiak und einem Theil 
Krapp eine dergleichen lichtere Farbe. 

8) Mit zwei Theilen Alaun und drei, Theilen 
Krapp eine geibfichtotpe Farbe, fo in das bdunfie 
Seuergelbe faͤllt. 

Dieſe hier Fu en Farben fallen an- 
ders und faft noch lieb her, als biejenige aus, 
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‚falls befondere Arten von lieblichen und dauers 

haften Farben erhalten werben. _ 

u... | F 

Verſuche mit Cattun, welcher durch Salmiek und . 
Potaſche worbereitet worden. 

Dan Eoche Cattun mit reinem Waſſer eine 
Stunde lang und laſſe ſolchen in’ bemyerfafteren 
Waſſer acht Tage lang weichen. Hierauf prüde man 

denſelben flarf aus, fafle ihn in einer gefättigten 
Porafchenauflöfung vier Tage lang beizen, dahn 
Nlege, man ſelbigen unausgedrüde in eine geſaͤt⸗ 
tigfe' Salimiafauflöfung, “laffe ihn 48 Stunden 
darin‘ liegen und traye ihn endlich, nachdem. er 
gelinde ausgediüct worden, 'in die aus Krapp 
und Braſilienholz Dereiteren Farbebruͤheg, fd. ’cr 
haͤlt derfelbe folgende Zarben? 1° 
., 1,32) Mit zwei TIheilen Krapp und Brei Theilen 
Brafitienholz eive ſchwache roͤthlichbraune Farbe 
| 13) Mit zwei Theilen Srapp, 'deri Theiltin 
Brafilienholz und drei Theilen. Ataun: ine - gefärtigte 
rothe Farbe, welche in dag: Dunkle Zinnoberrothe faͤllt. 
44) Dit zwer Tpellen Krapp, drei Theilen 
Braflliengol;, zwei Theilan Zinnauflöfung und zivei 
TDheilen Kochſalz eine roͤlhlichdraune Farbe, ſo in dag 
Rehfarbene fait. . 
15 Mit Kochſalz und Silberaufloͤſung, in eben 
dem Verhéèltniß, eine rothbraune Farbe. 
16) Mit zwei Tyenen Krapp Diet Theilen Bra⸗ 
filieahoiz und drei Theilen Potaſche eine roͤthlichblage 
Farbe, fo in das Violette fäaͤllt. u Ä Be 
Dieſe Farben verändern ſich durch das _ 
Kochen mit Potaſche ganz und gar. und vs 
'lieren die meiſten faͤrbenden Theile; fle gehoͤren 
"Daher zu den unächten Farben; da fie aber zum 
"Theil fehr lieblich ausfallen, fo kann man and) 
von felviger Gebrauch “machen, doch unter dir 
Bedingung, dag man bie gefärbten Zeuge: bei 
| dew 
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dem Gebrauch weder der Luft ausſetzt, noch auch 
mit Seife und Potaſche, ſondern, wenn es 
noͤthig iſt, durch das Einkochen in lauem Waſ⸗ 
ſer zu reinigen ſucht. 


® uche mie Cattun, welcher durch Potaſche, Koch 
:falg uud Zinnaufidſung vorbereitet worden. 


Wenn man den Cattun auf eben die Weiſe, 
wie oben angezeigt worden, erſt mit Waäiler, . 
dann. mit Potaſche behandelt; dann ben, in 
Potaſche gebeizten, Cattun unausgedrüuͤckt in fies 
dendes Waller trägt und mit ſolchem eine halbe 
‚ Stunde lang kocht, dann ausdruͤckt und trocknet, 
und endlich in ein mie aufgeldſtem Kechſalz und 
Zinnquſtdfung beteitetes Bad bringe und acht und 
vierzig Stunden barin liegen läßt, fo erhält ber: 
felbe aus den mit Krapp und Brafilienhotz berei⸗ 
teten Farbebruͤhen folgende Farben: 


17) Mit zwei — Kochfal:, zwei Tbeilen 
Zinnhaflöfung, zwei Theilen Krapp und drei Theilen 
Brafitienhol; eine roͤthliche Farbe, ohngefaͤhr wie ein 
Eiſenroſt. 

18) Mit oier Speilen Salmiaf, zwei Theilen 
Krapp und drei Theilen Brafilienholz eine kirſhbraune 


Barbe. 

19) Mit zwei Theilen Poa’che, zwei Theilen 
Krapp nnd Drei Theilen Vraiilienholz cine swar ſchwache 
‚and blaſſe aber angenehme violette Farbe. 


Dieſe Farben verlieren durch das Kochen 
mit Potaſche auch die meiſten tarbetheilcdhen 
‚und verändern ſich gänzlich; wenn daher von 
ſolchen, als unächten Barben, ein Gebrauch ges 
macht werden foll, fo muß folches unter eben 
ben Bedingungen .gefheben, die oben ©. 397 
angezeigt worden. 


Berfuche 


⸗ 
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Verſuche mit Cattun, welcher durch Salmiak und 
Zinnaufloͤſung vorbereitet worden. 


Man vermiſche zwei Theile Salmiak, mit 
achtzig Theilen Waſſer und laſſe ſie mit einander 
kochen. Sobald die Aufloͤſung in das Kochen 
gekommen, thue man einen Theil Zinnaufloͤſung 
hinzu, ruͤhre alles wohl durch einander und 
trage alsdann Cattun, welcher acht Tage lang 
im Waſſer eingeweicht worden, hinein. Man 
laſſe dann den Cattun eine Viertelſtunde kochen 
und in dem nach und nach erkalteten Bade noch 
vier und zwanzig Stunden liegen, ſo wird der⸗ 
ſelbe aus den mit Krapp und Braſilienholz bes 
reitetin Farbebruͤhen folgende -Barben erhalten: 

: 20) Mit drei Theilen Brafilienholg und zwei 
Kheilen Krapp eine vivierte Farbe, Ä N 

21) Mit zwei Theilen Iinnaufläfung, drei Theis 

len Braſilienholz und zwei Theilen Krapp elite ange 


nehme rothe Farbe, melde fehr in das Roſen⸗ 
rothe fallt. 


22) Mit zwei Theilen Kochſalz, zwei Theilen 
Zinnaufdfung, drei Theilen Braſilienholz und zwei 
Ipeilen Krapp ein rothe Farbe, welche in das Ziw 
gelrothe faͤllt. 

Auch diefe Farben verändern ſich gänzlich 
and verlieren den größten Theil ber Farbetheil⸗ 
chen, wenn fie mit Porafche gefocht werden; fie 
gehören hiernach zu den unächten Farben, und es 
gilt in Unfehung des Gebrauchs eben das, was 
oben ©. 397 angemerkt worben. 


‚ Berfuhe mit Krapp und Ehamillen. 


Die Vorbereitungen, welche hier Statt fin- 
‚den, find folgende: Beim Tuche: 1) das Eins 
weichen in bloßem Waffer, und 2) die Vorbe⸗ 
reitung mit Alaun, Zinnauflöfung und’ Krapp; 
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EBD. 306 ar daß es -Faum zu merken if, "Die 
- ariblichbta be Nr. 024 wird auch etwas 
reger ‚ift folches auch nicht ſehr zu meıfen, 


sßBerfuche mit Tuch, welches durd) Alaun, Zinnauf. 
; köfung und, Krapp worbereitet vopicein 


' Die rdbehlichbraune Farbe Nr, 03 Bere - 


—— ———— —— 
Seil 


Man vermiſche zer‘ cheile Alaun und 
drei Theile Krapp mit einer gehörigen Menge 


Waſſer ſetze ſelbige über das ‚sener, und wenn 


fie in ein Helindes Kochen gefommen, fo ſetze 


"man "einen Theil Zinnauflöfung hinzu, ruͤhre 
alles tuͤchtig durcheinander und trage in dieſe 
Bruͤhe Tuch, welches vorher ſechs Tage lang in 


Maunwaſſe⸗ eingeweicht Worden. Man vkoche 
hierauf die Brühe mit dem Tuche eine Viertel— 
ſtunde lang, laſſe alles duſammen kalt werden 
‚and, vier und zwanzig Stunden ſtehen; dann 
‚fpühle man das Tuch welches eine gelbrothe 
dorbe erhalten hat, ein wenig in kaltem Waſſer 


rein, drüde es aus und trage es fogleich in bie 
mit 
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mit Krapp und Chamillen bereiteten Farbebruͤhen, 
fo wird es folgende Farben erhalten 
25) Mit Chamillen, ohne Zuſatz, ein⸗ rothliche 
Sache, Maeiche Indus —Xã ka nn hliche 
26) Mit einem Theil Krapp und zwei heilen 
Chamillen eine dergleichen bunklere Fardhe. 
27) Mit einen Theil Ehamillen und zwei Theis 
Ion Rrapp ‚eine gany feine gelbröshe Farbe, welche 
in Das Feunerrothe faͤllt. . EEE 
Dieſe Farben veraͤndern fih an der Luft 
nicht merklich; fie werden nur etwas blaͤſſer. 
Dieſe wenigen Verſuche, welche von Nr. 33 
bis 27 angezeigt worben, laſſen fattfarn erfennen, 
daß auch die mit Krapp und Chamillen gemachte 
Bermifhung mit Mugen unternommen werden 
Tann.” Wenn man vas Tuch noch alıf "tine 
andere Art, als durch Alaun, MWeinfleinerendr, 
Salmiaf sc. ıc. vorbereitet .unb bei den Faͤr⸗ 
bebrühen mancherlei Bufäge, vornaͤmlich ven 
Salmiak und die vitrioliſchen Salze, gebraucht, 
ſo wird man gewiß auch gute und dauerhafte 
Farben von beſonderen Schattirungen erhalten, 
nur wird man beobachten müffen, daß man je 
derzeit mehr Krapp als Chamillen anwendet, 
oder wenn man fich einer größeren Merige von. 
Chamillen bedient, dann von den Zufägen etwas 
mehr beimiſchen muß. 


Verſuche mit Cattun, welcher burch Potaſche, Baumbl/ 
Kochſal; und Gallaͤpfel vorbereitet worden, 

Man Foche Gattin in einer geſaͤttigten Pot⸗ 
aſchenaufloͤſung eine Stunde lang, iſt ſolches ge⸗ 
ſchehen, ſo nehme man ihn, wenn das Bad faſt 
kalt iſt, heraus und laſſe ihn unausgedruͤckt mit 
bloßem Waſſer ebenfalls eine Stunde kochen und 
ihn dann, nach Verlauf dieſer Zeit, nebſt dem 
Gec. iechn. En, CXXVI. Thel. Cc 0 Waller 
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"od noch einmal. durch Potafche; 3) durch Pots 

aſche, Baumdl, Gallaͤpfel und Alaun worbereis 
BE worden. | 


Derfuge it Tuch, weiches durch Waſſer vorbereitet 
J worden. 


Tuch mit Waſſer gekocht und einige Tage fang 
eingeweicht, erhält aus ben mit Krapp und Coche⸗ 
rille bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 
30) ME ſechs Tbeilen Salmiak, Iwei Tbei⸗ 
len Krapp und einem Theil Cochenille eine roͤthlich⸗ 
binunt — ſechs Th ilen Salmiak lech len 
N e eilen Salmiak, fei ile 
Rinnaufldfung, zwei Theilen Eochenide . —8* 
Theil Krapp eine kirſchrothe Farbe, fo ein wenig ind 
Carmoiſfinrothe fällt. _ | j nr 
! zı) Mit ſechs Seiten Binnaufdfihg, bier Thei⸗ 
len Weinfteineremor, zwei Theilen Krapp und einen 
CTheil Eochenille eine duufle rothe Farbe, melche einem 
ſehr dunklen Rindsblute ähnlich if. “ 

Diefe Farben. verlieren wenig An’ ber Kup 
und bemweifen fich ziemlich dauerhaft, allein fie 
find ‚daher nicht beſonders zu empfehlen, indem 

- inan entweber aus dem Krapp, aber aus: ber Co⸗ 
chenifle allein auf eine bequemere MBeife :berglel 
hen Farben erhalten kann. | 


Vetſuche mit Tuch, welches durch Alaun vorbereitet 
U worden. 


Tuch mit Alaun eine halbe Stunde lang 
gekocht und in dem nad) und nach eifalteten 
Ollaunbade fechs Tage lang liegen laſſen, erhält 
aus den mit Krapp und Cochenille bereiteten 
Farbebrühen folgende Harbıni  - | 
33) Mit vier Thellen Weinſteineremor, je 
Theilen Krapp und einem Theil Cochenille, sine ſeht ges 
Ge 9 XX 
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und 36 mit denjenigen Farben, welche auf eben 
dieſe Weiſe aus dem: Krapp erhalten werben, fo 

wird man finden, baß die, aus ber Vermifchung 
des Krapps mit der Cöchenille erhaltenen, Farben 
_ etwas anders und nicht fo feurig ausfallen. 
Sie verhalten fich zwar ganz gut an ber Luft, 
indem fie nur ein wenig bläffer werben, fich aber 
"übrigens fehr ‚ähnlich bleiben; da ſie aber vor 
jenen Feinen Borzug haben und noch dazu mes 
gen der DBeimifchung der Cochenille mehrere 
Koften madhen, fo koͤnnen fie niche befonders 
. empfohlen werden; doch Fann big mit Alaun 
. erhaltene Farbe Sr. 36 noch einigermaßen ſtatt 
finden, weil ſelbige eine Farbe von einer beſondern 
Schattirung giebt und dunkler, als diejenigen 
Farben ausfaͤllt, welche auf eben dieſe Weiſe mit 
Alaun aus dem Krapp erhalten merden. 
| Aus den Nr. 30 bis 36 ‚angezeigten. Vet⸗ 
ſuchen erhellt mehr als zu Deutlich, daß die Vers 
mifchung des Krapps mit der Cechenille bei 
weiten nicht fo nmuͤtzlich, als der Gebrauch jes 
der dieſer färbenden Körper allein iſt; doch. vers 
dient die rothe Farbe Nr. 33, welche aus der 
Vermiſchung des Krapps mit der Cochenille vers 
mittelft des Weinfleineremers erhalten wird, aus 
den ‚bereits angezeigten Gründen. einige. Achtung, . 
J Die übrigen Farben haben aber weniger Nutzes. 


Velat mit Cactun, welcher durch Votaſche, Bauroölı | 
Rochſali und Gallaͤpfel vorbereitet worden. 


Cattun nach dem S. 401 angezeigten Ver⸗ 
fahren vorbereitet, erhaͤlt aus ben mit Krapp und 
a Cochenille bereiteten Farbebruͤhen falgende Farben: 


337) Mit pwei Theilen Krapp und einem Theil 
——— on eine athua. Farbe, ehe in das Selb. 
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derſelbe aus den mit Krapp und Cochenille be⸗ 
reiteten Farbebruͤhen folgende Farben annehmen: 
41) Mit vier Theilen Krapp und e nem Theil 
a eine roͤthliche Farbe, welche in das Eifen 
roſtige faͤllt. | m 
— 42) Mit zwei Theilen grünen Vitriol, vier Thei⸗ 
len Krapp und einem Theil Cochenille eine ſchwache 
fhwärzlichgraue Sarbe., . 
43) Mit blauem Vitriol, in eben dem Verhaͤltniß, 
eine braͤunliche Farbe, welche ing Roͤthliche faͤllt. 
Die roͤthliche Farbe Mr. 41 wird.burd das 
Kochen mit Potaſche zwar biäffer, ‘aber lieblicher. 
Die fchmwärzlichgraue Farbe Nr. 49 wirb zu einer 
bräunlichen Farbe, welche zugleich ing Roͤthliche 
ſpielt; die braunlihe Farbe Nr. 43 verwanele 
fib in eine ganz angenehme rötkliche Farbe, 
Die mit. Potafche, Del und Galläpfel ugter⸗ 
nonmmene Vorbereitung, bei der Vermiſchung bes 
Krapps mie Cochenille, fcheint ganz müglich zu 
feyn, indem der Cattam eine foldhe Beſchaffen⸗ 
heit zu. erhalten fcheint, daß die Farbetheilchen 
mit den Faſern deſſelben eine ziemlich genaue 
Bereinigung eingehen; doch kommt es üth’ auf 
die Befchaffenheit der Farbebruͤhe, und vors 
naͤmlich auf Zufäge berfelben an, unter welchen 
der blaue Vitriol eine der vornehmſten iſt, wie 
überhaupt die metallifchen Salze zur Befefligung 
der Farben vor vielen andern Zufähen in ben 
meiſten Fallen den Vorzug verdienen. 
Verſuche mit Cattun, welcher durch Potaſche, Baumoͤl, 
Galuaͤpfel und Alaun vörhereitet worden. 
Wenn man den Cacktun erſt mit Porafche, 
Baumoͤl und Gallaͤpfel auf eben die Weiſe wie 
S. 406 angezeigt worden behandelt, dann ſolchen 
mit Alaun eine Stunde lang kocht, hiernach 
ausdruͤckt und trocknet und ihn.zuleße mit den 
| Cc 4 X 
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49) Mit vier Theilm Salmiak, zwei Theilen 
- @urcumey und einem Theil Krapp eine ſehr gefät 
tigte gelbe Farbe, welche in das Yomeranzgenfarbige 
unb ein wenig Ins Roͤthliche faͤllt. | 
. 50) Mit drei Theilen blauen Bitriol, "wei 
Theilen Kr “p und einem Theil Curcumey eine ‚grüne 
liche Sarbe, obngefähr wie. Meergrün. - 
sı) Mit Drei Theilen blauen Vitriol, zwei 
heilen Curcumey und einem’ Theil Krapp eine her⸗ 
gleichen Sarbe, die aber Böher und gelber if. - 
53) Mit: drei” Theilen Zinnauflöfung, zwei 
Theilen Krapp und einem Theil Curcumey eine braͤun⸗ 
lichgelbe Farbe, fo in das Roͤthliche faͤllt. Ä 
53) Mit drei Theilen Zinnayflöfung, zwei Theis 
fen Curcumey und einem Theil Krapp eine braune 
lichgelbse Farbe, welche in das Pomerangenate 
zige faͤllt. | oo. 
Die von Nr. 46 bis 51 angezeigten Far⸗ 
ben verändern fich fehr wenig an der Luft und 
werben nur etwas wenig, doch kaum bemerk⸗ 
bar, ſchwaͤcher, und die beiden legten Nr, 52 
und 53 werben nur etwas bunfler. Es ift fein 
Zweifel, daß diefe Farben, vornaͤmlich die durch 
Kochſalz, Salmiaf und blauen Bitriol erhaltenen 
- Farben, zu den aͤchten Karben gehören, und alfo 
zu einem deutlichen: Beweis bienen, daß man bie 
Furcumey, welche eigentlich für einen unächrfäre 
: benden -Körper gehalten wird, mit bem.Krapp, 
algıeinen ächtfärbenden Körper, vermifchen, und 
.. buch dieſe Vermiſchung aͤchte und bauerhafte 
Farben erhalten koͤnne. | 


Werfüche mit Tuch, üelches Busch -Rochfalg Horde 
| rentet worden. — 

Zuch In Waller gekecht und etngeweicht, 

dann ausgedruͤckt und virr Tage Yang in’ Salz 

“ waffer gelegt, erhaͤft Aus den mit Krapp und Curs 

cumey bertiteten Farbebruͤhen folgende Jarb 

Cc5 





Roͤthe: u; 

59) Mit zwel Theilen Alann, zwei Theilen 

- Eurcumey und einem Theil Krapp «ine dergleichen 

Farbe, welche ein wenig mehr ind Gelbliche und 
noch lieblichet faͤllt. . 

60) Mit zwei Thellen Finnauflöfung, drei Theis . 

len Krapp uud einem Theil Curcumey eine kirſch⸗ 

braune Farbe. 


61) Mit zwei Thbeilen Zinnauflöfung, Drei 
Tbhbeilen Eu cumey und einem Theil Krapp eine dunkle 
Domeranjenfarbe, welche in das Roͤthliche faͤllt. 

Die Pomeranzenfarbe Nr. 58 verliere an der 
Luft das‘ Gelbe und wird zu einer „blaffen 
rbehlichen Farbe. Die Pomeranzenfarbe Nr: 59, 
welche mehr ins Gelbliche fällt, verhält. fich - 
beifer und verändert fich wenig. Die Firfchbraune 
Farbe Nr, 60 verändert ſich kaum merklich; die 
dunkle Pomeranzenfarbe Nr. 61 wich hingegen 
roͤthlichh Die beiden Farben Mr. 59 unb 60 
‚ find ats dauerhafte Farben anzuſehen und ver⸗ 
"dienen ven Vorzug. 
... Die von Nr, 46 bis 61 angezeigten Ver⸗ 
fuche find hinreichend zu beweifen, daß die Vers 
mifchung des Krapps mit der Qurcumen bei dem 
Faͤrben des Tuchs nüßlih iff und daß durch 
felbigei’biele gute und dauerhafte Farben erhalten 
werden koͤnnen. on Sn 


Verſuche mit Cattun, welcher durch Potafche, Baumol, 
RKochſalz und Gallaͤpfel vorbereitet worden. 


Wenn man den Cattun nach der S. 401 
angezeigten Weiſe vorbereitet, ſo erhaͤlt derſelbe 
aus den mit Krapp und Currumey bereiteten 
Sarbebrüben folgende’ Farben: © — ° .- 

62) Mit einem Theil Curcumen ugh zwei Thei⸗ 
len Krapp eine röthliche -Zarbe, welche in das Zie⸗ 
gelrothe fallt. er 

63) Mit einem Theil. Krapp und sieh Theilen 
Eurcumey eine ziemlich geſaͤttigtt pomeranzenar⸗ 
tige Farde. 

DR 


‘. Roͤthe. | 46 


Die roͤthlichen Farben Nr; 64 umd :65 
werben an ber Luft blaͤſſer; die rdthlichbraune 
Farbe Nr, 66 wird dunkler; die roͤthlichbraune 
Farbe Nr. 67, welche etwas lichter ausfaͤllt, 
veraͤndert ſich hingegen ſehr wenig. Von der 
letzten Farbe, welche ſehr angenehm iſt, kann man 
fehr gut Gebrauch machen. 

Die übrigen bier angezeigten Farben fallen 
nicht fonderlich aus, indeß geht aus diefen Vers 
fuchen doch deutlich hervor, daß die mie Krapp ' 
und Ellernrinde gemachte Bermifchung mit Nußen | 

: zu unternehmen ift und felbige mar verlangt, 
: daß man die Sarbebrühen nicht ohne Zufaß bes 
zeite. Man fann außer dem, bei diefen Verſuchen 
angemwendeten, Salmiaf, auch Kocfalz,; Eſſig, 
Weinſteincremor und vitriolifche Salze gebrauchen 


und mittelſt derfelben ſehr gute brauchbare Schar 
tirungen bervorbeingen. 


Verſuche mit Eattun, welcher durch Potaſche, Ba 2öl, 
Ä Kochſalz und Gallaͤpfel vorbereitet worden. * | 
Cattun nad der ©, 401 angezeigten Weiſe 
vorbereitet, erhält aus den mit Krapp und El⸗ 
lernrinde bereiteten Barbebrühen folgende Farben: 
68) Mit einem Theil. Elernrindeund zwei Theilen 


Krapp ee roͤthliche Garde, fo in bag blafie Zie⸗ 
gelrothe Fade. 


| 69) Mit gleichen Theilen.Krapp au nd Ehsenrinde 
eine dergleichen nut etwas blaͤſſere Farbe 
Dieſe Farben werden wohl durch das 
Kochen mit Potaſche blaͤſſer, geben aber nicht 
verloren, fondern bleiben fich noch aͤhnlich. 


Derfüche niit Cattun, welcher durch Potafche, Baumdl 
und Gallaͤpfel vorbereitet worden; 

Wenn der Cattun nah dem ©. 406 ange 

zeigten Verfahren behandelt wird, fo nimmt dir⸗ 

| - wm 
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72) Mit einem Theil Galaͤpfel und zwel Dheilen 

Krapp eine roͤthliche Farbe welche In das Geibliche 
faͤllt und ſehr angenehm iſt. 

73) Mit einem Theil Krapp und zwti Theilen 
&aBäpfel eine röthlichgelbe Farbe, welche in das 
Domeranzenfarbene fäkt. . 

74) Mit gwei Shellen. Salmiak, zwäl Theilen 
— und einem Theil: Sallaͤpfel eine rothbraune 


75) Mit zwei Theilen Salmiak, zwel Theilen 
Gallaͤpfel und einem Theil Krapp eine gelblichbraune 
‚Barbe, welche zugleich ein wenig ind Roͤthliche fpielt. 
Diefe Farben fallen in ihrer Art fehr ans 
genehm aus und machen befondere Schattiruns 
gen. Sie verändern ſich an der Luft fehr wenig 
und werben nach zwanzig Tagen nur etwas bläjfer. 
Man Fann fie daher unser die ziemlich dauerhafs 
ten und brauchbaren Farben rechnen. Auch hier 
fann.man, außer dem oben angezeigteg Salmiak, 
noch andere Zufüge nehmen, als z. B. Wein, 
fleincremor, Alaun, grünen und blaues Vitriol ıc, 
wodurch man andere Gehattirungen. erhält. 


Verſuche mit Cattun, welcher durch Votaſche, Baumöl, 
Kochfalz und Gahäpfel vorbereitet worden, 


Cattun nad der ©. 401 angezeigten Bon 
bereitung, erhält aus den ınit Krapp und Gall 
Apfeln bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 

i 76) Mit einem Theil Saläpfel und zwei Theilen 
Krapp eine gelblichrothe Farbe, fo in das Zlırjdy 
. farbene fällt. ' 

77) Mit zwei Theilen blauen Vitrisl, zwei 
Theilen Krapp und einem Theil Galaͤpfel eine gelb⸗ 
lichbraune Farbe. 

Dieſe Farben "werben durch Bas Kochen mit 
Potaſche zu blaffen bräunlichrothen. Farben. Es 
fcheint daher bie hier angezeigte Vorbereitung die 

| deoxov 


"forberlichen Theilen der Galläpfel und des Bis 
triols auch Kräpptheile fich mit den baummolles . 
::feh Faſern vereinige haben. Es find bemmacı 
pie Beiden ſchwarzen Farben Nr. 78, 79 uhd die _ 
braͤunliche Farbe Ne: 80 mit Potafche gekocht 
worden, und das Reſultat wär, daß fih alle 
: breit Yarben in roͤthlichbraune Farben verwandelt 
haben, doch fo; daß die legtere, nämlich Vir. 8So, 
unter folchen die dunfelfte geblieben, wordus denn 
| —— dag neben den Gallaͤpfeln auch 
“ Rrapptheile fi mit ven baumwoͤllenen Fafern 
vereinigt haben. Di’die init Ealmiaf erhaltene 
Farde Nr. 80 fich Ziemlich que verhätt, fo iſt 
hieraus zu erfennen, daß die Vermiſchung bee 
Krapps mie Galläpfeli mit Nutzen zu unterneh⸗ 
men iſt; indeß wird der Cattun duf die oben 
angezeigte Weife borzuberelten, oder noch zulegt 
mit Alaun oder blauem Vitriol ji behandeln 
ſeyn; indn kann dann die Sarbebrühen entweder 
aus bloßem Krapp und Gallaͤpfeln, ohne Zufaß; 
oder mit verfchiedenen Zirfägen, als! mit blauem 
Vitriol, Alaun, Weinfteincremor ic. bereiten; da 
manñ daͤnn zum Theil ganz liebliche und ziemlich 
feſte, zum Theil aber auch weniger feſte Farben 
- erhalten wird: J 


VII. Verfuche mit Kiapp and Indigstinktut— 
Bei biefet Vermiſchung iſt das Tuch 1) durch 
bloßes Waller; 3) durch Krapp und Saimiakz 
3) durch Indigotinctur Me. 1 borbereitee Wörden: . 
der Cattun bat aber 1) durch Potaſche, Bauımdl 
und Gallaͤpfel; 2) durch Porafche, Galläpfel; 
Aladun und Krapp die Vorbereitung ethalten: 


/ 
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| nz bet Subigntittur und ſechtehn 
et "Dunkle ſtahl arbe I 
i Jah —* Kae Mn bie A : ne herde⸗ we % 
Dieſe ‚beihen: Fachen berllaten nichts an der 
ft und gehören: daher, unzer dig bautrhafteflen 
Ay a die man erhalten Fann; man kann > me. 
" byinahe als ſchwarze Barden gebraten 


: Bela mit Tuch, — dehrenm vet 4 
L;\ es oem 
Wan kege bad Tuch, welches Hifi Zage in 
"na eingeweicht mörbeh, in eint mit Indtgo⸗ 
cinltur bertitete Farbebrůhe und: lafe es vier und 
zibanzig Gräben darin liegen; dann tage man 
das Blahe —* Tuch in bie mit Krapp, ‚bereittten | 
Farbebruͤben uns koche ge init —— ie 
en Weiſt ſo Bi tale —2 Ba = 
ꝓannehme . 
Bit einem a ulaun N ne | 
Er Sb Garde; a Kr 
ins Seldliche ſpielt 
Er FIR. Mit einem Ze Alaun, hei Theilen Mein 
rund Si, Tbei en Krepp ‚einp augenehtne 
bu taffeebraune Fatbe. 
Si beiden garhen deraͤnbern ſich febe 
„Wenig an ber Lufag: fie’ werden unk bi wit 
jeieg hicht merktich iichter. 
Man ſieht aus den von De hi bie 86 an⸗ 
gain Beta, baß hdie · Furben, ſawohl dem 
aſehn als ben Feſtigkeit wach, verſchleden aus⸗ 
‚Fallen, nachdem Das Tuch vorher prrſchiedeuttich 
behandelt worden. Man fann das Eh vorher 
agnweder mit Krnpp berinistelft. perfchiebener Ziw - 
ſaͤtze färben und. in die ‚init Indigotinktur bereits. ., 
‚ten Farbebruhen legen, undb ſeiche ſtaͤrket one 
ſchoaͤher mahhen oder | fat bas aus 
B N 
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-90)-Mit einem: Theil Indigo kur urad ſechzehn 
F — Waſſer eine (ehr angenehme lchte blaue 


Dieſe Farb⸗ erbä mat, wenn die. Bruͤhe | 
bis auf den dritten Theil eingekocht wird. 
91) Mit Idzonttur, in eben dem Berhältniß, 
eine biaßblane Farbe. 

Dieſe Farbe wirb erhalten, wenn der Cattun 
nur: in bie heiße Bruͤhe gelegt wirb und in ber 
nah und nach erfafteten Brühe vier und zwanjig 
Seunden liegen bleibt. 

92) Mic Jndigotinktur, in eben dem Verhaͤltaiß, 
eine 44. gruͤntichblaue. Farbe. — 

Dieſe Farbe wird "erzeugt, wenn der roth⸗ 
gefärbte Cattun in die heiſſe Farbebrühe: gelegt 

„and nachdem berfelbe vier und ‚zwanzig Stunden 
barin gelegen, mit felbiger fo lage gekocht wird, 
bis zwei Drittel von der Bruͤhe weggedampft ſi ſind. 


Aus dieſen Verſuchen iſt deutlich wahrzu⸗ 
nehmen, daß von einerlei Sarbebrühe, nachdem 
ſolche verſchiedentlich behandelt wird, verſchiedene 
Schattirungen von eingriei Farbe erhalten pers 

den. Durch das Kochen mit der aus Indigo⸗ 
tinktur bereiteten Farbebruͤhe erhaͤlt man eine 
angenehme und ziemlich geſaͤttigte lichte blaue 
Farbe; durch das bloße Einmweichen in diefe Brühe 
“wird die Farbe blaßblau und durch das Eins 
weichen und nachmalige Kochen mie biefer Brähe 
wird eine grünlichblaue Farbe erhalten. Uebrigens 
verändern fich. die drei angezeigten Farben durch 
das Kochen mit Potafche gänzlich und erhalten 
eine fehr blaſſe röchliche Farbe, Cs erhellt alfo 
aus ben von Pr. 87 bis g2 angezeigten Ber 
fuchen, daß bie blanfürbenden Theile des Indigos 


mit ben baummollenen Safern € eine weit ſchwaͤ⸗ 
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her blau farben und demſelben eine lichte -oder 
dunfle Farbe geben und dann das blau gefärbre 
Tuch mit Krappbrüben Fochen. Man wird auf 
Diefe Weife mannigfaltige und gute brauchbare 
Farben von verfchiedenen Schattirungen erhalten. 


Verſuche mit Cattun, welcher durch Potaſche, Baumoͤl 
und Galäpfel vorbereitet worden. 


Wenn Cattun nach der S. 406 angezeigten 
Weiſe vorbereitet wird, fo erhält derfelbe aus den 

. wit Krapp und Indigotinktur bereitersn Farbe⸗ 

‚.brüßen folgende Farben: 

87) Mit einem Theil Krapp und ſechs Theilen 

Jubig otinftur eine graue Farbe, welche ein wenig 


ius Grünliche fällt. 
gg) Mit einem heil grünen Vitriol, einem 


Theil Krapp und drei Theilen Indigotinktur eine 


dergleichen etwas dunklere Farbe. 
89) Mit zwei Sheilen blauen Vitriol, einem 


Theil Rrapp und ſechs Teilen Andigotinkiur eine 
aſchgraue Sarbe. 
| Diefe Farben verändern fih durch das Ros 
chen mit Potaſche gänzlich und werden zu blaf 
ſen röthlichen Farben; die afcharaue Farbe Nr. 89 
verliert am meiften und wird bläffer als Die andern. 


Verſuche mit Cattun, welcher durch Potcfche, Baumol, 
Gallaͤpfel, Alaun und Krapp vorbereitet worden, 

| Man behandelte den Gartun auf eben bie 
Weiſe, wie ſolches ©. 407 angezeigt worden; 
hierauf Foche man den Cattun in einer dhne Zus 
ſatz bereiteten Krappbruͤhe, fpühle denſelben 
rein und laſſe ihn trocken werden; endlich trage 
man den rothgefaͤrbten Cattun in die mit Indi⸗ 
gotinftur bereiteten Farbebruͤhen, fo wird derfelbe 
folgende Sarben erhalten: 


ea. | 90) Mit 
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Zuſatz aus dem Sandelhol; erhalten worden, 
doch find fie merklich don beiden unterſchieben. 

| Diefe Farben find —* dauerhaft; ſie vers 
lieren nichts an der Luft, und da ſie uͤberdieß 
Farben von beſondern Schattirungen find, und 
, in ihrer Are lieblich ausfallen, ſo kann man von 
. felbigen einen vortheilhoften Gebrauch machen. 
Man erhält felbige aber nur durch das Kochen 
. mit den erwähnten. Farbebruͤhen, welches auch 
. bei den nach folgenden Berfuchen gefchehen muß. 


Verſuche mit Tuch, welches durch Alaun vorbereitet 
U worden. | 


. Wenn: man Tu, welches vorher acht Tage 
lang im Waſſer eingeweicht worden, mit Alaun⸗ 


waſſer eine halbe Stunde lang kocht und. in den 


nah und nach erkalteten Bade acht Tage lang 

* liegen läge, fo erhält felbiges aus den mit Krapp 
und Sandelholz bereiteten Zarbebrühen folgende 

Farben: on “ 

u 96) Mit vier Tpeilen Salmiak, drei Theilen 
Sandelholz und einem Theil Krapp eine nicht genug 

. aeletigte rothe Farbe, welche in das Kirſchrothe 


97) Mit. vier heilen Salmiak, drei Theilen 
Krapp und einem Theil Sandelholz eine gefättigeere 
roihe Farbe, fo etwas dunkler iſtt. 
| 98) Mit gleichen. Theilen Alaun, Krapp und 
Sanbelholz cine blaffe oder gefätsigte roͤthlichgelbe 
-; Barbey fo in das gefättigte Zleifchfarbene faͤllt. 

‚Die bziten rothen Farben Nr. 96 und 97 

verlieren nichts an der Luft; bie sbshlichgelbe 
Farbe Nr. 98 wird hingegen biäffer, bleibe fich 
aber ähnlich. Diefe Farben find von denjenigen, 
welche das durch Alaun vorbereitete Tuch ſowohl 
durdy eben dieſe Zufäge von dem Sandelholz, 

als vom dem Krapp erhalten hat, ganz verfchieden. 
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bdas Bad faſt kalt geworben, herqusnimmt und 
unausgedruͤckt mit bloßem Waſſer ebenfalls eine 
Stunde lang kocht, und nach Verlauf dieſer Zeit 
nebſt dem Waſſer faſt kalt werden laͤßt, ſolchen 
hierauf ausdruͤckt und mit einer Galaaͤpfelbruͤhe 
rine gute halbe Stunde lang kocht und mit 
ſelbiger kalt werden laͤßt, ausdruͤckt und trocknet, 
ſOo erhäte derſelbe, wenn man ihn in bie mit 
Sandelholz und Krapp bereiteten Barbehrüpen. 
. sagt, folgende Farben: 
105) Mit drei Theilen Alaun, gmei Speilen 
: Rrapp und einem Theil Sandelhalg eine fehr ange 
nebme und geſaͤttigte Barbe, fo in das Ziegelrothe 
und buskelch ein menig ing Gelhliche faͤllt. 
Mit blauem Vitriol, in eben dem Ber 
haituite eine gefättigte braune Farhe, welche: ins 
u Rothliche faͤllt. 
Mit vier Theilen ‚Binding, Iwei 
Theilen rapp und einem Lhell Sanbeipel ine 
blaſſe Bleifchfarde 
Die rothe Farbe Mr. 105 wird Bund das 
Kochen mit Potafche bräunfich und, die braune 
Farbe Nr. 106 wird etwas bläffer; die blafſſe 
 Slefchfarbe Nr. 107 ſcheint aber faſt nichts zu 
verlieren, ſondern erhaͤlt ein beinahe noch hoͤheres 
Anſehn. Dieſe beiden Farben, Nr, 106 und 
107, koͤnnen mit Vortheil gebraucht werben. 


Werfuche mie Cattun, walcher durch geafhe und Baumöl 
vorbereitet worden, | 

Man Eoche Cattun in ' einer gefästigeen. 
Potafchenanflöfung eine Stunde ang und "bes 
Handle benfelben alsdann mit Waller auf eben 
bie Weife, wie im vorhergehenden Verſuch ‚angezeigt 
worden. Wenn folches gefchehen, druͤcke man 
benfelben aus und laſſe ihn völlig troden wer 
den, Hierauf Iege .. den, auf dieſe Meife 

d 5 


Pr 


y 
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- Fr) Mit drei Theilen Kochſalz, 1wei Siheilen 
Krapp und-einem Theil Schatte, eine zöthliche Sarbe, 
welche ind Gelhliche Falk. ; 
| 112) Mit drei Theilen Kochſalz, zwei Theilen 
Etharte nnd einem Theil Krapp eine dunkle pomean» 

zenartige Farbe. 
Dieſe Farben berändern ſich Nicht merklich 
an der Luft; ſie ſind daher ſehr dauerhaft. 
Außer dem Kochſalz kann man fi auch des 
BSalmiafs, Eſſigs und Weinfteincremore, wie 
auch des Alauns und grünen und blauen Bis 
kriols bedienen, es muß aber bemerfe werben, 
daß man von dem Alaun eher gu wenig ale zu 
biel äufegen muß, weil fonft die Karben weniger 
dauerhaft ausfallen, — ꝛ 


Verſuche wit Sud weit vurch Local vorbengtet 


TTTuch nach dem fehon oft angezeigten Vers 
fahren. mie Kochſalz vorbergitek, erhält aus den, 
mit Rrapp und Scharte bereiteten Farbebruͤhen 
folgende Farben: — 2 
113) Mit drei Theilen Kochfalz, zwei Theilen 
Krapp und einem Theil Scharte eine roͤthlichbraune 
Farbe, fo ind Gelbliche faͤllt N 
114) Miet drei Theilen Kochfalg, zwei Thellen 
Scharte und einem Theil Krapp eine ſehr gefdttigte 
- nd dunkle pomerangenartige Farbe. j 
| Die rörhlichbraune Farbe Nr. 113 wird an 
ber Luft etwas gelber und feheint von ben roͤth⸗ 
lichen Theilen etwas zu verlieren, Die pomeran⸗ 
zenartige Farbe Nr. 114 verändert. ſich hingegen 
fehr wenig. Diefe beiden Farben find zwar aus 
eben den Farbebruͤhen bereitet worben, welche zu 
den oben Nr. ııı und 112 angegebenen Farben 
gefommen, fallen aber doch merflih bon jenen 
' nur 
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Der Aldun iſt bei dieſen Farbebreͤhen als ein 
guter Zuſatz anzuſehen, doch iſt zu merken, daß 
man dann zur Farbebruͤhe mehr Scharte als 
Krapp gebrauchen muß, weil die Farben, wie 
die Verſuche Nr. 118 und 119 .darthun, weit 
lieblicher ausfallen. Außer dem Alaun kann 
man auch den Weinſteincremor und Eſſig mie 
Nugen zufegen und fich auch anderer Zufäge, 
ale des Salmiafs, Kochfalzes und ber vitries 
Iifchen Salze bedienen. Was bie Vorbereitungen 
anbetrifft, fo Fann man das Tuch durch Sal 
miaf, Eſſig, Weinfteincremor und Alaus vor 
bereiten;, auch Fann man das Tuch init Krapp 
und grünem oder blauem Vitriol oder auch 
Weinfieincremor, oder Eſſig und Krapp vorbe⸗ 
reiten und dann mit Krapp und Schärte füre 
ben. Dergleichen Vorbereitungen, als die ledlite 
Art, iſt gewiß zu empfehlen. 


Verſuche e mit Cattun, welcher durch Potaſche, Bank 
ochſalz und Gallaͤpfel vorbercitet worden. 


Cattun nach dem S. 401 angezeigten Ver⸗ 
fahren vorbereitet, erhält aus ben mit Krapp und, 
Scharte bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 

120) Mit gleichen Theilen Scharte' und Rapp 
eine roͤthliche Farbe, welche in das Gelbliche fällt. 

121) Mit einem Theil Kiapp und zwel Theilen 
Scharte eine ſchwache ziegelrothe Farbe— 

122) Mit gleichen Theilen Älaun, Ktapp tud 
Schatte eine gelblichrothe Farbe. 

Dieſe Farben werden durch das Kochen 
mit Potaſche zu blaſſen braͤunlichrothen Far⸗ 
ben; man erkennt hieraus, daß zwar die meiſten 
aber doch nicht alle Farbetheilchen verloren gehen, 
und daß ein Theil derſelben fi mit den baum⸗ 
wollenen Faſern genau muͤſſe vereinigt haben, 
| BITTEN 
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bleibt ſich aber doch ahnlich. Diele Farbe kang 
mit Nutzen gebraucht werden. 


Verſuche mit Cattun, welcher durch Potaſche, Baum, 
Gallaͤpfel und blauen Vitriol Yörbereitet worden. 


Wenn man den Cattun auf eben die Weiſe 
wie oben S. 407 angemerkt worden, behandelt, 
nur mit dem Unterſchied, daß man ſtatt des Alauns 
blauen Vitriol "gebraucht, ſo wird derſelbe aus 
den mit Krapp und Scharte bereiteten Farbebtuͤ⸗ 
ben: folgende Farben erhalten! J | 

128) Mit einem Theil Scharte und zwei Thii⸗ 

. Sen Krapp eine fatte roͤthlichbrauue Barbe, 
| 229) Mit einem Theil Alaun, einem Tell, 
Scharte und zwei Tpeilen Krapp eine roͤthlichgelbe 
Farbe, welche der ſogenaunten Eoucifarbe ähnlich if; 
Wenn man biefe beiden {Farben mit ben vben 
: 5, 430 angezeigten, auf eben. die Weiſe bereite⸗ 
ten, Farben vergleicht, fo wird mas eihen bes 
- srächelichen Unterfchieb finden. Durch das Kochen ° 
mit Porafche verlieren diefe Farben und verwan⸗ 
dein ſich in ein ſchwaches röchliches Braun. . Der 
blaue Bitriol, welcher zur Vorbereitung bes Lats 
tuns gebraucht worden, ift fehr nüßlich bei diefer 
Vermiſchung. Die Farben fallen zwar nicht ſo 
lieblich, wie diejenigen aus, welche oben ©. 430 
- angezeigt. worden, fie find aber doch gut, teil 
der blaue Vitriol fehr viel zur Feſtigkeit beittaͤgt. 
Uebrigens find diefe Sarben noch nicht unter die 
- bauerhafteflen zu rechnen, nn 


X. Verſuche mit Krapp und Selbhol. 


Zu den Farben, welche aus dieſer Veruu⸗ 
ſchung erhalten werben, iſt das Tuch 1) durch 
Waſſer; 2) durch Alaun; 3) durch Alaun, Wein⸗ 
INC 
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wverace mit Cattun, welcher durch Potaſche, Veen 
| und Galäpfel vorbereitet werden. 

Man behandele den Gattun nach dem S_ 40. 
angezeigten Berfahren und Eoche dann denf wihen 
‚.imit den aus Krapp und Scharre bereiteten av 
5 bebruͤhen, fo wird folcher folgende Serben ans 
nehmen: 

123) Mit einem Theil Krapp und ine Se Han 

og eine erbgelbe Fatbe, welche ein wenig 108 

t e t. 

‚124) Mit gleichen Theilen laun, Kropp md 

Eaam eine Star gelbrorpe Zarb | 
einem Theil grönen Bitriol, g 

Cheilen nA und zwei Sheilen Schatte eine PB | 

ſqhwaͤrzlichbraune Farbe. 

Diefe Farben verlieren zwar durch das o 
chen mit Potaſche viel von ihrer erſten Geſt alt 
behalten aber doch einige Farbetheilchen und ers 
wandeln ſich in ſchwache, dunkelrothe Buben 
weiche etwas ins Gelbliche fallen. 


Verſuche mit Cattun, welcher durch Potaſche, Baumoͤl 
Sallapfel und Alaug vorbereit,t worden. 


Eattun nach der ©. 467 angezeigten Weiſe 
borbereitet, erhält aus den mit Krapp und Schärkt 
bereiteten Farbebruhen fölgende Farben 

126) Mit einem Theil Scharte und zwei Thei— 
ten Rtapp eine angenehme ziegelrothe Farbe, welche 
Ing Gelbliche fällt. Ä 

125) Mit einem Theil. Alain, einem Theil 
Scharte und zwei Theilen Krapp eire rb: tlichgelde 

Farbe, ungefähr von Der it, die man gewöh:lch 
Souci nennt, 

Die rothe Farbe Nr. 106 verändert fich durch 
das Kochen mie Porafche gänzlich und wird zu 
einer blaſſen bräunlichrorhen Farbe. Die töth: 
lichgelbe Farbe Mr; 127 wird ‚hingegen brailer, 

leibe 
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ſteincremor und Kochſalz; und der Eattun durch 
Potaſche, Gallaͤpfel und Alaun vorberritet worden. 


Verſuche mit Tuch / welches durch Waſſer vorbereitet 
worden. 

Such init Waſſer gekocht iind in ſelbigem 
einige Tage eingeweiht, erhält aus den mit Gelbs 
holz und Krapp bereitsteti Farbebrühen folgende 
Farben: | 
130) Mit einem Theil Gelbholz und zwei Thei⸗ 

len Krapp, eine lichte röthlichbraune Farbe, welche 
ig das dunkle Pomeranzenfarbige faͤllt. | 
| 231). Mit zwei Sheilen Gelbholz und einem 

i Zheil Krapp eine Braungelbe Farbe. \ | 
J 132) Mit zwei Theilen Krapp, einem Theil 

Gelbholz und zwei Theilen Alaun eine pometanzgen⸗ 

artige Farbe. 

Die roͤthlichbraune Farbe Nr: 130 wird:un 

- ber Luft. enwas. bläfler; die braungelbe Farbe 
: Me. 131 verändert fich faft gar nicht und bie 
.. ‚pomeranzenartige Farbe Nr. 132 wird nut etwas 
- bläffer, bleibt fich aber fehr ahnlich. Dieſe Zar: 

ben koͤnnen ſaͤmmtlich gebraucht werden. Ä 


Verſuche mit Tuch, welches durch Alaun vorbereitet 

worden. 

TDuch einige Tage in Waſſer eingeweicht, 
dann eine halbe Stunde lang mit Alaun gekocht 
und in bem nech und hach erfalteren Alaunbad 
drei Tage lang eingelegt, erhält aus den mit 
Krapp und Gelbholz bereiteten Farbebruͤhen fob 
gende Farben oo. 

133) Mit einem Theil Gelbholz und zwei 

Theilen Krapp eine ſchoͤne poiherängenärtige Sarbe. 
. 134) Mit einem Theil. Gelbholz;, gwei heilen 
Krapp und drei. Theilen Kochſalz eine dergleichen 
dutitlere Sad 

——— 135) 


/ 
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me pomeranzenartige Barbe, welche: aß. dunkel 
ausfält 


>. Diefe Farben verändern ſich durch das 
Kochen mit Seife gaͤnzlich und laſſen nur dine. 
braͤunliche Farbe zuruͤck, welche wahrfcheinlich 
"Bloß von ben in ben baummollehen Faſern bes 
 ‚findtigen Gallaͤpfeltheilen herkommt. Indeß koͤn⸗ 
nen dieſe Farben doch gebraucht werden, wenn 
man nur bei dem Gebrauch eines auf dieſe Weiſe 
"gefärbten Tartuns dasjenige beobacht, was bes 
reits bei derglelchen undchten Farben angemerkt 
2. worden. 


* „a Verſuche mie Saflor und Rap. 


“Bei dem Gebrauch biefer Vermiſchung tft 

Bas Tüch 1) ‚mit Waſſer; 3) mit Manns 

3) mit Alaun und Potaſche; und ber Cattun 

mit „Potaſche, Gallaͤpfel und ers verheriittt 
worden. | 


Beige mie Tuch, meld bir af hetgeue 


J AWch mie —9* ot ‚und -etliche Tage 
. „eingereicht, erhält aus ben mit. Saflot und, Kapp 
... bereiteten. Farbebruͤhen folgende Farben: 

— at42) Mit zwei, Theilen Safer und — * chel 
"Rapp eine Somerangensttige Farbe. 
142) Mit einem Theil Saflor und she Theis 

F eine blaßrothe Fatbe, fo ind .blafie Ziectel⸗ 
tothe 
143) Mit Itn Bu Saflor, zwei Theilen 

:- Ktadp in Cheilen "Weinfteineiumor; Üine rothe 

a Bader; in. 6 ‚Olagfasbige faͤllt. 

Die pomerangenattige Farbe Air 141. wird 
an der- Luft bläffer;-die-bfageorhe Farbe Mr. 142 
scan etwas bloͤſſer, Bit ‚re aber aiemlich 

mw .. 
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153) Mit einem <peil "Blauholg und wei 
‚Zellen Krapp' ein?-,gelabraune Garde, ‚weiche in 


das Kıfhbraune. fallt. 
in Mit ztvri Teilen Biaub or, eiem Theil 


Krapp und zwer Theilen Alaun eihe Yurputartige 
‘Sach, Bee ein Beni Ins" Violette fAmt R ? ’ 
Diefe Farben feiden an der Rufe rlel Ver⸗ 
anderung; bie kirſchbiaune Faͤrbe! Nr. 152 wird 
"gelbbraun; die rothbraune Fathe Nr. 153 wird 
zimmtfarben; und die purpurariige Habe Nr. 154 
‚wird. fo bunfel, daß fie fi [ * nicht mehr ähnlich 
ſieht. 


Befude mit Zug meicee ur Alaun vorbereitet 


Tuch nach dem angezeigten Berfahren Ä 
"durch Alsun vorbereitet, erhält aus, den, mit 
Blauholz und Krapp bereiteren Sarbebrüpen fol 
‚gende Yarben: | ‚ 
.155) Mit gwei Thellen Blaupok und einem 
Soeil Krapp eine dunfic violette Farde. 

156) Mit zwei Theilen Blauhol;, einem Theil 
Ktapp, einem Theil Weirfleireremor und einem Theil 
Alaun eine lite rothbraune Farde, welche ein wenig 
ins Zeselrothe fa.t, 
= Diefe Farben verändern fih an. ber Luft 
gänzti; bie violette Farbe Nr. 155 wird 
fehwarzarau und "bie lichte rothbraune Sorte 
"Nr. 156 wird bunfelbtaun. urn, 


v r üche mit Such; welches durch vops und Boot 
porbereitet morden. 
Man vermiſche zwei Theile Spps und einen 

Theil Kochſalz mit einer, hinlänglichen. Menge. 
"Maffer, und koche die ‚mit tinander, fobald fe 
bige ins Kochen gekommen, trage man das 
Tuch, welches etliche a im Waffer 


4: ein⸗ 


Yu. . 
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. uUnrter den neuſten Verſuchen, die man mit 
der Faͤrberroͤthe odder dem Krapp in Frankreich 
gemacht hat, verdienen die des Hrn. Roard hier 
einer kurzen Erwähnung *)Y. 


Da aus dem Krapp die feinſten und (led 
teften Farben dargeſtellt werden koͤnnen, fo müfe 


fen jene Vortheile, fagt Hr. Roard, uns aufmun⸗ 


tern, alle nothwendige Unterfuchungen damit ans 

guftellen, um feine Anwendung zu derbielfältigen. 

= Die vorzüglichften Mittel hierzu werden darin bes 
ftehen, mittelft des Krapps auf Seide und Wolle 
eben fo fehbne Farben hervörzubringen, mie auf 
bauggwvollene Zeuge. 

Here Roard erhielt durch die Herren Gadiot 
zu Maſtricht, fo mie Rebel zu Strasbing, fo 
feine Sorten Krapp, wie man fie felten im Hans 
dei findet "und bie, weit Iebhaftere Farben barbos 
"sen, als andere. Er fah hierbei, daß die falbe 
Subftanz, deren Einfluß auf Wolle und Seide 
fo nachtheilig if, fhon mit ber Epidermis *°) 
hinweggenommen wird, und er ift. überzeugt, daß 
: man fie durch eine Öftere Wieberholung ber Proͤ⸗ 
- paratlon des Krapps ganz davon wuͤrde tren⸗ 
nen koͤnnen. 

Um indeſſen ſeine Verſuche zu bekräftigen, 

‚war es noͤthig, ſie durch bie mi; Großen ange⸗ 
ſtellten Arbeiten zu wiederholen, um dadurch po⸗ 
ſitwe Reſultate über die Farben zu erhalten, 
‚welche bie feinern Arten des Krapps liefern; 
‚fo wie bie Befolgung einer feiöffländigen Bers 
“ fahrungsart um. ben — jener ‚perfpiebenen 
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ni, laſſung 


*) f, Bulletih de la Sociät6 Entourage de Pafiı, 1009, 
No. LVII. pag. 86 seq« 
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Drange. 


uf 5 Städ Tuch zu 75 Kilog. zum Sudr 
Kıpgram, Or. 


\ Binnfolution 2er 166 
Weißer Weinflen . . i 166 


Krapp .- j 500 
Gelbholz in erforderlichen Page . 
Zum Ausfärben: _ 
Kropp 2» "2 2:00. 4 500 
‘ Bisnfolution . 1 
Gelbholz, ſo viel als ndthig iſt. 


Um ben Sud. zu geben, muß das Tuch zwei 
Stunden ‚darin gefocht werden; auch kann man 
in demfelben Babe ben Sub zur Rapuziferfarbe 
‚geben, wenn man bie nöthigen Ingredienzen zuſetzt, 
Das Sieden darf in diefem Fall nur anderthalb 
Stunden dauern, dagegen bas Aurora und Drans 
gegelb auf frifchen Bädern zubereitet werben muͤſſen; 
zum Aurora darf der Sud nur einige Stunden, 
und zum Orange nur 3o'bis 40 Minuten dauern. 


ie Das Ausfärben im Krapp muß bei allen 
. Hallen bei 30 his go Graden nach der hundert 
theiligen Therinometerſkaila Angefangen werden, 
das Tuch aͤusgeſpuͤhlt werben, ſobald als die 
Flotte zu ſieden anfängt, Das Aurora‘. ‚Muß 
‚mit einem frifhen Bade’ zubetelter werben, das 
“aber fpäterhin zum Orange dienen Fann. Die 
Quantitaͤt des Gelbholges, welches für diefe Are 
Farbe angetbendet wird, iſt hier dus dem Grunde 
nicht genau beftimmt worden, weil die Quan⸗ 
eitäe der färbenden Theile, die folches enthaͤlt. 
fehr veränderlich iſt und weil bie erforderliche 
Quantität deffelben nur am beſten burch die Probe 
beftimme werben Fann, 


IR 
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Der Staͤngel dieſer Pflanze iſt weitſchweiſig, 
ſcharf und viereckig. Die Blaͤtter fichen zu 4 
bis 6 um ben Stängel; find. ſchmal, gleich breit, 
J gefpigt, Ausnauend, an der: Mittelrinde und am 
| nde mit Stacheln gefranzt und auf ber Ober⸗ 
.: fläche ſcharf. Die. Blumen find gelb, flach und 
fuͤnfſpaltig. Sie waͤchſt auf Minorta, eine der 
- balearifchen Inſeln. 0 ur 
3) Stremde NRörhe, Rubia - peregrina, 
foliis quaternis Linn. spec. plant -p. ı58. 
Rubia quadritolia asperrima lucida peregsina, 
Herm. lugeb. 523. Engl. Wild Bladder Nut, 
Diefe Slanye trägt ausdauernde, . linien⸗ 
förmige, oben glatte DBiätter, weiche zu vieren 
- u su Seängel ſtehen. Die Blumen erfcheinen 
Am Juli. a 
| 4). Herzblaͤttrige Röthe, Rubia cordifo- 
lia L. Engl. Heart-Leav’d Madder. 
Die Wurzel diefer Pflanze iſt perennitend 
und aͤſtig; der Stängel vierſeitig, fohlaff und an 
den Eden fcharf. Die Blätter ſtehen, gleich der 
vorhergehenden Art, zu vieren nm ben Stängel, 
find geſtielt, herzfoͤrmig, etwas’ laͤnglich, fünfs 
rippig, abftehend, und am Rande und: auf dee 
Oberflaͤche ſcharf. Die Fleinen rifpenartigen Blu⸗ 
men am Ente des Stängels und ber Zweige, 
: find weiß oder blaßgelb, faſt glockenfoͤrinig, vier⸗ 
theilig, ausgebreitet. Diefe Pflanze waͤchſt Auf 
den Gap, auch in Sibirien, China und “Japan 
- md dauert in umnfern Gärten im Freien Forti 
5b) Blänzende Röche, Rubia luoida d., 
Engl. Schining Bladder Nut. : -:7 ... ' 
DDieſe firauchartige, mit ausdauernden Blaͤt⸗ 
tern beſetzte Pflanze, welche in Hinſicht ihres 
Wuchſes der oben unter Nr. 3 beſchriebenen 
Roͤthe gleicht, waͤchſt in: Maforca. Sie hoae 
©er. iedyn. Enr. CXXVI. Tpiil, Vgwvwoxo 


- 
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Ueber ben Anbau der Faͤrberroͤche ind deren 
Gebrauch in ber Faͤrbekunſt und Mebicin ſehe 
man, außer den’ ſchon angefuͤhrten —— noch 
folgende nach: 


Erich Guſtab eibecs zenn von der 
flanzung und Zubereisung ‚der Farberrothe nad) Bol, 
« Iändıfcher Urt; in den Abhandlungen:; der Koͤnigl. 
" fhwedifeen — der Wi enſchaften. ates Auattal, Ä 


55, 

nd on Deni Yan, ber Bärbeirte im n den Chut⸗ 

braunſchweigiſchen Landen; in den Goͤttingſchen pol. 
Umtsnähhr. d. J. 1755, ©. 169 und 73. und Des 
Jahts 1756, ©. 13. 

Nıc. Kulencamp’s Preisſchrif er. ben Adbau Jes | 
Seelaͤndiſchen Krabps betreffend, Jantiöd. S — 
1957, ©: 18 &; f. (2te8 und 3tes Stuͤck) j 

Selecta | hys. oec. Tom. I. p 265. 

Schlefiſche oͤkon. Sammi. Bd. “x & 273: | 

Gleditfcheng vermifchte Abhgudl.Fh IL. 365. 

Unkterticht für Den ar ie gandm ui 
ni die el anzuziehen und zuzurichtel. - 

eim, 1767: 

Mich. Gottlob Bucher Anleitung/ wie die 
Faͤrderroͤthe in Sachſen nutzbar und mit te Müde 
zu erbauen. Lpt. Intelligenzblatt, 1768, 
WUeber bie —— in demſeiben Blätte iz 
©. 83 und 1780, ©. 

Dfannenichmidt prat unterticht bon der. Sär; 
berrdihe Feen 2 

v. Gaiens reißen- von Dei’ Sa 5 ber „ge 
berboͤthe. Mus. rust. et c.mtnert. BL 

Anzgeige wie men aus dir — —* Ba 
niehen und gebrauchen kann. Ebend 

— wie die Faͤrberroͤthe zum — zu bhalten 
ohne fe a trodnen. Ebend. bo. II | 

mbonthay’8 Art und Weife side berröthe 
Kin * getrocknet aurh Färben ju a a übend: 


kit Beoba chtunus. Th. 2. G. i 
Bohns neu wöffnete® Beeren ai 178g; 
&; "276 u. fl 


® 
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- $86 Saufen Fann. Hietauf Idfe man cbmifchen 
Alaun in dem deſtlllirten Waſſer auf und gieße 
von diefer Aufldfung. fo viel in die Farbe, bis 
fie ganz zuſammen geronnen if; dann wWaſche 
man’ fie mit reinem nicht: deſtillirtem Waſſer aus 
und. trödne fie. Dieſen Laf kann man moch 
: fchöner und dunklerauf folgende Are :machen. : 
:.7..:Man beftillite Menfchenharn, der. recht: faul 
iſt, mit Ufche und Kalk, bis.aller flücheige Geiſt 
davon gezogen iſt. Don dieſem Geift nehme man 
ein Maaß und vermifche ihn mit einem: Maaß 
deſtillirten Waſſer, uͤbergieße damit em Mund 
- feinen hollaͤndiſchen Krapp und laſſe es: in: einem 
. zugeftopften Glaskolben ein" Paar Tage lang 
- fteben, nach deren Verlauf prefle man die Farbe 
durch ein Tuch. Während der; Zeit koche man 
ein Pfund andern Rrapp mit 14Loth Alaun 
— und einigen Maaßen beftilirtes Waller, welches 
man nachher auch durch ein Auch preſſen muß. 
In dieſe letzte Farbenbruͤhe gieße man- bie erſte 
und zwar fo viel, bis der Alaun der letzten Farbe 
gejättigee ift. Beſonders ſchoͤnen Krapplack von 
allen Schattirungen verfertigte ber verſtorbene BUb- 
yhauer“Bettkober, auch bie Gebrüder. Haghenbeck, 
:  Snhaber einer Tapetenfabrif in Berlin, liefern ſehr 
gute Sorten; man f. auchunter Lach, Th.58, ©. 
väggwuwf X 
Aöthe: Wiühle, ſ. oben ©. 242. _ 
BRörhes Stove, f. oben ©. 238. 
Roͤthe⸗ Verordnung in Seeland, f. oben S. 246. 
— — in Breslau, oben ©. 247- 
Roͤthel ©), Roͤthelbreide, Röchelftein, :Aorbftein, 
: Rubrica, Rubrica fabrilis, Ochra rubra natu- 
*) In einem alten Wörterbuche vom Fahre 1482 findet mar 
Inn unten dem Namen Trutſtein; |. Adelung. 
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Man nehme a Lorh zart abgeriehmen Blut⸗ 
ftein und vermifche felbigen mit 18 Gran auf⸗ 
geloͤſtem Qummi Arabicum oder Senegal, —* er⸗ 
man ‚einen ſehr feinen Rochel, der fehr ‚gut 


9 Koch Blutſtein und 21 ran Gummi, 
: geben einen ‚etwas zarten und weichen Möthel. . 
2 Loch Blutſtein und „ad Gran Gummi, 
„geben. einep ‚feinen weichen und, feſten Rdthel 
der zum gemPhnlichen Gebtauch am: beſten;zu 
. mpföylen iſt. 

2 Loth Blutſtein und. 27. Gran Guch 
geben einen ſehr feſten Roͤthel, den man zu 
A Honzeeichaungen am fie gebrandgen 
ann 


nn "len einen, noch. feftern Rothe. 

9 Loch Bluiſtein und 33 ‚Stan ; Sup, 
veben ‚einen fehr feſten und arten, Rörhel, den 
‚man gur im Nothfall gebrauchen, Fann. 

Diefes Verhaͤltniß des Gummis, zum Roͤthel 

muß’ als das Hoͤchſte angeſehen ıperben, da durch 

„seinen, noch groͤßern Zuſatz yon Sum der ap 
5 og unbrauchbar wird. 

a — — dan ‚ing, sche , m 

een eine. guůͤn 


—8 lien een, wenn man, ‚fi ie: —* 
+. iomal-- — Folgendes Regept mit Seife 
5 ‚giebt: ap chel von brauner Farbe: 
= .Man nehme 2 Loth Blutſtein, a1 Gran 

Gummi und 30 Gran weiße getrocknete Stife 
‚and miſche es zufammen, fo erhält man einen 
Roͤthel, der eine. ‚gute sen en oft und, f ich 
gut ſchaeiden hr 
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eingefalzt, indem nach der ganzen Hoͤhe der 
Fuͤtterung eine Falz ausgeſtemmt wird, die ſo 
breit iſt, als die Refbalken did find, und dann 
die Enden eingefaljt und vernagelk. 
Rogatio war bei den Römern eine Anfrage an 
das Volk, fowohl bei deſſen Berfammlung auf 
dem Marsfelde (Campüs Martius), als auch auf 
dem gewöhnlichen VBerfammlungsplag ( Comi- 
tium), der an bem. Monte palatino auf ber 
Seite gegen das Capitolium zu lag. Sie ges 
ſchah gewöhnlich mit den Wortens Rogo vos, 
velitis, jubeatis! Dieſes geſchah, wenn einer 
wegen eines gemeinen Verbrechens verflagt worden 
war und das Volk das Ureheil über ihn fprechen 
follte; fo auch, wenn ein neues. Gefeg gegeben 
werben ſollte. | en 
Rogatores, waren in den Berfammlurigen . ber 
. Römer diejenigen, welche die Gefäße hielten oder 
in.den Genturien herum trugen ,'.in welche: das 
Volk die Marken mit ihrer Meinung waren; 
oder auch welche dem Volke die ‚Marken zum 
Stimmen austheilten und fonft auch -Diribitores . 
hießen. Man.nannee auch, ehe die Stimm: Mar- 
fen auffamen, diejenigeg Rogatores, welche. die 
Centurien mündlich. um ihre Meinung: fragten. 
Rogel. Bel: und. Nebenwort, welches. nur im. 
Oberdeutſchen üblich iſt, wo es locker bedeutet. 
Der Zahn iſt togel, locker; rogeles Erodreich, 
lockeres. Eben dufelbft hat man auch das Zeit⸗ 
wort rogeln fuͤr wackeln. Es xogelt dem 
Dferde ein Eiſen. Es: ſtammt von rogen ab. 
Rogen. a) Die Frucht in der weiteſten Bedeu⸗ 
tung dieſes Wortes; eine uͤbtigens im Hochdeut⸗ 
ſchen völlig veraltete Bedeutung. - ;sn,einer. hands. 
ſchriftlichen Ueberſetzung der Sprucht Salomonis 
aus dem Anfangeé des 15ten Jahrhunderts heißt 
Der, techn. Rnc. CXXVI. Tel, CK 
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ELaſurſteins, wegen feiner blauen Kornblumen⸗ 
farbe. | 0 u 
Roggenmohr, auch Rockenmohr, ein hohes Mohr, 
"welches vermittelft genugfamer Düngung zum 
Ackerbau gebraucht erden fand und worin ges 
meiniglih Rocken, aber auch andere Fruͤchte des 

ſaͤet werben. | 2 | 
Roggenſtein, Erbſenſtein, Linſenſtein, Johns 
faarhenftein, Marmor hammites Linn.; eine 
Art Tropfſtein, welcher aus Fleinen, dem Fiſch⸗ 
roggen ähnlichen, Körnern beſtehet. Man findee 
ihn in unterirdiſchen Höhlen bei andern Tropfs 
ſteinen, vornaͤmlich in den Carpathiſchen Gebuͤrgen, 
als auch in ganzen Schichten zwiſchen andern 
- Ralffteinlägern ober Sandfleinlagern, befsndere - 
in Gothland bei Burswicen und im Vicentiniſchen 
und Veronefifchen Gebiete; ſonſt findet man ihn, 
auch in Schleſien, Böhmen,' Ungern, in der 
Mark Brandenburg; im Canton Bafel, im Hals 
berflädeifchen ꝛc. Er iſt gewöhnlich grau von 
Sarde, zuweilen ziemlich weiß, odef gelb oft 
"Auch von außen weiß und inwendig gelb; er hes 
ſteht immer aus röggenfbrmigen,, Fubeltunden, 
dusch Ind durch ſchaaligen und blaͤtterichten Koͤr⸗ 
pern, welche dicht und feſt in einander gedraͤngt, 
und bald groͤßer bald ˖kleinet find: Viele der alten 
Maturförfcher hielten ihn fuͤr verſteinten Fiſch⸗ 
rogen ober für verſteinte Erbſen, Linfen; Mohn⸗ 
Lein⸗ Hirſen⸗ Kichernſaamen, je nachdem die 
Korner in ihrer Geſtale und’ Orbße mit dieſem 
und jenem mehr Aehnlichkeit zeigten. Es koͤnnen 
vielleicht einige Koͤrper dieſer Art, wirkliche Ver⸗ 
ſteinerungen von Fiſchrogen ac. ſeynz mir man 
dies auch bei andern Koͤrpern antrifft, allein dies 
iſt immer ſelten und dann zeigt auch das ſchaa⸗ 
lige Gewebe diefer Roggenſteine, daß ſie wir dn⸗ 
Ba are 
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es noch Kap. 8, 19: und mein rogen find 
peſſer denn erwelts ſilber; mein Einfonmen 
iſt beſſer denn auserleſen Silber, Luth. Und 
Kap. 18, 20: von der frucht des mannes 
wirt fein pauch erfüllee und dy rogen ſei⸗ 
ner lebs werdent in ſattent; einem Mann 
wird vergolten darnach ſein Mund geredet hat, 
und wird geſaͤttiget von der Frucht ſeiner Lip⸗ 
pen, Luth. 
bb) Sn mnoch engerer Bedeutung von den 
Eiern ber Fiſche, fo lange fie fid) noch im Leibe 
» der Fifche befinden; denn fobald fie ausgeläffen 
- worden, heißen fie Laich. ©. den folgenden Art. 
Rogen, Ova piscium, Fr. Oeufs, heißen „bei 
„den Fiſchen die Eier, welche die Weibchen in 
großer Menge im Leibe tragen. Sie find nach 
den Gattungen der Fifche an Farbe und Größe 
unterſchieden, fo wie der Rotzen auch von einigen 
“ Gattungen eßbar und fehr wohlfchmedend, von 
andern aber übelfehmedend und ungefund iſt. 
Zu der. erſten Are gehöre der Rogen der Kar⸗ 
: pfen und der Caviar, 'f. diefen Arc. Th. 7, 
©. 7310. f.; zur zweiten ber Barbenrogen, 
welcher nicht nur DBrechen erregt, fondern aud) 
purgire Den Rogen des Kabeljau gehraucht 
- man zum Bifchfangen, befonders' zum Sardellens 
“fang; er wird daher eingefalgen‘ und in Faͤſſer 
gefchlagen.: Weber die Menge des’ Rogens ober 
der Eier, die ein Weibchen enthält, f. im’ rc. 
- Sifdy, Ih. 13, ©. 486. nn nn 
Rogen, heißen im Waſſerbau diejenigen Oerter, 
welche mit Dämmen eingefchloffen find. - 

Rogenfoͤrmig, heißt ein Diineral, wenn es aus ganz 

fleinen runden Stüden zufammengefegt if. 
Roggenblumenftein, auch Rockenblumenſtein, 
- . Rornblumenftein, Cyanus, sine Benennung des 
— WWaſur⸗ 


| Roh. Rdharbeit. 469. 
ein: ſolches, welches aus der Drückerel ober aus 
bem Buchladen koͤmmt und noch nicht gebunden HE. 

Von Dingen, welche zur Nahrung bienen, 
iſt es dem gekocht oder gebraten entgegengefeßtz 
als: rohes Sleifch, rohe Sifehe, ein rohes Ey, 
welche nicht gekocht find. Das Fleiſch ift noch 
ganz roh, bei weitem noch. nicht gar gefocht ober: 
gebraten, wo man. im Oberbeutfchen auch das 
oe unbefannte roͤhlich, ein wenig 
xoh hat, 0 | j 
Ah einer noch weitern Ausdehnung iſt 
roh,“ aller füttlichen Verfeinerung ober Ausbilbung 
beraubt. Kin rober Menſch; rohe Sitten has. 
benz ein rohes Leben führen; ein ungeſittetes, 
ausſchweifendes; ſo auch ein gefünder oder vos 
ber Verſtand. u | 
Ach, Fr. brut, wird bei den’ Bildhauern ber 
- Marnior genannf, welcher aus dem Steinbruche 
koͤmmt und von ber Hand des Bildhauers noch 
nicht feine Geſtalt erhalten hat.. 
Roh, fr. mal fondu, wird im Hüttenwerfe bie 
Arbeit beim Schmelzen genannt, wenn fie nicht 
ftuͤſſig und rein geht, das Heißt, unrein, muſig 
ud Eiumpri if. 2 1 
Robarbeit, $r. la fusion des mines sans plomb, 
föhte crue, nennt man im Höttenwerfe das 
Schmelzen der Erze, die noch fo roh, als fie 
aus ben Hütten gebracht werben, ober doch nur 
ſehr Teiche geröftet find, mie zugeſchlagenen 
fluͤſſigen Schlafen oder Kiefen, um das weitlaͤu⸗ 
fige in Erzen zerſtreute Silber ins Enge, oder in 
fleinere Mafle zu bringen. Metalle und Erg, 
die Feiner Röftung bedürfen und gleich einer 
Schmelzung unterworfen werben koͤnnen, ſ. man 
im Are. Roͤſten, ©. 186. nach. 
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dere Tropfiteine, aus Wafler entſtehen, welche — 
mit Ralffteineheilchen gefchwangert ift. Weberber 
find die Körper des Roggenfleins nichts ander— 
als incruſtirte Sandförner. Der erſte Tropfe= | 
des Falfhaltigen Waſſers, der niederfüllt, fest fiir 
Erde um das Sandforn herum an; der zweite 5 
fie wieder fallen und - bildel die zweite Rinde 2< 
Aus dieſem Roggenfteine fann man durch des 
Feuer einen ziemlich guten Kalk gewinnen; zum 
. weiten iſt diefer fo hart, daß man ihn zum Baue 
. gebrauchen kann— | | u 
Roggli, fo wird in Augsburg ein rund gebackne 
“weißes Brod genannt, bas jeder Bäder na 
dem obrigfeiclihen Tariffe täglich baden muß. 
Rogner, heißen die Fiſche weiblichen Geſchlechts⸗ 
welche den Rogen haben und in der Laihzeif 
nicht fo gut, wie die Mitcher find. . 
Roh °%), ein Bei⸗ und Mebenwort, welches mit 
rauh eigentlich ein und eben bajjelbe Wort iſt 
und in einigen’ oberdeuefchen Gegenden noch für 
daſſelbe ‚gebraucht wird; als: ein roher Boden, 
eine. rohe Witterung, für rauh. Im Hoch⸗ 
deutſchen kennt man es nur in figuͤrlicher Be⸗ 
deutung, da es dann von Koͤrpern gebraucht 
wird, welche keine andere Zurichtung bekommen 
haben, als die Natur ihnen ertheilt. Rohe 
Produkte, fo wie fid aus den Händen der Natur 
kommen und noch "nicht verarbeitete find; ale 
rohe Leinwand, Leinwand, welche noch nicht 
gebleicht worden iſt; ein rohes Tuch bei den 
tuchmachern, ein ungewalftes; ein rohes Bud), 
ein 
°* Im Niederſaͤchſiſchen can; im Angelſ hreaw; im Engl, 
saw; im Schwed. ri; im Islaͤnd. rha; im Finnland. 
7aaca; im Wendiſchen, mit dem vorgefegten Ziſchlaute 


frow; im Bat. rudis und crudus. In einigen Gegen⸗ 
den draucht man 06 auch für rebs von den Pferden. 
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ein ſolches, welches aus ber Druckerel ober us 
bem Buchladen koͤmmt und noch nicht gebunden iſt. 

Bon Dingen, welde zur Nahrung bienen, 
iſt es dem gefocht oder gebraten entgegengefeßt; 
als: rohes Sleifch, vohe Sifehe, ein rohes Ey, 
weiche niche geföcht find. Das Fleiſch ift noch 
ganz roh, bei weitem noch. nicht gar gefocht ober: 
gebraten, wo man. im Oberbeutfchen auch bas 
er Hypdentſchen unbekannte roͤhlich, ein wenig 
209. Dat, | | J 
ah einer noch weitern Ausdehnung iſt 

roh, aller ſittlichen Verfeinerung ober Ausbilbung 
beraube. Kin roher Menſch; rohe Sitten ba. 
ben; ein rohes Leben führen; ein ungefitteteg, 
ausſchweifendes; ſo auch ein gefünder oder. vor .' 

ber Verſtand. J | 
Roh, Fr. brut, wird bei ben ’ Biföhauern der 
Marmor genannt, welcher aus dem Steinbrude 
kbmmt und von ber Hand bes Bildhauers noch 
nicht feine Geſtalt erhalten ha.. 
Rob, Fr. mal fondu, wird im Huttenwerke bie 

Arbeit beim Schmelzen genannt, wenn fie nicht 
:flüffig und rein geht, das Heiße, unrein, muſig 
und flumprih if. J 
Robarbeit, Fr. la fusion des mines sans plomb, 

fonte crue, nennt man im Höftenwerfe bas 

Schmelzen der Erze, die noch fo roh, als fie 

aus den Hütten gebracht werben, ober doch nur 
ſehr Teiche geröftet find, mit zugefchlagenen 
fluͤſſigen Schlafen oder Kiefen, um das weitlaͤu⸗ 
fige in Erzen zerflreute Silber ins Enge, oder in 
fleinere Mafle zu bringen. Metalle und Erg 
die Feiner Röftung bedürfen und gleich eine 
Schmelzung unterworfen werben koͤnnen, ſ. man 
im Art. Röften, ©. 186 nad. 
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das heiße, fließt es ſehr dünn und glatt mit 
bunfelgrünen, fohmeren und berben Schladen, 
iſt aber dabei fehr ſproͤde, hart, dicht, weiß und 
im” Bruche fpiegeliht und blätterig, ober uns 
orbentlih, fo taugt es nur, zu ſolchen Guß- 
waaren, bie fehr dünn in Lehm gegoffen werben, - 
oder ſehr Hart ſeyn müffen und Fein heftiges 
Feuer und Stoßen auszuhalten haben, als zu 
runden Oefen, Mörfern, Bomben, Kugeln, 
Toͤpfen, Kafferolen ıc. zu Windoͤfen, Tiegeln und 
Retorten, wähle man aber folcheg, das nicht 
fo leicht ſchmelzt und verbrenntz zu Retorten, 
‘wenn fie” befonders zu Gewinnung mineralifcher 
Säuren beſtimmt find, folches, das niche zu 
leicht von Säuren angegriffen wird; allein zu 
haltbaren Gußwaaren, die Stärfe erfordern, und 
‚denen noch mit Bohrer, Meifel, Feile ꝛc. nach⸗ 
geholfen werden muß, zum Beiſpiel: zu Ofen? 
pfarten, Kanonen, Wafen, Statuen, Grapen ꝛc. 
taugt ein folches Öußeifen nit. Bei dem Ver⸗ 
friſchen oder Verſchinieden giebt. dag duͤnngrelle 
Roheiſen, mit vielem Zeit: und Kohlenverluſt, 
und mit einem flarfen Abgang «in gutes aber 
öfters kaltbruͤchiges Stabrifen. Ä 
Iſtſt das Roheiſen gahr, wieman eg bei einer 
Der Natur des Erzes angemeſſenen Beſchickung 
bes Ofens aus Erzen, die roh von Magneten 
gezogen werden, vornämlich aber aus Glaskoͤpfen. 
wenn man fie mit leicheflüffigen Erzen verfeßt 
und aus reinem Bohnerze befomme, das heißt, 
fließt es mie leichten, (dmammigen, weißen ober. 
grünen Schladen zäh, langſam, ruhig und ohne 
Sunfen gu fprügen, aus dem fen, ift es nad) 
dem Erfalten mit dünnen eifengrauen Blättchen 
befege, überhaupt reiner, ziemlich ſchwer, im. 
Bruche grau, Hranfchtbarz, auch wohl lichtgrau. 
| Sg 4 OR 
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Rande einige Riſſe, fo iſt es dub weite Beliben 
. eines guten ‚gemeinen: rohen Eifens. Mit dieſen 


zwei Kennzeichen laͤßt ich: urtheilen, daß bas 


Roheiſen ſich zu Gußwerk in Sand, dahin! alle 
flachen Blätter gehbren, gut fie ‚Wenn es 


- 3) gar burch folgende Schläge:aus einander gegans 


. pder ob fi) matte dunkelfahle Theilchen zwiſchen 


gen ift, giebt man Acht, ob bas Kom inwenbig 
grobfärnig, glänzend, und ob das Körnige bunchs . 
gängig tin gleichfoͤrmiges, friſches Anſehn habe; 





den metalliſchen Körpern zeigen. Im erfien Fall | 


iſt es auch ein fehr gutes Eiſen für bie: Friſch⸗ 


feuer, wenn. die Hammerfchmiebe die Arbeie reihe 
verſtehen. Im legten Falle heiße das Eifen 
ſchwammig und leibet einen größern Abgang Im. 


Feuer, als gewoͤhnlich; denn bie matten : Theile - - 


chen find eine oder mehrere verſchlackti 


„ arsen, die ſih von dem Olfen im Schwetzen nicht 


geſchieden haben. 


4) Hat das Korn bus Anfehen-von Ne. ı 
und iſt dabei mürbe, daß es auf ben erſten 
feichten Schlag auseinander. Fällt, fo. it es Eifen. 
von ber alerfchlimmfien Sorte und auf Feine. 
noch befannte Weife zu verbeflern, es fei bemm, 
Daß es in Fleinen vertheilten Portionen auf den _ 
hohen Defen unter andern Eifenfteinen von Befferer 
Urt, als ber, Daraus er’ gekommen .ift, wieber mit 
gefegt werde. Die fchlimme Yre rührt gewöhnlich 
daher, wenn ber Eifenftein von geringem Gehalte, 
babei an fich von wahrer und guter Art if, fo 


gehe ein großer Theil davon in bie ‚Eifenfarbe. 


Iſt nun die Bergart, bie unter: dem Eifenfteine 


mit bricht, -fehr sähe, fo fließe das Eiſen niche 
‚ bitnne genug, dag es bie Eifenfarbe kann aus, 


und auf bie Oberfläche ‚werfen, : fonbern ;felbige 


bleibt in dem Robeifen zertheilt, - Daher et 
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allem brauchbar, dicht, ſchmeidig und dem Roſte 


weniger, als ein anderes unterworfen. 

. 6) Iſt das Eifen ſowohl auf der aͤnßerſien 
Floaͤche, als im Bruche weiß, blaͤtterig, ober, wie 
man ſagt, ſiegelich, dabei ſehr hart, fo ifk es 


Rohſtahleiſen und zu zuſchmelzendem Stahle 


brauchbar. 

Man hat ſich bei allen Eiſenproben vorzu⸗ 
ſehen, daß fie mit Waſſer, oder auf andere Art, 
plöglich abgefühle werden, weil dadurch die Farbe 
und das Korn merflih verändere wird; felbft 


aAuch, wenn &8 in eine eiferne oder metalfene abs 


gewaͤrmte Flaſche, oder Forme gegoffen wird, ber 

merkt man biefe unmefentliche Veränderung, indem 

- 88 am Umfange ein. anderes Anſehen hat, a in 
der Mitte. 

Wenn das Roheiſen gahr und weich, gran 

- obgr grau ‚mit.weiß vermengt, hagelbunt, hagel⸗ 


koͤrnig ift, fa wird es meiftens befjer zu Stabes 


. eifen gemacht; dünngrelles Eifen erfordert ſchon 
mehr Zeit und Kohlen und giebt doch oft noch 
kaltbruͤchiges Eiſen; diefgrellee Eifen taugt gar 
niche dazu 
A Steyermarf fortiret man das Roheifen 


in Veihfloß, das rauh, griesliche, Elginlöcherig‘e 


und ſchwammig iftz in fpröbes Hartfluß, dag 
- dicht, leicht flreifig und fpiegelicht, sum Theil 
aud grau fhwarzgrießlich iſt, und in Mittelzeug, 
- Das eine mittlere Befchaffenheit has, und beftim 
das erſte und zweite zu Stabeiſen, bog letzte 
zu Stahl. 

In der oͤſterreichiſchen Huͤttenſprache heißt 
jede Reinigung und Veredlung bes Roheiſens, 


Zerren; bie Veredlung zu Stabeifen TDeicys 


ober YVelfchzerren, die Beredlung zu Stahl, 
Hartzerren. In Steyermarf und Kaͤrnthen mird 
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gegeben, von bem hier aber 'noch eine andere; ;ges 
nauere Befchreibung fliehen mag. Am beiten: ift 
der Friſchheerd rund, für gutes Roheifen vierzehn, 
tehalb, fonft eilf ZollaAtief, und nach hinten. zu, 
wo fih das geſchmolzene Werk fanmelt, :endas 
weiter, fo baf er einer. Schmiedeeſſe ziemlich gleich 
fiehe, nur daß, er, : ſtatt der Windmauer, : einen 
gewoͤlbten Boden hat. „Er beftehe ans fünf-Plats 
ten von Öußeifen, Die nnterfte, die manchmal 
auch mangelt; oder durch einen guten Falfortigen 
Bodenſtein erfege wird, heißt der Srifeh s. ober 
Laͤuterboden und iſt etwas ausgetieft; bie dinterſte, 
am welcher‘ die Form iſt, der Formzacken oder Ab⸗ 
brand; diejenige, die dieſer gerade gegenuͤber ſight. 
ber. Gichtzacken, oder. dad Voreiſen; diejenige, die 
dem Arbeiter gegenüber ſteht um® ein wenig gegen 
ben Herd genieige iſt, ber Hinterzacken oher Bas 
Molfseifen; diejenige endlich, auf. welcher wei 
Zoll. hoch über dem Boden durch Ban Unger 
auch wohl zwei Augen *), die Schlacken #) 
abgeſtochen werden, die Schladenplatte, oder bag 
Seitenbieh; auch wird biefe letztere Seite, welche 
Iothrecht, und einen Zoll höher, als ber Form⸗ 
zaden ift, zumeilen bloß mit GeRübe: (Loͤſchkranz) 
zugemacht. Unter dem Friſchboden iſt, damis fich 
Eiſenſchlacken nicht anſetzen, ein Waſſerkqſten ars 
gebracht, in welchem durch eine zu Tage. ausge⸗ 
hende Röhre. beftändig friſches Waſſer henbeiges 
‚ führe und ſo die Platte abgekühlt "werden. kann. 
. Die Gebläfe. richtes man nach der Größe: des 
Heerdes und ber Befchaffenheie des Roheiſens 
J ſtaͤrker 
*) Goffe, Lachthol, Sinterloch, Stichloch. 
) geifchfchladcit, Kochſchlacken, Lacht, Lech, Sintes, Kork, 


(A 
wiiches Kor und wenn fe noch vieles Eiſen entbafıe 
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da von ber richtigen Groͤßeund' Lage ber 
Form deſſelben bei dieſer Arbeit ſehr vieles ab⸗ 
hängt: Auch das Eiſen verdiene “eine. Beruͤck⸗ 
„fühtigung; denn reines Eiſen erfordert. eine ges 
ringere und. anderes eine flärfere Wirfung des 
Windes. Bei dem -unreinen Roheiſen kann daz 
her der Formrůſſe 13 Boll weit und ı Zoll hoch 
ſeyn, dann 3.Zoll nad bem Dintern Hader vor⸗ 
ſtehen und das obere Mant- 2 Zoll überhängen. 
‚Der Nußen des nach dem hinten Zacken verläns 
gerten Formruͤſſels beftcht darin, daß ‚der Mind 
das hintere Feuer nicht fo bald angreife and affe 
dag unartige "Ropeifen, beſonders anfänglich, ladg> 
ſam und allmaͤhlich einfchmelze, und durch das 
‚Unterhängen. bes obern Formruͤſſels wird nicht 
‚allein der zu rohe Eingang des Roheiſens, fons 
. bern. auch der übermäßige Kohlenverbrauch ver⸗ 
hindert. Damit auch der Wind zu befferer’ Ab⸗ 
fcheidung der fchladigen Theile mit voller Gewalt 
in dem ganzen Heerde herumfchweifen und das 
J on geſchmolzene Roheiſen deſto beſſer reinigen 
pane, fo muß bie Form 33 bis 4 Zoll auch 
‚ ‚barüßge wie oben S. 478 ſchon angegeben. war⸗ 
ben, ins Feuer hineintiegen.n von..bein hintern 
"Baden bis an ven Wind 75 bis 8:Zol nad 
‚von bem Friſchboden 6% und 7.bis 7; Boll abs 
ſtehen. Dei einem reinen und gahren:Roheifen 
kann im Gegentheil ber Formrüffel.x4 Zoll weit, 
“14 Zoll hoch feyn und. 23 bis & Zoll: in. hen 
. Heeed ‚bineingeben, auch ı2 bie 13 Zoll. von ben 
Friſchboden abftehen, und in dem Falle, wo das 
Roheiſen von Natur nicht zu trocken ift, etwas 
‚mehr fiechen, . ‚Hat. man aber mit ftahlartigem 
Roheiſen zu thun, welches zwar:zein, aber mut 
"brennbaren Theilen überfege ift, fa.muß bie Form 
ns mehr Regen, fo-daß, felbige, ſchon auf den 
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ba. won ber richtigen Groͤßen mb’ Lagt ber 
Som beilelben bei dieſer Arbeie ſehr vieles ab⸗ 


hängt: Auch das . Eifen. verdient "eine. Beruͤck⸗ 
‚. fihtigung;. denn reines Eiſen erfordert eine ge- 
_ zingere und anderes eine flärfere MWirfung des 

Windes, Bei dem ‚unreinen Roheifen fan daz 
‚ ber der Formrüffel 12 Zoll weit und ı Zoll hoch 
. feyn, dann 3Zoll nad) dem bintern Faden vor⸗ 


fteben und bas obere Manl £ Zoll überhängen. 


Der Nutzen bes nach dem intern Zacken verläns 

gerten Hormrüffels beftcht darin, daß .üer Mind 
das hintere Feuer nicht fo bald angreife and alfe 
„ bag unartige Robeifen, beſonders anfänglich, lang⸗ 
ſam und allmählich einfchmelge, und durch das 


‚Unterhängen. bes obern Formruͤſſels mird nicht 
. allein der zu rohe Eingang des Roheiſens, fons 


. bern auch der übermäßige Kohlenberbrauch ver⸗ 


hindert. Damit auch der Wind zu befferer’ Ab- 


⁊ 


ſcheidung der ſchlackigen Theile mit voller Gewalt 
in dem ganzen Heerde herumſchweifen und das 
(don geſchmolzene Roheiſen deſto beffer ‚reinigen 
konne, fo muß bie Form 33 bis 4 Zoll auch 
‚Darüber wie oben S. 478 fhon angegeben. wer: 


"den,. ins Feuer hineintiegen„ pon..bein Hinten | 


Baden bis an den Wind 75 bis 8:00 uad 
von bem Friſchboden 64 und 7. bis 75 Doll ab⸗ 


ſtehen. Bei einem reinen und gahren:Koheifen 


kann im Gegentheil ber Formruͤſſel 14 Soll weit, 


"2 Zoll hoch feyn und a3 bis 8 Zoll: inhen 


Heerd hineingehen, auch ı2 big 13 Zollabon ben 
Friſchboden abſtehen, und in dem Falle, wo das 


Roheiſen von Natur nicht zu txockan iſt, etwas 


mehr ſtechen· · Hat .ınan aber mit ſtohlartigem 


Roheiſen zu thun, welches zwar Aein, aber mit 


f 


brennbaren Theilen überfege iſt, Je A Form 
noch mehr fliehen, fo-daß, ſelbige ſchon auf hr 
J . dr 


Roheiſen. 493 


dem Gabraufbrechen, gebe der Fliſcher init bei. 


Mrechſtange mehr gegen den Gichtzacken, als gegen 
die Mitte des Feuers und bringt das Eiſen der 
Form gegenüber; er macht fodann mit der Brech⸗ 
ſtange unter dem Eifen die Form ganz kein, 
1äße über die Form frifche Kohlen aufgeben, ſetzt 
day Eifen auf felbige und beveift «8 damit und 
feßt abermals Schlafen zu, die aber ganz fein 
gepocht ſeyn müffen: Diefe, indem das Eifen 
bei einem maͤſtigen Winde ‘völlig durchgeheitzt if, 
fangen an auf den Boden ju fließen, welcher 
Abflug mit der Brechſtange befördert werden muß, 
da denn ber Friſcher, nah Verlauf von einigen 


Minuten mit der Brechflänge unter das Ganze, 


vom Formzacken bis gegen die Ecke des Gicht 
zackens und vom Gichtzacken gegen die Ecke des 


Formzackens, über das Krenz gehen muß. Wenn 


dann das at ber Brechftange angefegte Eiſen 
-bei dem Wbfchlagen gang bleibt, fo ift ſolches 
das. ſicherſte Rennzeihen, daß es rein und gahr 
aefrifcht fei, acht es aber entzwei und wirft 


Funken, wie dei Stahl und Stein, von fi, ſo 


jeige es das Gegentheil an und man muß fos 
darin durch Zufas von Schläden und Kalk und 
durch die Brechſtange dieſem Fehler abzuhelfen 
fuchen. Da ein dergleichen unreined Robeifer ir 
vollen Schladen eirigelaffen werden muß; fo if 


es auch noͤthig felbige, wenn fie bie an bie 


Form fleigen, abzulaſſen; che dieſes aber geſchieht 
einige Stüden gahre Schlacken aufzugeben, das 
mie nach dem Abflih bas Eiſen nicht trocken 
werde und fich auf ben Boden feht: Sollte 
fih ein Stuͤck von den gahten Eiſen tin Feurt 
niederlaſſen und anwachſen wöllen, {5 mut dieſes 
mit der Brechſtange verhindert werden, weil bieſes 
ſonſt zii ſproͤden Stellen in dem Eiſen Gelegen⸗ 

Tue heit 
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davon niedergeſchmolzeñ If, unter ſtaͤrkermi Bes 
blaͤſe auf, bringe alles in ein Stuͤck zuſammen, 
wendet es; ohne es zu loͤſchen, um, bringt: es 
nun auf reine Kohlen, zieht das“ Geblaͤſe ſtaͤrker 
"an; Und findet man, wenn das Eifen: ſchmelzt, 
mit dem Spieße, daß das Eiſen recht weiß und 
gut <gemirfe iſt, fo ſtoͤßt man nun die eiſerne 
fuͤnftehaib Schuh lange Anlaufſtange init einer 
hoͤlzernen drittehalb Zoll breiten und beinahe. cis 
nen. Balden Zoll dicken Handhalm recht in bie 
Mitte, die tom Winde befttichen wird; in” den 
Heerd; Haben fih etwa 20 Pfund dardın gehaͤngt, 
fo zieht man fie behutſam heraus, ſchlaͤgt den. 
Klumpen an der Stange unter dem Wafferhamtner 
etwas zufammen, tunfe die Stange unter Um⸗ 
drehen wieder in den Heerd, btringt auch den 
Klumpen, den man nun herauszieht, Wieder uns 
ter den Hammer und fährt fo fort, dis man 
bald zwei Zennter beraus hat, bie zu Drath, 
Grubenfeilern, Flintenlaͤufen ıc.; fo wie bag, 
was im Heerte bleibe, und nachher ausgebrocheu 
wird, zu weißem Bleche gebrauche werden. 
Bei der Loͤſchfeuerſchmiede, mie man fie 
im Hennebergiſchen hat, hat der Heerd nur ine 
Formwand von Roheiſen und weder Boden noch 
Blaſenwand, noch Vorwand, noch Schladenioch, 
Der ganze enge Heetd beftehe aus nachläßig kin 
geſchuͤttetem Koblenflaube, Wer oft mie Wailer 
besoffen merben muß, und der Fotmwand, in 
welcher bie Form mit einer etwas größern Muͤn⸗ 
dung 7 bis 8 Zoll weit in den Heerd hinkin⸗ 
liegt; ſtatt der Vorwand hat er einen vierkantigen 
Holzkloben/ der auf einer drittehalb Schuh Hohen 
Mauer liegt. In dieſem Heerde fihtmelze Man 
nun, nicht umter dem Reden, anfſangs etwas 
Srifcheifen von der Gans aͤns Fern Blevdcxo 
u 
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Art im Lande gezogen und eine im Glashanſe von 
1 — 5 Grad Wärme nah R. uͤberwintert, allein 
88 hat weder dieſe noch jene Bluͤthenriſpen her⸗ 
vorgebrache. Da biefe Pflanze in Sud» Europa 
und Nord⸗ Afien auf warmen fonnigen Hügeln 
waͤchſt, ſo muß, man in den Gaͤrten Deutſchlande 
bei deren Anpflanzung einen Platz ausſuchen, den 
die Sonne ſtark beherrſcht. Man hat von dieſer 
Art noch eine Abaͤnderung mit weißgeſtreiften 
Blättern, die als Zierpflanze in ben Gaͤrten ge⸗ 
zogen wird. | Ä 
3) Uſerrohr, Rohrgras, Arundo calama- 
grostis, calycibus unifloris, culmo ramoso. FL _ 
lapp. 42. Fl svec. 100. 107. Roy. lugd.66. . 
Linn. Gramen arundinaceum, panicula molli 
spadicea, majus. Bauh. pin. 7. theatr. 66, 
Scheuch. gram. ı2®. t. 5. Calamagrostis lan- 
ceolata. Roth. germ. Engl. Wood Reed-Grass. 
Der Halm diefer Mflange flehe aufrecht, iſt 
aͤſtig und trägt eine ziemlich große Riſpe. Die 
Kelche find einblüthig, eben und die Bluͤthenkro⸗ 
nen wollig, Sie wählt in Deutſchland an den 
Ufern ber Fluͤſſe, Waflergräben und an den feuch 
ten, grafigen Plägen. In den botaniſchen Gaͤr⸗ 
sen finder fie in dem Sumpfaraben einen guten 
Standort, aber fie.muß auch, wie bei dem Rohre 
Mr. 1. eng eingefchränfe werben; am, beften pflanze 
man fie in ein von Dachziegein angefertigres Fach, 
damit die Wurzeln ſich nicht ausbreiten fünnen. 
4) Sandrohr, Sandfchilf, Arundo are. 
naria, calycibus uniflotis, foliis involutis mu- 
cronato-pungentibus Linn. Arundö foliorum 
lateribus convolutis acumine pungente. El. 
lapp. 43. Fl. svec. 192. 108. It scan. 336. 
Gramen sparteum spicatum, folis mucronatis 
longiöribus. Bauh. pin. 5. Gramen spicatum 
| | Kk3. . . —X 
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Der Halın, biefer in Mauritanien wachſen⸗ 
ben Pflanze wird opngefähr 3 Fuß hoch, gebt 
aufrecht und. trägt eine ajlige, etwa einen Fuß 
lange, aufrechte Riſpe, deren Stielchen haarfoͤrmig 
find und abfteben. An den Halmen ſtehen ı $uß 
lange zugeſpitzte Blätter, welche an. der. Beſis 
eine Scheide bilden. 

ro) - Icherblattriges Behr, Arundo bi- 
faria. Willd. iz 

Diefe Art iſt in Oſtindien ainheimiſch "Hat 
eine faferige Wurzel und treibt einen aufrechten 
"Siängel, der mit fehmalen, zugefpißten, in zppei 
Reihen gegen einander. überjichenden, Blaͤttern 
befege iſt. Die Bluͤthen ſtehen dicht bei eigans 
ber und bilden eine Rifpe, die an der Spitze des 
Halms enzipringe. Die Blumen find breiblätig. ' 


. 11) Bengalifihee Rohr, Arundo befiga- 


- Jensis. Willd. 
Diefe Art waͤchſt an verſchiedenen Orten in 


Bengalen. Der Halm ſteht aufrecht, iſt dick und 
innerhalb mit ſehr vielem lockren Marke angefuͤllt. 
Un dieſem ſitzen etwa ein bie zwei Fuß lange, 
zugeſpitzte, glatte Blätter, bie in der Baſis zwei 
Zoll Breite haben. Die Riſpe iſt lang, dftig 
und ſteht aufrecht; bie. Kelche ſi ſind pfriemenfoͤr⸗ 
mig, nackend und zweibluͤmig. 

29) Spitzbluͤthiges Rohr Arando acuti- 
flora, Schrad, germ. 

Das Vaterland dieſes Rohrs if Deurfeh- | 
land, wo. man es beſonders , in — in 
Waldſuͤmpfen und feuchten Orten antrifft. 
beſitzt eine ausge! reitete Rıfbe, einen loklümigen 
langgefpigten Kelch, Kronenklappen, dig Jünger 
als die Haare find, und gealiederte, eiwas über 
den Rus hervorſtehende No ttengtaone. ur 
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2) Weſtindiſches Rohr, :Mietr., Anında 
ug ars. synops. plant. Saccharum sa- 
ittatum, Aubl. Guian. . 
x ‚Disfes Rob. bat hohe Halme, lanzett⸗ 
Er fehr Tange, gesähnelesftachliche Blätter, 


| bichte. überhäugende Kir ge und ee 
Spjana un t. 


‚Das Vaterland if 
Domingo. Bel uns. bedarf dieſes Gewaͤchs 
a es mu baber im Treibhaufe, beit 10 bie 
15 Srab ‚Wärme, gehalten werden.’ 
2) Sen Kobr, Arundo atricta, Schrad. 


“ 


% De —* paͤt eine . fteife ausgebreitete 
U, ‚einblümige, ſpitige elche, gerade, der 

rone faſt gleiche Ruͤckengranne und Haare, die 
ügäer, fad, als die Krone, "Es iſt In’ Deutſch⸗ 


and zu Haufe, wo man es uf, naſſen Wieſen 


J — 
FM 28) Zartes Robr, Arundo tenella Schrad. 
rigerm. ı. 5, ai. : 


Diefes Rohr wäh auf den Xorofer Alpen 
ad, koͤmmt bei uns im Ftelen foͤrt. Es ift mie 
kn Blaͤttern beſetzt, bat“ eine” ausgebreitete 

ſpe, ſpißige, einblümige Kelche und Haare, die 
„Harzer ols die Krone ſind. 
44) Veränderlighes Rabr. Arundo varia, 
ER ad. germ. 1.2. 4 £.6 
Rh, „Man findet dieſes Rohr in Deuſchland auf 
Sn "Bergen -unb fenftigen, Höhen.“ Es hat eine 
bſtehende Riſpe, ſpitzige einbfuͤmige Kelche, ge⸗ 
‚Hllederge, ‚etwas. äber den Keich hervorſtehende 
uͤckengranne und Haare, die mit der Krone 
“page änge haben. 
ae, 95): Arundo, sedenensi Bess. .Fl. Gall. 
austr. Er 
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Abaͤnderung c) Canna indica patens. Es hat 
einen aufrechten Stängel, eyrund⸗ laͤngliche, an 
beiden Seiten verduͤnnte, gerippte Blaͤtter. Der 
gefaͤrbte Kelch iſt dreiblaͤttrig; die Blumenkwone 
iſt ſechstheilig und die blumenblattartige Safe 
huͤlle ift zweitheilig,. zuruͤckgerollt und mit ‚der 
Blumenfrone verwacfen. Sie unterfcheidet ſich 
von Canna variabilis, befonders-burch eine größere - 
Blumenähre, mit halbrunder Spindel und durch 
bie Größe und Geflalt der Blumenfrone, deren 
drei äußere Einfchnitte danzettfoͤrmig, ſchmutzig 
dunkelroth, und zurüdgefchlagen find; die dret 
inneren Einfchnitte N lönglich lanzettfoͤrmig an 
der Baſis ſchmaͤler, ſcharlachroth, in ‚ber Mitte 
mehr oder minder mit, weißen Linien gezelchnet. 
Sie waͤchſt im Öftlichen. China und. varlire, mit 

größeren Blumen, deren innere Kroneneinſchnitte 

durchaus. feharlachroth.. find. mas 


9) Rothes Blumenroht, Canna ruhra 
Enum. pl. p. I. Canna coccinea, Pers. Sinops. 
plant. pl. 1. P. 1. Nr. 4. 7— 


Der Stängel dieſes Blumenrohrs, welches J 
bie oben unter c angeführte Abänderung, Canna 
indica goccinea if, ift aufrecht, mit abmechfelnden, 
laͤnglich⸗ eifdrmigen, "gelpigten, glatten Blaͤttern 
beſetzt und auf ſeinem Gipfel mit lieblichen ſchar⸗ 
lachrothen, aͤhrenſtaͤndigen Blumen gekroͤnt. Die 
Blume hat einen dreiblaͤttrigen Kelch, deſſen 
Blaͤtter laͤnglich und ſtumpf ſind und mit dem 
Fruchtknoten gleiche Laͤnge haben. Die. Krone 
iſt ſechstheilig; die Drei aͤußere Einſchnitte find 
lanzettfoͤrmig, blaßgelb, an her Spike gruͤnlich; 
die drei innern aufrecht, lanzett⸗ ſpatelfoͤrmig, 
ſtumpf, ungleich —— dr Baſis gelb; 
bie Lippe iſt linlen / laneitformig aarceeiee J 
| | | 8 
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blaͤttigen/ chimeſiſchen x. Slymenropr angegeigt 
worden. 

Allle biefe Blumenrohrarten ſind nicht nur 
wegen ihres ſchoͤnen Anſtandes, ſondern auch we⸗ 
gen ihrer prachtvollen Bluͤthen den Blumen⸗ 

| freunden: febr.. zu ‚empfehlen, und dies beſonders, 
weil die Bluͤthenaͤhren unter einer "guten Pflege 
eine beträchtliche Größe erlangen und daher in 
jeher Sammlung auslaͤndiſcher Grwärhfe einen, 
Platz verdienen, | 

Kohr Algierifhes), f. ‚oben ©. 503. 
(Amerikanifches), fi oben ©. 529. 

(Bambusa guadua), f. oben ©. 550. 

(Bengalifches), f; oben ©. Baı. 

Chinfenartigesdkumen»), f. oben ©, 555. 

(Birſch⸗), ſ. Hoͤrſchrehr Th. 119,6; 4. 

GBlaſe⸗) ſ. Th; 5-6© ı 564: 

‚(Blumen»); f. oben ©. 558, 

‚(breicblättriges), f. öben ©. 516, 

(breirblärtriges Bambus: :), ſ. ober &, 


| Shchfen s), fe Buͤchſe, Th. 7, © 348: u. fi 
(buntes), f. oben ©, 519. 
(Canna, variabilis), ſ. oben ©; 554. 
(Ehinefer Slumen»); f. oben ©. 556 
(fächerblättriges), f. oben ©. 521; 
(Fauſt⸗), f. Th. 18, ©. 308; 
(Seuer.); f Th. 13, S. 249. 
(Fern⸗), ſ. Sebrohn 
(linsen), ‚ f.oben ©; 51%; 
(gemeines ),; ſ. obeh ©. 515: _ 
(gemeines Bambuss), f. oben S. 349 
(gesogenies), ſe oben ©. 514. 
(3 raues Blumen), ; obin &; 554: 
(Hands), fi eben S. 14 
at ), f. oben ©..d14 
©er; techn; Enc. CRAVI Theil. Er 
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Die gefleckte Rohrdommel, der de: 
ciher. Ardea (maculata) fusca, cer- 
joque. superiore albo.maculatis, ca- 
#. loris nudis virescentibus. Linn, 
it. c. Gmel,.p. 645. Le Ponacre, 
tachet£. Buff, oiseaux. VII, p. 427. 
ee Vogel Hat die Größe einer Kraͤhe, 
om Sehnabel bis zu den Naͤgeln Sänger 
toll, Der Grund feines Gefieders iſt 
F:den Schwungfebern bunfel, und auf 
erhals und..unter dem Leibe hell, Die 
ver. Federn -auf dem Kopfe, oberem 
Fen. und auf, den Schultern, finp mit 
Gen Flecken bedeckt, und jede Schmungs 
auch non einem Fleinen weißen Fleck 


Der. Pouacre von Cayenne, der 
Be Reiher. Ardea (Gardeni) fusca, 
"vi, dorso nigricante, gutture et pe 
Jis fusco — maculatis. Linn. Syst, 
mel. 1, p. 645 Le ‚Pouacre de 
‚Buff. Oiseaux VIE, p. 427. . „Engl. 
a Heron. Diefer Vogel ift nach Buͤf⸗ 
eine Abart der vorher erwähnten. ge 
ohrdonimel; er unterſcheidet fih nur 
t ber. Örund des. Gefieders auf dem 
wvaͤrzlicher und ber vorbere. Leib mit 
kmſelſtrichen auf weißlihen Grunde ges 
brigens har er diefelbe Groͤße bee 
Ahnten. Nah Bechflein find beide 
ten: bes grauen Reifere, Ardea 
=, gsisea, Linn. 

Die geſtirnte oder braune Taroli 
Drdommel, die amerikaniſche Rohr⸗ 
Der braune Reiber, AMAidqa (vires- 
m. Syst, Nat, c, Gma. Ip. 655. 
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sg: Rohrdommel, - 


var. 8. Ardea- fusca subrus dilutior, alis 
albo : pünctulatis, remigibus rectricibusque 
coerulescenti — cinereis; I.atham. Syst. Nat. 
Ornith. II. p. 685. n. 31. L’Etoile. Bufl, 
Oiseaux VII, p, 328. Engl. Brown bittern, 

.  Diefe Robrvommel iſt ein wenig Pfeiner 
ale die Europäifchez fie Bar ein ganz braunes 
Gefieder, nur tie Flügel find mit einigen-ganz 
weißen Flecken bedeckt, die gleihfam von indes 
faͤhr auf diefes Braun bingemo:fen find. Man 
findet fie in mehreren Gegenden des nÖrblichen 
Amerifas, mo fie tie vom Meere entfernten Flüfle 
und Teiche befucht: Herr Bechftein rechner auch 
dieſen Vogel, wir das Weibchen der beiden vors 
Beigehenden, zudem grauen Reiber. u 

mM Die. gelbe brafilianifhe Rohrdom⸗ 
inel. Ardea Brasiliensis, cinereae similis Marc 
grävi. Ray, Synops. Avi. pas. 101. Ar- 
dea Bıasiliensis, stellari similis Marcgravii. 
Willughby, Ornithol. pag. z09. Botaurus 
Brasiliensis. Brisson Ornith. tom. V. pag. 460. 
- , Diefer. Bogel hat, dem Leibe nach, die Größe 
einer Ente; der Hals ift einen Fuß lang, der. Leib 
fed;irhalb Zoll, ver Schwanz vier, die Fuͤße und 
jarine über neun Zoll. Der ganze Räden mit 
en Flügeln, bat braune mit gelb überflrichene 
federn ; die Schmungfedern find halb ſchwarz 


"und afdigrau, und werden von meißen Linien 


queer burchfchnitten, die langen hängenden Fe⸗ 
bern .am Kepf und Hals find blaßgelb und 
ſchwarz defledey"die Federn am Unterhalfe, an der 
Bruſt und, dem Bauch, find weiß mit braun gefledt, 
ind ringsherum mit gelben Franzen beſetzt. Der 
Schnabel ift gegen die Spitze zu, fomohl oben 
als .uhten, mie Zaͤhnen befetzt. Man finder ihn 
a Brafitten. "9003 i 
4 8) 
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Seiten des Mundes von oben nach unten, legt 
dvie Pfeife auf die Seite und loͤthet den Bart an. 
Rohrgeſchwuͤr, f. Siftel, Th. 13, ©. 802: 
Rohrgras, ein dem Rohre ähnliches Gras; ſ. Rohr. 
Rohrgrasmuͤcke, Weidennachtigall, Sumpffän 
"ger, Schilf⸗ und Rohrſaͤnger, Weidrich, 
Scitfihmäger, Weidengucder, Schilfdorn⸗ 
reich, kleine braungelde Grasmuͤcke. Mo 
tacilla (dalicaria) cinerea, subtus alba, super- 
ciliis albis, salicaria. Liiiii. Syst. Nat, ed. X. 
* G. 99. Sp. 18. Sylvia arundingcea. Mota- 
cilla arundinacea Gmel. Linn, Syst. I. 2 
P. 992. n. ı67. Avis consimilis soparolao 
“ et magnanimae Aldrovand. Av. Tom. Il 
p- 732. Bay. Synops. Av. p gı. n. 6. Cur- 
suca arundinacea. Brisson, Ornithol. Tom III. 
p. 378. Luscinia salicaria, Gesneri Klein 
avi. p. 74. n. 4. La Fauvette de roseaux. 
Buff. Oiseaux Paris, 12. Tom. 1X. p. 206. 
a. 7. The Reed — Wreen Latham. Syn. Il. 
2. p. 615. n. 151. Engl. Sedje bird. Poln. 
Wierzbownictzka, 
| Diefer Fleine Vogel ift nah Bechſtein 5 
“Zoll lang, wovon der Schwanz zwei Zoll weg 
nimmt. Dee Schnabel iſt dem der Baſtard—⸗ 
nachtigall aͤhnlich, 7 Linien lang, oben braun, 
unten fleifchrord. Der Augenftern iſt Faftaniens 
braun; die Fuͤße find bleifarben und die Beine 
8 Linien hoch; die Hinterzehe und der Nagel fehr 
ftarf. Der Oberleib ift olivenbraun; bie langge⸗ 
ſtreckte Stirn und der Oberkopf am bunfelften, 
ber Steiß am hellſten. Ueber die Augen läuft 
eine gelblichweißliche Linie; die Wangen find ‚olis 
venbraun; der Unterleib iſt fchmugigweiß; bie 
Knie ift olivengrau; bie vorderen Schwungfedern 
ſchwaͤrzlich, die hintern dunkelbraun, alle aber 


u la des oli⸗ 
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zwei ſcharfen Meſſerklingen, bie mit ihren Schne⸗ 
den neben einander ſenkrecht in einem Klotz ei⸗ 
geſetzt find, fo daß bdiere beiden Klingen zuſam⸗ 
men‘, einen fpigen Winkel ‚machen, und burg 
Kelle nähen oder entfernter von einander geſtelt 

: werden Eönnen, nachdem bie Rohrſtifte breit. us 
ſchmal feyn  follen. | 

Rohrbuhn, ſ. Waſſerhuhn· 

Rohrkern, Roͤhrenkern, bei ben Gieſſern m 
‚Hohenäfen der Kern, ber in die Form gu ben 
gegofjenen Rohren gelegt wird. Man nimme zu 

dieſem Ende eine vieredige Stange Eifen, ſieben 

. bis ade. Zoll länger als der Rahmen, um vindet 

- fie mit einem recht feflen von Strid ober Han 
gemachten Bande, welches fo did und lang, ſeyn 
muß, als der Durchfchnite der Röhre if. Zu 
den Röhren von flarfem Durchmeſſer, paßt man 
‚bie eiferne Stange in ein Stu Holz, damit das 
Heu nicht fo did darum koͤmmt. Das Hol; 
wird an die Stange mit Vorſteckhaken an jedes 
Ende befeftige. Dee Durchſchnitt von der auf 
diefe Weife zufarnmengefesten eifernen Stange 
und Heubänden muß ı* Zoll, auch a Zoll klei⸗ 
er feyn, als der, den ber Kern haben fol, ba 
mit man neh 8, 10 bis ı9 Linien Erde um 
dieſelbe chun Fann, daß nie den gehörigen Durch⸗ 
ſchnitt zu einer Röhre von 4, 6 bis 8 Zoll geben Fann. 
Die Erbe wird um die Stange, wie bei dem Kern einer 
Glocke oder Kanone vermittelt eines Schablons 
bder Formbretts aufgetragen, und bie Erde ſelbſt 
iſt, ſo wie bei jenen, mit Pferdemiſt vermengt, 

und von Sand und harten Materialien gefäur 
bert, auch etwas angefeuchtet, damit fie gut aufı 

getragan werden Fann. 
Das Geftel, worauf man biefen. Kern 

foritit, beftehe aus zwei flarfen Städen o1, 

ei 
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7 Zoll viere ꝛc. Sobald dieſes alles fertig und 
das Brett ganz nahe an den Loͤchern ber Fuge 
‚ip, fo tige. man Erbe auf bie Heuſtricke der 
. Stange auf, ſtreicht fie_fo gut als moͤglich in 
„bie Rrümmungen ‚der Stricke und Hafın ein, 
und laͤßt das Kernmobell vor bem Brett umbıe 
„ben, damit. die Lage allenthalben gleich kommt. 
| die erſte Schichte aufgetragen, ſo lege ˖man 
das Kernmobell auf den Trodenheerb zum. Treck⸗ 

nen; wenn es troden ift, legt man eine ziugite 

Rage an. die erfte, und fo fährt man fors- bis 
. zur lebten, welche fehr plart und eben feyn muß; 

damit diefe die Eigenſchaften habe, laße man 
"wie Erde der legten Lage durch ein Sieb, je. 
doch wie die andern mit Pferbemift durchkne⸗ 

ut ſeyn. BT . 





— 
„u 
nu.» 


| Weni die legte Schicht, die nur Zwei Linien 

‚An der Dicke haben muß, eher troden if, als 
man den Kern in bie Form macht, fo läßt man 
das Ende durch ein flarfes Feuer von neuem grs 
hißen; dann macht man die Spalten, wenn 
welche ba find, mit angefguchteter Aſche wieder 
voll, sind wenn dieſe wieder que trocken iſt, fo 
waͤſcht man ſolche ‚mit angenaͤßtem Fleinem Koh⸗ 
lenſtaub, um die Erde von dem Eiſen nach dem 
Guſſe leichter trennen. zu koͤnnen. Man muß 
die Wäfche machen, wenn ber Kern noch heiß 
se, und fie fo lange, ale fie noch ein Zeichen 
der Naͤſſe zeige, nicht in bie form. machen. 
| Von biefen Kernen müffen auf einmal ſo viel 
gemacht werden, als man eiferne Stangen bat 
An dem einen Ende der -Kernflange, welches. platt 
‚Mt, befindet ſich ein hoͤlzerner Handgriff, mit wels 
ehem. das Kernmodell bei dem Formen umgedreht 
werde kaun. Giche auch im Urt Kern. 


« 


Rohrſtuͤhle, Rohrwein. 6 tl | 


ſchiebt zurücfäle und auf diefe Art dem Ufer 
näher gebradht wird. 
Rohrftühle, die Stühle deren Sitze mit Rohr bes 
ochten, und deren Lehnen noch zum Theil vor 
Alters mit Rohr beflochten ‚waren, Bon biefer 
Beflchtung mit Rohr haben fie daher ihren 
Namen erhalten; f. Stuhl und Stuhlmacher. 
Die Stühle werden aush von den Korbmachern 
mit PR beflochten, f. {m Art. Korb, Th. 44, 


©. 4 

Kobeftuhlflecheer, ein Handwerker, ber die Stühle 
mit fpanifchem Rohr beflicht; er iſt gewoͤhnlich 
mit dem DVerfertiger englifcher Stuͤhle vereinigt; 

Es giebt aber auch In großen Städten, als zu 
Berlin, Wien, Paris ıc. mo dergleichen, Stühle 
ftaıf in der Mode find, eigene unzuͤnftige 

Leute, welche die alten Stüple mit neuen Sißen 
und Lehnen beflehren, wenn fie befchädige ſind; 
ſ. Stuhlflechter. 

Rohrvogel, nennt man verſchiedene Arten von 
Voͤgel, die ſich im Rohre oder Schilfe aufhalten . 
und niften, als die Rohrainmer, Kohrdom⸗ 
mel, Rohrörofiel, Rohrgraomuͤcke, der Rohr⸗ 
ſperling ꝛc.; ſ. dieſe Areikel. 

Rohrwein, Fr. vin de Canne, wird in ber Buß 
Ferfiederei der Saft aus dem Zuckerrohr genannt, 

Dieſer Saft ifE mehr oder weniger verzuckert, 

nachdem das Rohr bie gehörige Reife erlangt. 
hat und nachdem der Boden gut iff, daher muß - 
auch mancher. Saft mehr gefocht werben, alg 
ein anderer. Da der Rohrwein ‚sehr "leicht gaͤhrt 
und ſauer wird, ſo muß die Muͤhle, worin dag 
Mohr zerquetſch und der Saft, ausgeprößt wird⸗ 

oͤfters rein gemacht werden, damit alle Urſachen 

zur Gaͤhrung entfernt werden, und mdn muß 

ohnr füumen ben Saft in den Keil mn 
ga LISTEN 
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Darifke Mäaf-in ter Breite ind fünf und iur 
sig bis Breißig Ellen in ber Länge, 


Robin, heiß im Königreihe Pegu ih Aſien in 
oberſte heibnifche Priefter, welcher. von dem Vollt 
für heilig und daher In grofen Ehren gehalı 
wird. . 


Roll, Rolles Stocks oder Ruͤndfiſche, um Su 
dei eine Anzahl von 180 Fifchen, bie in Ge 
ftale einer Walze oder Rolle zufommengehur 
den ſind. 


H Rollbaum, iſt ziemlich das, was ein Heck if 

nur mit dem Unterſchiede, daß in einem Kol 
Baiıme das Heck unter eintm Baum, der mı 
einem uͤberſtehenden Gegengewichte ſich auf einen 
Pfahl dreht, eingezapft iſt; ein Heck aber nur 
. „mit. eifernen Hefpen an der Seite des Ständen 
hängt. ©. Heck, Th, a3, ©. bıa. 


=) Kollbaum, ſ. Rennbaum. Th. 123,6; 617. 


Rollbrett. Roſt, bei den Bortenwirkern ein Ge— 
fiel vor der Lade des Bortenwirkerſtuhls worin 
Rollen liegen, über welche die Kor:en, die in di 
Hochkamme eingeleſen werden, fenfrecht heruntti 
geleitet werden, dämit burch die Korten die Faͤden 
des Anſchweife gezogen und ſolche zu dem Bor 
berblaet der Lade geleitet werben koͤnnen. 


Bei den Wachsziehern iſt das Rollbrett 
ein nußo aumenes glatt gemachtes Brett, ſo gu 
gen die Mitte Hin 3 Zoll dick iſt. Es hat 

obenaui zweı Handgriffe, um es bequem- mit ben 
Fonden teauren zu koͤnnen, biejenigen, weldi 
1. am bequem ſten gebrauchen kaͤnn, ſind bhu⸗ 
a tr einen. Fuß oder 15 Zoll lang, 6, 4 ode 
5 Sole br:it und gegen bie Raͤnder auf 5 Linien 

dick, welche ſchraͤg abſchiegen. 
Roll 
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hoͤchſten Theil ber Bruͤcke a. b. und laͤngſt an 
dem Dam b. c., wie auch hernach bi 
Grundpfähle, oben unb unten mit einer unge 


faͤhr 4 Eentner wiegenden Ramme eingerammt 


find, fofchn ridet man biefe nad dem Wafferpof 4 


ſo gut als man Fann, ab, und richtet Bann dit 


Lagerbalfen darauf, die man flarf verdohren un 


mit fichtenen oder buͤchenen 2 Zoll tiden Boh 
Ien befefligen muß. Quer daruͤber werben bit 


Lagerſohlen geſtreckt, und was an ben Ballen 
fih noch nicht ganz nah dem Waſſerpaß ha 


einrichten laſſen, durch das Aufkaͤmmen be 
Sohlen auf bie Balken voͤllig zu Stande gu 


bracht, damit dieſe genau nach dem Waſſerpaß 


zu liegen kommen. Die Rollen, die auf dieſen 


.% 


Brüdenfohlen befeftige und über welche bie 


. Schiffe gezogen werden, müllen 8 big ro Fuß 
lang, 9 Zoll bie 1 Fuß di, und an beiben 


Enden mit eifernen Reifen eingefaße ſeyn. Die 
Zapfen diefer Rollen mülfen 2 Zoll vie ſeyn. 
Auf den Bordhölzern dieſer Bruͤcke müffen Fein 
Kloͤtze von dem härteften und glatteflen Hole, 
das man Haben Fann, eingefheben werben, dar 


auf die Zapfen der Rollen, als Pfannen liegen. 


Wenn fie zu tief ausgewühlt worden, fo kann 
man immer neue Klößerchen dafür einfchieben. 
Ueber die Zapfen, damit fie nicht ausfpringen, 
werben elferne Deckel gefchlagen, entweder an 
einem Ende zit Gewinde und an dem anbern 
mit Krampen und Spillen ober am beiden 
Enden mit Schrauben befeftiör, damit die Kols 
den jederzeit ausgenommen werden koͤnnen. 

Eine zweite Conjtruction, die man unter 
Umftänden auf zweierlei Are verändern Fann, ifl 


folgende: In das Hauptholz über den Spunds 


pfaͤhlen unter a, b. der oben angeführten Figur 


am 
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\ 

Zweitens: brauchen. bie Schiffer bei: ben 
Rollhruͤcken night fo. lange zu warten, wie es.bei 
„ ben Schleufen. gefchiehe, ehe folche geöffnet wer⸗ 
. den, um mehrere, Schiffe Durchzulaffen; denn for 
batd ein. Schiff bei der Rollbruͤcke anfangı, fo kann 
es ſogleich heiübergezogen werden, wodurch, niea 
mals. ein großer Aufenthalt geſchieht. 

Drittens: Foften, die Rollbruͤcken in Vers 
höltnig zu den Schleufen wenig. Öeld, und wenn 
fie einmal fiehen, koͤnnen fie Jange Zeit dauern, 
weil nichts daran, außer ben Rollen, ſehr anges 
griffen wird. Es Fann auch Yaran. Uffes, big. 
auf die Rollen, von Stein, erbaut, und ſie fon» 
nen dann gleichfam, als fleinerne Schleuſen, als 
ein dauerndes und der Zeit trotßendes Wer ans, 

geſehen werden. .7 
Viertens: was di Schiffe anbeifft, bie, 

wie ſchon oben angemerkt. worden, ganz, flach 
gebaut werden muͤſſen, ſo kann auch dieſes hier 

feine Schwierigkeiten finden; da man bei einer 
neuen Einrichtung zum Nutzen der Schiffahrt, 
auch die Schiffe darnach bauen und einrichten 
kann. Auch iſt die Bauart flacher Schiffe in 
Deutſchland von größerem Nutzen, weil die 
Sitroͤme oft einen ſehr niedrigen Waſſerſtand, 
dagegen aber viel Sandbaͤnke haben, über bie 
man mit flachen Schiffen weit - leichter fahren 
kann, weil fie niche fo tief als runblänglichte 
mit einem Kiele gehen. Da nun biefe Schiffe 
überhaupt nicht weiter ala in die Elbe, Donau 
und den Rhein geben, fo ift bei diefem Bau 
für fie in dieſen Fluͤſſen gar Feine Gefahr 
vorhanden, | J 

Fig. 7196 zeigt eine ſolche leicht anzule⸗ 
gende Rollbruͤcke. Nachdem die: Spundnfaͤhle 
zu dieſer Bruͤcke mitten unter dem Rüden, oder 

RK.r3 IT. 
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pelten Rollen f und g, welche an bie Dee 
baͤume n feftgemacht find, und durch die Pfaͤhle i 
verhindert werden, daß fie niche nachgeben. In 

- einiger Entfernung in der Mitte von ber Brüde 
tft ein: Rammrab k mit einer fenfrecheen Welle! 
angebracht, ‚worüber das Seil, welches durch die 
Kioben geht, gewicele ift, Zieht man an die 

- Stelle an dem Seil, daß man baburch das 
Schiff in die Höhe bringen will, fo muß man 
den vierten Theil (60 Gentner) Kraft haben 
als die Laft mic ihrer Friktion iſt; menn man 
über das Seil nun die gedachte Welle ‚gehn 
kaͤßt und an dem Kammrade zu aͤußerſt zieht 
weile im Durchmeſſer viermal: fa groß als bie 
Welle ift, fo brauche man dafeldft nur 15 Gent 
ner Kroͤft. Bildet man aber die Zaͤhne biefes 
Kammisdes nah einem fchiefen Winkel, und 
fer nach eben dem Winkel eine Schraube ohne 
Ende hinein, fo gewinne man ein Großes, nad 
dem die Schraube dem Winfel nach flach if; 
man fann daber eine Schraube machen, daß ein 

- Umgang fünfmal fo greß ift, ala die Schraw 
benaänge pon einander ſtehen. Drehet man nun 
bie Schraube mit einer Kurbel s, die am Durch⸗ 
fhnitte dem halben. Durchfehnise der Schraube 
aleich ift, fo braucht man daran 3 Centner Kraft, 
Endlich, weil eine ſolche Kurbel zu niedrig wäre, 
fo nimmt man fie im Durchmeffer dreimal fe 
groß, man Fann tann bas Schiff durch ein mes 
nig mehr als Gentners Kraft, daß heiße: durd 
zwei Perſonen, mit geringer Stärfe über die 
Brude bringen. Weil aber das Seil t, nady 
bem es einigemal um Die Welle 1 gewickelt wor 
den, weiter fortgehe nach dem Kloben ZE bei t! 
und alfe ein Seil’ ohne Ende ift, fo kann maı 
die Brwegung des Schiffs nach Belieben übe 
di 


4 Rolibcucte. 


+ beften, heutigen Ars, von Holz und Stein, 
ſtark, beftändig und bequem bauen joll sc., von 
Leonhard Chriſtoph Sturm. Ansburg, 1720. 


Gillys Grundriß ber Waſſerbaukunſt. Berlin, 


1801. S. 65. 

Man baute auch vor dieſem, wenn die Schiß 
fahrt durch einen Felſen, oder ſonſt niche fortzu 
fchaffenden Hinderniß unterbrochen wurde, ein 
ſchiefllegende Fläche, welche aus. dem untern Ka 
nal herauf und in ben oben wieder herabſtieg 
in Geftale eines Brüde.. Die Bahn dieſer 


Brüde wurde mit beweglichen. Walzen belegt. 


deren Bolzen in zwei- Seitenhölzern ſteckten. a 
ber Mitte war eine Goͤpelmaſchiene, welche von 
Pferden getrieben ward, gbge man bediente ſich 


tines Waſſerrades, weiches den Kahn, der zumes . 


len auf einen Schlitten ruhte, beraufzog, und 
auf: der andern Seite wieder herabrofleg ; ließ. 
Auf diefe Weiſe brachte man den Kahn aus dem 
Waſſer uͤber den Steg oder die Rollbruͤcke wie⸗ 
der in das Waſſer. 

Silberſchlags Baukunſt. Th. IL ©. 348, 

Mon hat au Rollbraden in Geſtalt einea 
Rarın oder großen Schlittens mit Rollen, wie 
bergteichen noch zu Lizyfuſina, 5 welfche Meilen 
von Venedig gebräuchlich find, Wenn naͤmlich 
bie Schiffe. aus einem Kanal in die. See ge 
bracht werden follen, woran ein Wehr gebaut 
ft, fo gefchieht ſolches durch einen kuͤnſtlichen 
Zug mit Pferden in einem eigens dazu erbau⸗ 
ten großen Schlitten mit Roilen bis auf das 
Meer heruͤber. 

Dieſer Karrn ig. 7198 beſteht aus vier: 
eckigten Hölzern; zwei fange Hölzer a haben auf 
jedem Ende ihre eifernen Ringe b, daran man 
die Hafen von ben Stricken, damit bie. Schiffe 


ges 
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jogen ‚werden, hänge‘ Zwei andere kuͤrzere Hoͤl⸗ 
zer d fügen bie längere in viereckigter Geſtalt 
zuſaumnen. Mitten in diefem Viereck find zwei 
andere Hölzer e von ebem ber Länge, als die 
vorigen kurzen Hölzer find, in bie Quere einges 

zapft. Zwiſchen dieſen Hoͤlzern find vier Räder £ 
mit flarfen ‚eifernen. Befchlägen, zwiſchen zwei 
und zwei Hoͤlzern 2 Mäder angebracht. Diefe 
- halten . in ihrem Diameter ı Fuß und. find 

Fuß did. Auf .diefen Rädern wird bas 

Schiff fortgeſchleppt. Neben dem Schlitten iſt 
eine Spinbef g mit einem oben darauf ſtecken⸗ 
den Getriebe aufgerichtet und unten geben zwet 
Stangen kreuzweiſe durch bie Welle, an weiche 
bie Pferde adgefpannt werben, welche bie Welle im 
Bewegung ſetzen. Das Getriebe bewege ein 
Kammrad h mit feiner wagrecht liegenden Welle, 
worauf das Geil, welches misfeinem Hafen den 
Schlitten mit dem Schiff giebt, aufgemidekt: iſt. 
Da gewöhnlich zwei —5 — neben einander 
ſind, ſo ſind auch zwei Wellen, auf beiden Sei⸗ 
ten eine, mit ihren Trillingen und Kammraͤdern 
angebraht. Das Pferd, fo zur rechten ‚herum 
geht, zieht die Schiffe gegen bas Meer, das ans 
dere zieht fie aber von dem Meere nach dem 
Kanal.” Zwifchen dem Meere und dem Kanaf, 
wo man ben Karın uͤberfaͤhrt, iſt ein Gemäuer 
mit einem Dach daruͤber gebaut; auch find zwei 
etwas erhöhte, ſteinerne Leiſten angebracht, worin 
bie Raͤder des Schlittens gehen, die etwas breis 
ter, als die Räder, find, - Zu Ende biefer Leiften, 
auf beiden Seiten in dem Waſſer, iſt ein Pflafter 
von großen und harten Steinen gelegt, daß folche 
Leiſten, beim Ueberfahren, von "dem Schlitten 
nicht betchädige werden. 
Leupolds Waſſerbankunſt. 

Ale, 
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Der verſtorbene Stadtubrmacher Prafe 
in Zittau bat auch eine Vorrichtung an eine 
Mandel erfunten, durch weldhe man diefe ven 
mitrelft eines einfachen Mechanismus, durch bus 
Umbreben einer Kurbel, bewegen fann *). 

Big. 7203 ſtellt diefe Mandel nad ih 
‚ganzen Fänge und Fig. 7204 nach ihrer Breit 
vor. In Anfehung der duferen Geſtalt ift fe 
von einer gewöhnlichen Mandel wenig ober gat 
nicht verfchieden, ausgenommen, daß fie nur eine 
Walze rr hat, worauf bie Wäfche gebäumt wir, 
hinten aber bei a Fig. 7203 und 7204 af. 
zwei Rädern oder Rollen geht. Es ift hin 
gleichgültig, ob dieſe Räder an ven obern.Kaftın 
inwendig oder auswendig angebracht werten. 

Das Hauptwerf befteht in einer Lade oder 
einem Kaften, worin der Mechanismus verborgen 
W Diefe Lade liegt der Länge nach im unters 

aften der Mandel, wie bei den oben angeführ 
een Figuren zu feben ift, 

dig. 7205 flelle diefe Lade befonders vor, 
wie die eine Seitendede davon weggenommen 
ifl, damit man den Inwendigen Mechanismus 
feben kann. BB ift eine Führung, welche aus 
ben obern und untern Brettchen bb und be 
zwei flarfen Seitenbrettchen ee zufammengefeßt 

„binten und vorn aber offen, und in der großen 
Lade AA Fig. 7205 leicht bin und her zu be 
wegen iſt. "u.berhalb ift an ben fiarfen Seiten 
brettchen zu beiden Seiten eine Öpreißferer d 
angebracht und in ber Gegend dd befeftige.‘ 

In diefer Führung liegt eine Leiter gg ganj 
frei, welche 17 gleich weit von einander ſtehende 

| Sprofjen 


) Gefchüchte und Beichreibang der vorzůglichſten umd ner 
fien Inſtrumente von J. G Geißler: 1. Theil, Sour 
nat für Gateiten, Manurafturen, Handlung und fie. 
308 Bd. 25 Stuͤck. Auguſt, 1206. 
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eine fletere und ungleich mahr fichere Bewegung 
auf ber aufgebäumten Leinwand erhält, als wenn 
man gendehige ift, mit dem Drehen der Kurbel. 
zu wechſeln. Der Erfinder bat verfchiedene Mans 
dein nach biefer Bauart im Großen verfertigt, 
die der Abſicht fehr gut enefprachen und vor 
allen denen, welche ſie geſehen haben, Beifall ers 
hielten. Man hat im Allgemeinen gefunden, daß 
ein Frauenzimmer und ſelbſt ein Knabe binreis 
chend: find, um biefe Mandel in Bewegung zu 
fegen, und daß fie überdies in gleicher Zeit ınchr 
Nieiſtet, als drei bis vier Perfonen bei jeber ans 
bern zu leiften vermögend find. 

öig. 7200. ift Der perſpektiviſche Aufriß der 
Mandel in ihrer Bewegung, deren Bezeichnung der 
Theite mit dem nachſtehenden Grundriß einerlei iſt. 

Big. 72028. iſt Der Grundriß der in Rede 
fiehenden Mandel. A ift das große Rad, wels 
ches bei einer Mafchine im Großen gegen 15 
Zoll im Durchmeffer hält; B ift die Welle, an 
welcher das Trieb < befeftige if; D der Hands 
MR der Kurbel; E ift das Knie, von a1. Zoll 

nge und F ber Fuͤhrer des Knies. GG find 
* brochene aufrechtſtehende Theile zum Heben des 
Kaſtens, fo bald er an das eine oder das andere Ende 
gefommen. HH find die Hebel. LLLL die Friftiongs 
rollen, welche an den beweglichen Kaften befejtige 
werben; K ift der bewegliche Kaſten undL.L die Ens 

ben ber Rolle, . 
| ig. 7202. ift bie borbere Anſicht eines von 
den burchbrochenen aufrechtftehenden Theilen G, 
‚nad ihrer Form, wie fie am Ende des Kajlens 
befeftiget werden und im welche wechfelsweife bie 
Hebel zu Liegen kommen, wenn «3 erforderiich 
it, Daß der Kaften gehoben wird, um Die Rollen 
einzulegen aber herauszunehmen. J 
Ss Dr 
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Der verſtotbene Stadtubrmacher Praſe 
in Zittau bat auch eine Vorrichtung an eine 
Mandel erfunden, dur) welche man dieſe vw 
mitrelft eines einfachen Mechanismus, durch dat 
Umbreben einer Kurbel, bewegen kann ®). 

Big. 7203 ſtellt diefe Mandel nach ihe 
ganzen Länge und Fig. 7204 nad ihrer Breit 
vor. In Anfehung der aͤußeren Geſtalt iſt fe 
von einer gewöhnlichen Mandel wenig ober gat 
nicht verfchleden, ausgenommen, daß fie nur eine 
Walze rr hat, worauf bie Wäfche gebäumt wir, ' 
hinten aber bei a Sig. 7203 und 7204 af 
zwei Rädern oder Rollen geht. Es iſt hie 
gleichgültig, ob dieſe Räder an ven obern.Koftın 
inwendig oder auswendig angebracht werben. 

Das Hauptwerf beftcht in einer Lade on 
einem Kaften, worin der Mechanismus verborgen 
W Diefe Lade liegt der Länge nach im unten 

aften der Mandel, wie bei den oben angeführ 
een Figuren gu ſehen ift. 
ig. 7205 flelle diefe Lade befonders vor, 
wie die eine Seitendede dauon weggenommen 
ifl, damit man den inwendigen Mechanismus 
fehen kann. BB ift eine Führung, welche aus 
ben obern und untern Brettchen bb und be 
zwei flarfen Seitenbrettchen ee zufammengefeßt, 
„binten und vorn aber offen, und in der großen 
Lade AA Fig. 7205 leicht bin und ber zu be 
wegen if. ßHerhalb ift an ben fiarfen Seiten 
brettchen zu beiden Seiten eine Spreißfeder d 
angebracht und in ber Gegend dd befeftige.“ 
In diefer Führung tiege eine Leiter gg ganı 
frei, welche 17 gleich weit von einander flehentt 
| Sproſſen 

») Geſchichte und Beſchreibung der vorzůglichſten and neu 
fien Inſtrumente von J. G Geigler 1. Theil. Jour 
nal für Fabriken, Manüfakturen, Handlung und Hode 
zor Bd. 26 Stuͤck. Auguſt, 1806. 







bin und ber getrieben werden, fonbern bie de 
wegung asichieht auch fo, daß man an der Kurbel! 
nidet ruͤckwaͤrts, ſondern immermährend nach ein E 
lei Scite drehen darf. Indeſſen kann man auch nıd 
Belieben, wenn und wie man will, bald recht 
bald links, dreben, ohne daß der Gang der Man 
del dadurch unterbrochen wird, worin fomohl das 
Sonderbare als Bequeme diefer Einrichtung beſteht. 

Herr Geißler fagt in feinem Repertorium*) 
bei Anführung der vom Herrn Fee verbeffern 
Waͤſchrolle. „Dlan: vergleiche hiermit diejenige 

Voriichtung des Herrn Praffe an einer Wäfde 

solle, die ich in meiner Geſchichte und Befdni 

“ bung der vorzüglichften neuſten Inſtrumente Th. J. 

‚ geliefert habe, um bei einerlei Kreisbewegung eint 

vor⸗ und rüdgangige zu erhalten, mo freilich die 
gegenwärtige (von Herrn Jee) ungleich einfo ' 

“ cher iſt und zugleich vollfommen fanft und un 
unterbrochen gleihfürmig wirft; allein bagegen 
find bier die angegebene Friktionsrollen 1111, 
fhlechterdings erforderlich, da das Knie E und 
der Führer E viermal feitwärts wirken, fo wit 
ber Kaſten K vor und rückwärts geht.” 

„Mas das Heben des Kaftens betrifft, fo if 
noch nörhig, daß bei a und a Hafen angebracht 
werden, um die Hebel HH einzuhängen, damit 
man wegen des Herabfchlagens des Kaftens fiher 
ſei. Uebrigens bin ich der Meinung, daß eine, 
Wäfchrofe mehr leiſtet als zwei, weil ein bei 

‚ nahe jederzeit gleichförmiger Druck erhalten wir, 
‚‚ and daß man, wie bei Herrn Prajfe's Mantel, 
flatt der zweiten Rolle bewegliche Rollen zu 
beiden Seiten des Kaftens mit einer Führungs 

| fuge 

) Neuet Repertorium der vorgüglichfien und neueſten Er⸗ 
ſindungen und Verbeſſerungen zum, Behufe der Künfie 


Manutalturen ud Gewerbe, peransgegeben von J. © 
Geißler. L Th. Zittau und Leipzig, 1802. ©. 12 . 
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tragene; Antheil zum Ganzen habe. Hierzu mich, 
. sen die gewöhnlichen Lehr s und. Iheaterproben 
‚nicht :hinreichend, oft auch ſchon zu ſpaͤt fen. 
Es wird daher weit zweckmaͤßiger ſeyn, wen 


jeder Schauſpieler zuerſt das Schauſpiel, inweb 
chem er auftritt, uͤberlieſt und ſich feine Rok 


nach ‚allen ihren Beziehungen vorſtellt, um dam 


Biernach das Kinzelne ‚bilden zu fönnen, . Den 
wahren Schaufpieler, das heißt: dem mie fir 
ner Mutterfprache, mie der Gefchichte und mi 


. den Charafteren ıc.. ber Meunfchen vertrauten, zut 


⸗ „= 


öffentlichen Darſtellung ſich gebildeten und mit 
Talent begabten Künfkter. wird es nicht ſchwer 


. werden, fi) gleich hey :Ueberlefung bes ganzen 


Schauſpiels, feine. Rolle zu vergegenwaͤrcigen, 
und in bie kleinſten Nuͤanzen berfelben einzu⸗ 


; bringen. 


Jeder mimiſche Kuͤnſtler iſt aͤbrigene durch 


. fein Aeußeres, fein. beſtimmtes Lebensalter ıc. 


für eine befondere Gattung darzuſtellender Cha 
raftere befonders geeignet, und zwar for baß 
ihm eine -andere durch biefelben Umitände von 
Natur verfagt ifl; dies iſt nun- fein- Rollenfach, 
auf weiches er ſelbſt, fo wie die Direstion feiner 
Bühne: achten muß, «8 iſt daher fehr ungmed- 
mäßig, und die Harmonie des Ganzen flörend, 
wenn eine Direction, wie es. fo oft hie und ba 
gefchieht, dem Schaufpieler- zumuthet, daß er 
alle Rollen, bie fie ihm ercheilt, fpielen fol, eben 
ſo nachtheilig iff die Anmaßung gemiffer Schau 


ſpieler, welche ſowohl dem Tragifchen als dem Komi⸗ 


ſchen gewachfen zu ſeyn glauben, un» dadurch 
manche Rollen auf die jaͤmmerlichſte Weiſe ver⸗ 
hunzen; eben fo unzweckmaͤßig und. das Talent 
beſchraͤnkend iſt es aber auch, wenn Theaterdirec⸗ 


tionen. gewiße Rollenfaͤcher im Allgemeinen feſt⸗ 


ſetzen. 
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ay'von Heinen rundlichen feſten Koͤrpen] 
wenn ſie auf einer ſcharfen Flaͤche herunterfalliam 
die Dnomatopkie doch nicht ganz verſchwindet. Dir 
Kalk, der Sand rolle von der Wand, b 
fonders wenn ſolches in Menge gefchieht, wii 

- font die Wörter roͤhren und riefeln uͤbliche 
un find“ Die Ervevon dem Berge binabır 
Ien taffen. Das aufdie Rornfege ge 
worfene Oetreide rollt davon herab, dw 
"Her fie andy eine Rolle genannt "wird. Kein 
u 5 rollt hinein, in den Fluß, Ram, 






7b) Bon flüffigen Körpern, wenn fie ſich in 
© gunblicher,: wellenförmiger  Gejtate forcbeibegen, 
“* ohne Ruͤckſicht auf bie Menge, ob es gleich eine 
größere Menge und eine flärfere Bewegung von 
" ausfeßt, alsrinnen. Eine glänzende Thränt 
rolle über die Wangen hinab. Zumeilen 
auch von einem luffe in der dichterifhen Schreib» 
ar Da' wo bie ffolge Donau an Viens 
Mauern vorüber rolle. 
| c) In der bichterifchen Schreibart von je 
dem runden Körper, wenn er fich ſchnell fortbe 
wegt, fo fern, damit die Bemegung um feine 
Achfe verbunden iſt; eine Figur ber erften eigent 
lichen Bedeutung. Die Augen rolten ihm 
Am Kopfe umher. Mein Auge rolle ver 
wirrt und ſieht ihn ſchüchtern an, Schleg. 
| d) Endlich bedeutet es im gemeinen Leben 
einiger‘ ®egenden, befonders Ober⸗Deutſchlands, 
au fih in gerader Richtung ſchnell fortbewe⸗ 
gen, laufen. Auf den Saffen herum rob 
len. Einem nachrollen, nachlaufen. In das 
Haus hineinrollen, wovon unſer trollen ent⸗ 
ſtanden iſt. Nach einer noch weiteren Figur iſt 
rollen bei den Jaͤgern von den Vvierfuͤßigen 
Raubthieren äblich, fowohl wenn ſie fich” begats 
. ten 
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„daß in’ der Folge-Gambreville,“ Calprenebe, die 
Scudery und Andere die berühmteften Helden bes 
Alterthums, einen. Cyrus, eine, Clelia an die 
Stelle ber Schäfer fegten, und ſie in eben fok 
chen faden Liebesbrigfen und Mabdrigalen feufzen 
ließen. : Hieraus entſtanden in Deutſchland Lo⸗ 
henſteins Heldenromane: Herkules und Herkulis⸗ 
kus, Arminius und Tusnelde, worin das Aben⸗ 
theugrliche der Handfung noch me dem Schwulſte 
der Schieibart, dem falſchen Glanze des. Cavaliet 
- Marino und mit Ülnfpielungen auf . Charaftere 
und Begebenheiten der damaligen Hoͤfe verſetzt 
zourde, Zu dieſer Are gehoͤrt auch die römifche 
Octavia des Herzogs Ludwig Rudelph von Braun⸗ 
ſchweig. Indeß war die" Liebe, fchon, in der 
‚Princesse de Gleves und in der, Zatbe der Ma: 
dame ‚de da. Fayette mit weit mehr Matur und 
Wahrheit behandelt, als in den ungebeuren Ro⸗ 
manen der Scudery. Dieſe geſchmackvollere Mas 
nier bebiele die Oberhand und beſtimmte für bie 
Folge dem Roman ſowoehl feine Sphäre, als die 
"WBehandlungsart feiner Begebenheiten. 
Unter ben Romanenſchriftſtellern Frankreichs 
vdom ı8ten Jahrhundert an, als bie eigentliche 
Bluͤthenperiode des Romans, bid zum Ausbruch 
der Revolution, find die merkwuͤrdigſten: Prevot, 
A' Exiles, le Sage, Eribillen, Marivaur, Mars 
montel, Florian, Rouſſeau, Voltaire, Mad. Ric 
crobonh, und d'Arnaud nt 
" Prevot d’ Exiles, Memoires W un homme ‚de 
qualité qui s’est reiireE du Monde. Amst,, 
1735. 7 Voll. ı2.. — Histöire de Cleve- 
land, Uır., 1754. 5 Voll. 15: — Le Doyen 
de Kllterine. Amst., 1943. 6 Voll 12. — 
8* Memoiren ‘d’ un honnéte homme, Amst,, 
Le Sage, Histoire de Gilblag’de Santillape, Par. 
er. techn. nc. CXXVX. Theil, gr ra 
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Le tredece piacevoli Notii di Straparola. Ve 
nez., 1537. 8. 
Novelle di Franco Saecchetti. Fir., 1724. 2 Vol, 
Die neuern Romane der Italiener fit 
meiftens Nachahmungen oder Ueberfeßungen m 
den beruͤbmteſten ausländifhen Werken ditſe 
Art; die Originale vom Abe Chiari und Anden 
find faſt alle zw weitſchweifig und ermuͤden 
Eiche Fontanini dell’ Eloquenza Jtal, T. L 
p. ı60. und Crescembeni Jswria della volga 
Poesia, T. L. Lib. V. ’ 


5 Die erfien Romane bei ben Englaͤnden 
-.. waren, wie ſchon vorhin bemerft worden, dk 
vom Könige Arthur und von ben Rittern da 
Tafılrunde; fie fallen in das 12te Jahrhunden. 
Die neuefle und vorzüglichfle Periode des engl⸗ 
(hen Romans fällt aber in die Mitte bes 18m 
Jahrhunderts. Die nenern Romane ber Unglän 
der, wurden fo eigentlich das Vorbild den übrigen ew 
ropäifhen Narionen, weil fie bei ihnen bie größte 
Vollkommenheit erhielten, durch die treuen und tref⸗ 
fenden Schilderungen der menſchlichen Matur, durch 
lehtreiche Unterhaltung des Geiſtes, und durch 
die ſtaͤrkere Wirkung auf des Leſers theilnehmen⸗ 
des Gefuͤhl. Samuel Richardſon, ein Buch— 
drucker, trat zuerſt mit ſeiner Pamela im Jahre 
17660 hervor, der dann die Clariſſa und de 
Grandiſon folgten. Hierauf kam Heinrich 
Fielding mit ſeinem Tom Jones, der Amelia 
und dem Joſeph Andrews; kleine, mit vieler Kenne 
niß des menfchlihen Herzens verfaßte Miniatur 
gemälde des häuslichen Lebens. | 
Zu ihnen gefellte fih ber humoriſtiſche 
Sterne mit feinem Leben und Meinungen tes 
Irifram Shandy und feiner empfindfamen Reife 
durch Frankreich und Italien; bonn Fam a 
2 . Gold⸗ 
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Goldſmith mit feinem Landpriefter zu Wafe 
field; auh Miff Radeliff und Miff Bur: 
ney, gehören mit zu den bier angeführten bes 
rühmteften Romanenfchriftftellern. Won ber Leg 
eern ift Eveline oder der Eintritt "eines jungen 
Srauenzimmers in bie Welt, und Gäcilia, ober 


die Betrachtungen über eine Heirath. 


Sam. Richardson’s History of Pamela, Lond,, 
1762. 4 Vols. $. — History of Clarissa, 
l.ond., 1764. 8 Vols. 8. — History of Sir. 
Charles Grtandison, Lond., 1762. 7 Vole. g. 

Fielding’s History of Torı Jones, Lond., 1750. 
9 Vols. 8 — History of Joseph Andr«-ws, 
Lond., 1752. 3 Vols. 8. S. auch Yielding’s 
Works, Lund., 1763. & Vola. 2. 

Sterne’s Life and Opinions of Trisıram Shan- 

. dy, Kond,, 1759. 9 Vols. 8. A Sentimental 
Journey throush Fıance and Jtaly, Lond., 
1767. 2 Vols: 8. " \ 

Goldsmith's Vicar of Wakcheld. Lond., 1774. 8. 

Evelina; or à young Lady's Entrance in tlıe 
Woi:ld; by Miss, Burney, Lond,, 1778. 3 
Vols, 12. — Cecilia, orihe Memoira of an 
Heiress, Lond, 1782. 5 Vols, ı2. 


Da die Deutfchen von jeher, ihrem” Natlo⸗ 
nal⸗Charakter' gemäß, an Abentheuer, Galanterie 
und Rittereifer uͤberhaupt, und ſo auch an den 
Kreuszügen, beſonders an den erſten, weniger Uns 
sheil genommen haben, als andre --Wationen, fo 
- finden wir auch bei ihnen aus biefe» Epoche 
feine Romane von der Art und, in der Menge, 
sie die Franzoſen, Englaͤnder und Spanier fie 
befigen; indeſſen find: wir deren doch nicht ganz 
beraubt. Das Heldenbuch, der Theuerdank, das 
geben Gdtzens von Berlidingen und Scehaflian 
Schaͤrtlins von Burtenbach, das Nibelinggalied, 
eich Rittergedicht da dem adten ob zgten Fahr: 

223 ow 
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Dagegen fo Menig in den höheren Uebungen 
- des Geiſtes unterrichtet Id. Die Welt, weh 
- fi. die romantifche, weiblihe Kinbitdungekuftf 

bildet, liegt allemal rief unter der wirklichen, wi 

Biefe den weiblichen Prätenfionen fo wenig tis 

raͤumt und das alltägliche Menfchenichen eines 

zu veraeiftigtem Meibe nimmer gefallen fann. Ta 

fentimentale Egoismus des Mannes wird did 

noh in dem Gerriebe der Welt zerſtreut, gu 

ſchuͤttelt und geftoßen, bis er ſich ſelbſt befinnt; 
allein der mügige Egoismus des fenrimentale 

Meibes, Bas nichts zu thun hat, als phantaſtiſch 

Romane zu Iefen und wohl gar Darüber, ver 

lauter Empfindfamfeit ihre heiligſten Pflichten 
vergißt, iſt ein chroniſches Uebel Der Seele, dat 

vielleicht nur durch koͤrperliche Zuͤchtinungen, wi 
der Stolz; eines Wahnſinnigen, geheilt werde 

Fönnte” — 

Am aller fhädlichften, und von ber Tugend 
zu entfernen, find daher diejenigen Romane, die 
der Empfindelei Huldigen; denn das Heer von 

- Uebeln, welches fie berporbringen, ift kaum ju 
berechnen. Sie erzeugen bie romanhafte Denk 

-art, bie traurige Schwärmerei, die unfern Kör 
: per von feiner phyſiſchen Seite verfeinern un) 

verzärteln; denn die durch das Leſen folder Bü: 

cher immer rege erhaltene Phantafie, die für je 
den Eindruck offen, fi am liehften dem Scmir 
merifchen und Romantiſchen hingiebr, verliert zw 
legt die Kraft energifche Gegenflände, die zum 

Wohl der Menfchheit gereichen, zu behanteln, 

weil an die Stelle der Graf, die Durch Ueberris 
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Beiſpielen abnehmen, als auf allgemeine Re 
zuruͤckfuͤhren. 
Ueber die Theorie der Romanze ſagt iv 

mit M— i — r Unterzeihhneter in dem Go 
ſations⸗Lexicon *) folgendes: „Die Rome 
ijt epifch, im weiteren Sinne des Wortes, ak 
jwifhen dem Heldengedicht Homers unb den m 
difchen Sagendramen in ber Mitte liegend. S 
verhält fi) auf der einen Eeite zu dem Helm 
gerichte, wie die Novelle um Romane, auf wE 
andern Seite hat fie das Gedraͤngte, Raſche de 
dramatifchen Darſtellung, und ift ganz aus de 
Individualitaͤt der romantifhen Bildung herbe 
gegangen, mit weicher fie audh ben Uxfprung bi 
rer Benennung gemeinſchaftlich hat.“ Zu ni 
und bel, zu leiche und fröhlich ift vie Rom 
of, als daß fie zu dem Ernſt und dem Use 
heuern der norbifchen Poeſie fich erheben fomt; 
aber auch zu fehr auf Genuß berechnet, zu fun 
lich, zu bunt und gaukelnd, ale daß fie die ibew 
lifche Einfachheit und Dauer, den ruhigen file 
Fluß des griechifchen Heldengedichts ſich andy 
nen koͤnnte. So entftanden jene Tiebiiden ©» 
dichts⸗ Blumen, deren Knoten ſchnell gefmüpft, of 
plöglih in eine unerwartete Verſchlingung bir 
eingeht, aber eben fo ſchnell iſt er auch mie 
gelöft, und die feichte Melle des Gefanges Fünf 
zu einem neuen Gegenſtand über. . Leichtigkeit, 
Gedränarheit, Mannigfaltigkeit, und hinübe 
bas ſchoͤne, ſchwellende Licht des Suͤdens ausge 
Breiter, das find die Haupreigenfchaften der Av 
manze. Sie ift Erzählung einer DBegebenkeit 
und in Form und Inhalt remantifch, durch Wi 
lieblihen Keim: uno Ajjonanzs und onfenany 
Ä | f 

*) Eonveriationg- Lerieon, oder encyklovaͤdiſches dandwor⸗ 


vuch für gebildere Stände, Are Auflage, Altondurg un R 
Veipzig, 1817, Ster ddr ©..415 u. - 


” 


?25: 


nde und bie ‚Zaubergärten abentheuerlicher 
nftände, ſich hindurchſchlagend. Inf Diefes 
and kleidet ſich bier alles, jede Empſindung 
angeregt, jedes Oefuͤhl, das ausgeſprochen 
en ſoll, vom. Geiſtlichen bis zum füßen Zau⸗ 
iel der Liebe herah.“ | 
Zwifchen Romanzen und Balladen ſcheint 
‚aus kein wefenthcher Unterſchied zu ſeyn; 
Benennungen entſtanden nur zufällig und 
chneten urſpruͤnglich bloß zur Muſik, oft 
zum Singen beim Tanz beſtimmte, und 
immer erzaͤhlende Lieder. Die Ballade ers 
bei demjenigen Volke, welches deren zuerſt 
„ bei den. Italienern, den Namen: vom Tan;t 
lo‘, weil fie ein in Muſik geſetztes Gedicht 
das anzend geſungen wurde, und einen, die⸗ 
gemaͤßen Vers⸗ und Strophenbau: haste. 
Inhalt deſſelben war, Liebe, aber: nicht. in 
bung gebracht... Daß man jich. übrigens: bei 
anzen Eomifche,. und bei Balladen tragiſche 
zecte zu denken pflegt, (heine, wohl. willführe 
‚u ſeyn. 
Suter fagt- in (feiner Theorie ber ſchoͤnen 
te *) folgendes. über. die j:ßigen Romanzen:. 
„Gegenwärtig gibt mau den. Namen. Ro⸗ 
‚en Fleinen erzaͤhlenden Liedern in dem hoͤchſt 
und etwas altvaͤteriſchen Tone der alten 
mten Romanzen. Der Inhalt derſelben iſt 
Erzaͤhlung von leidenſchaftlichen, tragiſchen, 
‚bten ober auch hbloß beluſtigenden Inhalt. 
‚bie Romanze zum Singen gemacht iſt, fo 
ie Versart Igrifch, aber boͤchſt :einfach, wie 
ı jenen. Zeiten durchgehends war. von einer 
Sylbenmaaß und von Furgen Berfen. Ges 
en und Ausdruck miüflen in ber. hoͤchſten Eins 
33 3 falt 
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fie ironiſch zu machen. Mich duͤnkt, daß dieſes 
den wahren Charakter der Romanze gerade ent 
gegen fey. Eine ſcherzhafte Erzählung im lyri⸗ 
fehen Ton ift noch feine Romanze, So weit 
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Die Sefchichte dieſer Dichtart iſt unbekannt, 
wenigſtens beweiſt das Wenige was daruͤber ge⸗ 
ſagt worden, den eigentlichen Urſprung nicht ge⸗ 
nau. Daher laͤßt ſich anch ſchwer angeben, wel⸗ 
ches Volk zuerſt Gedichte mit dem Namen Ro⸗ 
manze bezeichnet hat; vielleicht noch eher. der 
Inhalt diefer Gedichte; denn. es iſt wahrfchein- 
lich, daß, ba bei der eingeführten chriftlichen Res 
kigion, die. Religionsgefänge lateinifh, und bei 
dem damaligen Zuſtand der Kultur, die erzählen, 
den Gedichte, die beliebteften und erbreiteften, ja 
vielleicht die einzigen waren, Die auch vorzuͤglich 
mit. jenem Namen belegt worden find, Welche 
Gattung von erzählenden Gedichten aber, ob die 
poetifch oder profaifch abgefaßten, oder beide zus 
gleich, und ob. die zärtlichen oter heroifchen In⸗ 
halts, zuerft den Titel Romanze geführt, ſcheint 
eben ſo wenig mit Gewißhei ausgemacht zu 
ſeyn, da naͤmlich bei mehr als einem Volke, 
wie ſchon unter Roman bemerkt worden, die all⸗ 
gemeine Landesſprache Romanze hieß; da jedes 
Volk feine ihm. eigene Kultur, und biefer gemäß, 
feine eigene Dichtungsart hat; fo ift es. fehe 
leicht möglich, daß zu gleicher Zeit bei dem einen 
die Erzählung von Liabeshändeln, und bei dem 


‚andern NHeldenthaten. urfprüngli mit dem Nas 


men Romanze belegt worden find; denn erft in 
fpätern Zeiten unterfchieb man in Frankreich Ro⸗ 

man von Romanze. 
Bei den Italienern erhielt ſich das Wort 
Romanze, iſt aber zur Bezeichnung gröperer epi⸗ 
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